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Borrede 


Mar blos der Gefchichte ihres Landes, fondern ber 
allgemeinen teuffchen, felbft der Weltgefchichte gehören 
die Theilnehmer des großen Werkes an, welches wir 
die Reformation nennen; denn groß im Ganzen, 
wie im Einzelnen, war die heilfame Veränderung, wel 
che fie der Menfchheit bereiteten. Aber unbearbeitet und 
ungeläutert iſt noch mancher Stoff zur ausführlichen 
und unpartheyiſchen Darftellung diefer geiftigen Umwaͤl⸗ 
ung; wenig benugt find noch manche Archive der Fürs 
* und freyen Staͤdte, welche damals im Bunde ge⸗ 
gen papiſtiſchen und kaiſerlichen Despotismus waren. 
Seckendorfs treffliche Auszuͤge aus dem Weimarſchen Ar— 
chiv im Geiſte Luthers und des Kurfuͤrſten Johann Frie— 
drich reichen nur bis zum Tode Luthers. Den Schmaks 
Faldifchen Bundesfrieg hat. man faft blos nach dem Tas 
gebuch eines einzigen untergeordneten mit Groll abges 
fhiedenen, oft zweydeutigen, Feldobriften (Schertlin’3 von 
Burtenbach) befchrieben. Die große Theilnahme Wils 
helms, des Erfigebornen Philipp's von Heffen, an dem 
Befreyungskrieg. des Jahres 1552 ift faft ganz Überfes 
hen. Auch der fegensreiche Einfluß, den L. Philipp felbft nach 
diefer Zeit bis zu feinem Zode (1567) auf fein Land 
und auf die Angelegenheiten Teutfchlands und der evan: 
geliihen Kirche übte, gehört zu den bedeutenden Lüden 
unferer Gefchichtöwerfe +). 
testen 
+) Es giebt Schriftſteller (veral. Becker's Weltgeſchichte für 
bie Jugend) denen, wie ihrem Vorgänger, M. J. Schmidt (in 
ber Geſchichte der Deutihen B. VI. ©. 206) für diefen ganzen 
Zeitraum folgende Anekdote genügt: Philipp habe gleich nad 
* 


IV B.0 e.r.0.d.. 


Den Zeitraum de3 fürftlichen Neformatord Phillpp's 
des Großmüthigen, als einen Mittelpunkt der heffifchen 
und der teutſchen Geſchichte, nach den bisher unbenuß= 
ten Quellen, wie fie die Archive dieſes Landes darbieten, 
darzuftellen, ijt der Zweck dieſes Buches, - einer Fortfe= 
gung des vom Berfafler unternommenen vaterländifchen 
Gefhichts = Werfes, welches hier, nach der VBeranftal: 
aung einer verehrlichen — (G. F. Heyer's 
in Gießen), in einem fuͤr's groͤßere Publikum beſtimmten 
Abdruck mit einem Original-Bild und einer Brief: 
ſammlung des Landgrafen (Urfundenband) erfcheint. 
Diie nothwendige gedoppelte Rüdfiht, welche dem 
Verfaſſer hierdurch auferlegt wurde, ift nicht ohne Ein= 
fluß auf die Darftelung geblieben. Was in einer Ge— 
Fond des Heffenlandes nicht fehlen durfte, die Zeiten 

er Unmündigfeit Philipp’ und feine nachherigen ifo= 
lirten Händel (Hauptſtuͤck I. und 11.) würde der Liebha⸗ 
ber der allgemeinen Reformations= Gefchichte vielleicht 
ern entbehren, während in dem Lauf der weiteren grö« 
* Begebenheiten die localen und ſpeciellen Ereigniſſe 
jenes Landes oft zuruͤcktreten mußten. Der Nothwendig— 
eit, die fuͤr das Ganze dieſer Ausgabe feſtgeſetzte Bogen— 
Anzahl nicht allzuſehr zu uͤberſchreiten, iſt es ferner zuzu— 
ſchreiben, daß der Verfaſſer gegen das Ende des Werkes 
fich auffer Stande fah, in gleicher Ausführlichfeit, wie 
die Reichs- und Neligiond= Handel im Anfang, fo den 
folgenden Bundesfrieg, die Gefangenſchaft des Landgra— 
en und ben Befreyungsfrieg zu befchreiben. Der Ber: 
affer hat feine Zuflucht zu den. ausführlichen .aber enger 
gedrudten Anmerfungen nehmen müffen, welche zus 
leih den Fünftigen Bearbeitern diefer Geſchichten einen 
Borat bisher unbefannter in ben beffifhen Archiven 


einer Rüdkehr aus der Gefangenihaft dem Gefandten Ferdi— 
nands I, vertraulich geäußert, ‚, nichts von feiner Gefangenihaft 
Ihmerze ihn mehr, ald daß ihm feine Schelmen von Bauern 
feine Wildfuhren verdorhen, alles Uebrige getraue er fih wie 
der gut zu machen, nur biefes nicht.“ Sie ſchließen aus diefer 
(fherzbaften oder verdecdenden) Aeußerung nichts Geringeres, als 
dag Philipp durch fein erlittenes Unglück forthin ftumpf und 
platt geworden für das Wohl des Reiches und der Religion! 
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prſtreuter Notizen überliefern, und ſolchen Leſern, welche ſich 

durch die Darſtellung des Textes keineswegs vorgreifen laſ— 
ſen, einen hinreichenden Spielraum zu eigener Beurtheilung 
eröffnen follen. - Einzelne Originale Berichte über den 
Schmalkaldifchen Bundesfrieg und über Philipp’ Ges 
fangenfchaft find dem Urfundenband einverleibt wors 
den. Wenn es ein Berdienft ift, neue Thatfachen zur 
Aufklärung emer MWeltbegebenheit aufzufinden, fo darf 
der Berfaifer wohl hinzufegen, daß er feines Wiſſens 
nirgends einen Umftand Übergangen oder unterdrüdt hat, 
welcher ein minder vortheilhaftes Licht auf den von ihm 
dargeftellten Fürften werfen Efonnte. Gelbft da, mo er 
nah Abwägung aller Zeugniſſe Bedenken trug, einen 
folhen Umftand der officiellen Darftellung des Textes 
einzuverleiben, hat er wenigftens in den Anmerkungen 
defjelben Erwähnung gethan +). 

Statt eines fogenannten Standpunftes aufferhalb 
der Geſchichte, ftatt jener zweydeutigen die Anficht einer 
Parthey oder die Schule eines Zeitalterd. verrathenden 
Sentenzen ++) hat der Berfaffer dahin geftrebt, allenthalben 
die Urſprache der Hauptperfon und die Anficht des Zeit- 
alterö wiederzugeben, deren Dolmetfcher er war. Das 
mit die Aften diefes großen Proceffes vollftändig gefamm« 
let werden, mögen Andere in gleicher oder befjerer Weife 
fomohl die ehrwürdigen Mitarbeiter Philipp’s., als auch 
feine Gegner, namentlich den Kaifer, reden laffen, der 


+) Zergl, unter andern über Philipp’s Benehmen gegen. den 
fterbenden Sidingen zu der trefflichen Necenfion in den Deidels 
berger Jahrbüchern 1827 „NE 03. die Anm. 25 ©. 66 des zwey⸗ 
ten Hauptflüds. Man muß bey diefem Benehmen drey Umftände 
nicht überleben, 1) daß Sidingen einige Bahre früher ungereizt 
und plötzlich nad großer Räuber-Art den unmündigen Landgras 
fen überfiel, fein Land in große Schuldenlaft flürzte und bie 
Blüthe des hefliihen Adels verftridte, 2) daß Philipp ſelbſt 
perfönlid; gereizt wurde, und 3) daß er damals kaum neunzehn 
Sahr alt, fchlecht erzogen, und noch zu keinerley evangeliſcher Er⸗ 
Ienntniß gelangt war. 5% - 
++) Der Berfaffer ift in biefer Hinfiht der Meinung eines pos 
litiſchen Schriftitellers, der eben foviel Weltkenntniß als philofos 
phiſche Bildung befigt, des K. Hannöveriihen Geh, Kab, Rath 
Rehberg (vergl, deſſen vermiſchte Schriften). 
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vieleicht bad: für feine Erbländer geworben, was er für: 
a rg an mn. Ibeiten Bähe ford 
eit entfernt von der idealen Höhe folder Schrift⸗ 
ſteller, welche den Fürften und Theologen des a 
ten Sahrhundert3 erſt eine große unerfhmwingliche Auf⸗ 
abe — die der allgemeinen durchgreifenden Wieberher- 
elung — zum Vorwurf machen, und hierauf erflä- 
ten‘, die Köpfe derfelben hätten von folder Aufgabe ih= 
tes Zeitalterd Feine Ahnung gehabt, und eben jo wenig 
einverftanden»mit der eher papiftiihen als Fatholifchen 
Anficht derer, welche in der Abſicht, der vermeinten Har⸗ 
monie der Hierarchie neue Loblieder zu fingen, oder un⸗ 
bekannt mit den Kennzeichen einer uns fremd geworde— 
nen ächten Begeiſterung, die fromme Aufrichtigfeit der 
Anftrengungen jener Reformatoren bezmeiflen oder vers 
läumden , fpricht der Verfaſſer hier im Allgemeinen feine 
Yeberzeugung von ber erhabenen, keineswegs negativen, 
Beftimmung der im fechözehnten Jahrhundert gegründes 
ten evangelifchen Kirche aus. Diefer Kirche, wie ben 
Srindern und Achten urfprünglichen Anhängern derjel- 
ben , befonderd denen, welche, wie Bucer und Philipp 
Her Sroßmüthige, ihr ganzes Leben der Einigkeit und 
Einheit derfelben widmeten, den achten Namen und Ti— 
tel der Eatholifchen, d.h. ber allgemeinen Kirche zu ver= 
fagen, ift eine fprachverwirrende Anmaßung: Nur gegen 
die Faction ber Papiften traten Lutheraner und Zwings 
lianer ald Secten auf, und Philipp, der Hauptfürft der 
evangelifchen Konfordie, ver Gründer einer evangeliihen 
Kirhe in Heflen +), hatte nichtö mit diefen Parthey: 
Namen gemein. Es kann unftreitig mit der Achtung be= 


) Es ift einer von ben Haupt=-Srrtbümern 8. Abolfs 
Menzel’s.in der neuern Gefchichte der Deutihen B. III. 1830, » 
(den der ächt evangeliſch gefinnte Recenfent der Berliner Jahr— 
bücher für wiffenfchaftlihe Kritit mit Recht gerügt hat) wenn 
er behauptet (S. 287): „Niemals ift eö Fürften gelungen, neue 
„Kirchliche Berhältniffe zu fliften und eigenen Schöpfungen oder 
„‚Umbildungen ber Religions = Gebräuhe und Religionslchren 
„Eingang ober daurenden Beftand zu verfhaffen, wenn fie nicht 
„etwa wie Heinrich VIII, und Elifabeth ihrer geiftlihen Würk— 
ſamkeit dur euer und Schwerdt Nachdruck verliehen.“ 
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ſtehen, welche man Luthern (vielleicht alles zuſammen 
genommen dem größten Manne, den Teutſchland je er: 
eugte) und den von ihm aufgeftellten, von feinen Nach— 
en feftgehaltenen, Konfeffons - Formeln fhuldig ift, 
wenn man behauptet, die eigentliche Tendenz der Kefor- 
mation, fowie das, was neben ihm die hervorragenden Geis 
fter des fechszehnten Jahrhunderts bezweckten, werde nur 
dann offenbar, wenn man die Entwidelungs » Puncte 
aller übrigen Neformatoren, die Grundfäge der 1536 
eftifteten Konfordie und die unmwandelbare Anficht ver: 
Folgt, welcher Philipp der Großmüthige, der Freund 
Bucer’5 und Melanchthon's, huldigte. Alsdann wird 
man unter andern die Ueberzeugung gewinnen , daß 
nach drey Sahrhunderten nichts anders. übrig bleibt, als 
die zweyte unferm Zeitalter vorbehaltene Reformation mit 
dem zu beginnen oder fortzuführen, womit Philipp endigte. 
Aus der Gefchichte Philipp's und feiner nächiten 
Nachkommen +) wird man auch erkennen, welche treff: 
lihe Gewähr für die höhere Wohlfahrt eines Volkes 
eine durch die Tradition höherer Ideen und Inſtitutio— 
nen geleitete Dynaftie leiftet. Erft wenn diefe Ideen in 
das geiflige Leben des Volkes eingedrungen find, tritt 
der Zeitraum ein, wo Geiſt und LKeben eines folchen 
Bolfes ihm felbft die ficherfte Bürgfchaft giebt. | 

Caſſel am 25ften Zunius, am Tage 

ber Gebädhtniß : Beyer der Ueber: 

gabe der Augsburgifchen Konfeſſion. 


Der VBerfaffer. 





+) Wir empfehlen biefe im voraus einem preuſſiſchen Geſchichts⸗ 
Philoſophen (SiegeGrundbegriff preuffiiher Staats s und Rechts⸗ 
gefhichte. Berlin 1829), der um die, unbezweifelte, Vortrefflich⸗ 
feit des preuffifhen Staates hiſtoriſch zu conftruiren, die Grüne 
der anderer Staaten herabfest, und namentlid von Philipp bes 
hauptet, ein in ihm vorwaltendes weltlihes Prinzip habe bey 
ihm und feinen Nadjfolgern eine nadtheilige Scheidung oder 
Unterdbrüdung des Geiſtigen bewürft, 
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| . 

Es giebt Zeiten, wo ſich die lang unterdruͤckte oder 
in Finſterniß tappende Menſchheit ploͤtzlich erhebt. So 
im Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts. Die Welt: 
‚Reform, deren Morgenroͤthe damals Teutſchland und 

einen großen Theil von Europa begrüßte, gieng nicht 
blos vom Evangelium aus. ES war eine Bewegung, 

welche die ganze menſchliche Kultur umfaffend bis in 
‚ bie innerfien Berhältniffe der Staaten drang. Nie 
gab «5 eine Zeit, fo rei an hervorragenden, unter: 
| nehmenden, gelehrten, fuͤr ein großes Ziel begeiſterten 





Menſchen, nie eine Zeit, wo die blindeſte Anhaͤnglich— 
feit an alten und unmenſchlichen Mißbraͤuchen einen 
' größeren Stoff zum Nachdenfen und zu ängftilichen 
Zweifeln darbot. Damald, wo eben diejenigen, wel⸗ 
che eine gewaltſame Veraͤnderung am meiſten verab— 
ſcheuten, nichts thaten, um derſelben durch gruͤndli— 
che Verbeſſerung zuvorzukommen, war es ein Gluͤck 
fuͤr die Menſchheit, daß jene von dem Machwerk der 


Sterblichen unabhaͤngige Regierung, uͤbereinſtimmend 

mit dem ſtillen Gange der Natur, und mit der Ent— 

wickelung der Laͤnder, auf verſchiedenen zum Theil 
1 


k. 
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entfernten Wegen eine neue Drbnung ber Dinge bes 
keitete. Ä 
Der Andrang einer Barbaren Horde an den Kuͤ— 
ſten von Afien und, Europa hatte zugleih die Auf: 
fuhung neuer Dandelöwege, und die Flucht gelehrter 
Griechen nad Italien veranlaßt, mit deren Hülfe je 
ner großartige Geift der Alken wieder entfeſſelt wur— 
de, welcher anfangs zwar ſich nicht mit der teutſchen tief 
im Gemuͤth waltenden Bildung vermiſchen konnte, 
ohne abentheuerliche Verwirrung in Poeſie, Geſchichte 
und Rechtswiſſenſchaft hervorzubringen, aus welchem 
aber ein unermeßliches Reich neuer Formen der Wahrheit 
und Schönheit, ein unuͤberſteigliches Bollwerk gegen 
die Wiederkehr einer allgemeinen Barbarey des Ge: 
ſchmacks und GSclaverey der Sefinnung hervorgieng. 
Die Erfindung neuer Hülfsmittel der Schiffahrt zur 
Entdedung neuer Handelöwege, und die Entdedung 
eines neuen Welttheild hatten die Kunde des Himmels 
und der Erde befördert, und mit neuen Natur: Er: 
„zeugniffen auch jenes reizende Metall verbreitet, wel: 
ches anfangs fo wohlthätig auf den Verkehr der Städte 
und Landbewohner und auf die Ablöfung drüdender 
Hörigfeit wuͤrkte. Die im großen Welthandel bereis 
cherten Städte, befonders in Teutfchland, hatten ſelbſt 
bey den veränderten Handelöwegen durch eine geregelte 
Wirthſchaft MWohlftand, durch Einführung der Soͤld— 
ner Gelbftftändigfeit behauptet, und wurden immer 
mehr die Werkftätten eines neuen befriebfamen Stan: 
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des, deſſen Einfihten endlich felbft den Adel’ und die 
Geiſtlichkeit mit fih fortzogen. Die Fürften, die noch 
niht alle Zweige der Gewalt in ihren Händen hiel: 
ten, hatten zwar durd die Einführung des Fußvolks 
und der Landsknechte den Krieg zum Nachtheil vieler 
Gemeinden erweitert, und die Anwendung des ver: 
derblihen Schießpulvers befördert, aber auch die letz— 
ten Bollwerfe des Fauſtrechts zerflört, und den Leib; 
eigenen einen-Weg zu ihrer Vefreyung eröffnet; durch 
Verbefferung ihrer Landes » Gerichte, durch die einge- 
führte Berufung an ihre SKanzleyen, durch die Be: 
Ihränktung des Zweykampfs und des geifllihen Bans 
nes, die Mißbräuche der adlihen und geiftlichen Ge: 
tihte gemildert, und nach und nach viele zerftrcute 
und hülflofe Kandesbewohner unter ordentliche Bezirke 
vereint, Die Univerfitäten, anfangs befangen in ſcho— 
laftifhen Formeln, oder gemißbraudt zur Förderung 
des geiftlichen und weltlihen Despotismus, fcehufen 
durch) den Adel der Miffenfchaft ein Gegengewicht ges 
gen den Adel der Geburt und gegen bie in dem geifts 
lihen Stiftern neu eingeführte Ahnenprobe, und er: 
wedten endlich Köpfe, welche zu denken wagten. Die 
Buhdruderey befeftigte und verbreitete alle neue Ent: 
deckungen des menfihlihen Geiftes. Diefen Kreis voll: 
 mdete in Zeutfchland das neu angezündete Licht des 
‚ Evangeliums, die große Kirchen: Reform , welche im 
Intereſſe des Volkes, der Gelehrten und der Fürften 
bald die Grundlage einer neuen Kultur und Verfaf: 


i ı* 
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fung, und ein Ereigniß von großen bis jest noch 
nicht gefchloffenen Folgen wurde. 

Sede Zeit hat ihren herrfchenden Charakter. Nur 
diejenigen Regierungen, welche ihn verfiehen, und mit 
ber. gefhichtlichen Entwidelung ihrer Völker in Ein: 
Fang zu bringen wiffen, find im Stande, den ſtets 
anfchwellenden Kräften der Natur eine heilfame Rich- 
tung zu geben, und fchreiten fort. Die andern, im 
Kampfe mit fich felbft, ſchwankend oder flillftehend, er= 
richten eine Kluft zwifchen fih und ihrem Wolfe, die 
endlich in Ueberbildung von der einen und Stumpf: 
finn von der andern endigt. Mit der großen Kirchen= 
Reform begann eine eigene bisher unerhörte Mifhung 
der Religion mit den Staats» Angelegenheiten. Nur 
in der Mitte diefer Bewegung, nur im Einklang mit 
den Begriffen, die fie in Umlauf brachte, fonnte man 
fortfchreiten.. Unter den teutfchen Fürften, welche 
Dies befonders verflanden, war Philipp der Groß: 
müthige. Die Achtung für. die unveräufferliden 
Rechte der chriftlichen Gemeinde, die erworbenen felbft: 
fländigen SKenntniffe in der heiligen Schrift und in 
dem geiftlihen Recht, die Gewandheit und der Hel- 
denmuth, welche er gleich anfangs zur Befördes 
. zung und Bertheidigung der neuen evangelifchen Lehre 
entwidelte, (modurd er befonderd verhinderte, dag | 
die Anhänger derfelben nicht, wie in Franfreich, eine | 
ſchutzloſe jeder Öffentlichen Verfolgung unaufhörlic aus: 
gefeste Secte wurden) erhoben ihn nebft dem erbver- ' 
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brüberten Kurfürften von Sachſen, zum Hauptanfühs 
ver eines großen, anfangs blos religiöfen, dann aber 
auch politifhen, die Feftftelung und Fortfeßung der 
Kirchen: Reformation bezwedenden Fürften: und Staͤd⸗ 
tebundes. 

Die Kirchen-Reformation war ein nothwendiges — 
Glied in der Kette der Weltbegebenheiten. Sie war 
der Ausbruch des geſunden Menſchenverſtandes nach 
der langen Herrſchaft eines truͤben, wenn gleich in 
ſeinen erſten Entfaltungen herrlichen Gemuͤths, der 
Triumph ber oͤffentlichen Meinung, eine durch Bevoͤl— 
kerung, Verkehr und Aufklaͤrung herbeygefuͤhrte Laͤn— 
der- und Voͤlker⸗ Entwickelung. Die Hierarchie des 
Mittelalters, dies große Werkzeug der moraliſchen 
Bildung Europens, gieng unter, nicht ſowohl, weil 
die Paͤbſte es verſaͤumten, das Ihrige zur Beſſerung 
derſelben zu thun, als weil alle menſchliche Einrich— 
tungen, ſelbſt wenn ſie ſich mit dem Heiligſten ſchmuͤ— 
cken, der Verderbniß der Zeit und dem Wechſel der 
Begriffe ausgeſetzt ſind. Das Chriſtenthum war zu 
einer Ceremonie und zum Monopol eines verdorbenen 
Prieſterſtandes geworden. Einige Jahre vor Luther 
und Calvin, fo geſteht Bellarmin, ein roͤmiſcher Kar: 
dinal, gab es Feine Sittlichkeit bey dem Klerus, kei— 
ne Kenntniß der heiligen Schrift, Feine Ernſthaftig- 
feit in den Kirchengerichten,, Feine Ehrfurdt in dem 
Sottesdienft mehr. Ale hriftliche Dinge, fagt Lu— 
ther, find bey denen untergegangen, bie fie follten ges 
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halten haben. Vergebens waren die Anftrengungen 
einiger Paͤbſte, durch die Gonftitution des ehelofen 
Standes, dur) Unterdrüdung der XAriflöcratie - der 
großen Prälater, durch die Anwerbung neuer geiftlis 
hen Truppen, durch neue Feſſeln des Aberglaubens, 
ihre theocratifche Monarchie zu behaupten. Ihr Reich 
war zu ausgedehnt, die Mißbräuche der Verwaltung 
zu tief gewurzelt, die Grundlage deffelben , die blinde 
Berehrung, zu fehr erfchüttert, durch ihre eigenen, 
offenfundigen Spaltungen, durch die ihrer Dberge- 
walt nachtheiligen Lehren der großen Kirchenverfamms 
lungen zu Bafel und Koftnis, durch ihre eigene da: 
mals zuerft aufgededten Schwächen und Laſter, ends 
lich durch die Unvorfichtigkeit, womit fie fih in den 
Kampf mit den mächtigften Königen festen, und die 
gerechten Klagen ganzer Nationen, befonders der am 
meiften gedrücdten teutfchen, zur Unzeit überhörten; 
Die durch Bevölkerung, Aderbau und Handel geftie: 
gene Kultur der Völker, Die geregelte Verfaffung bes 
triebfamer Städte, die neue Negierungsfunft der Für: 
ften, die geiftigen Fortfchritte des auffeimenden Ge: 
Iehrtenftandes vertrugen fich nicht mehr mit der über: 
großen Menge audgearteter und nutzloſer Klöfter, mit 
der fleigenden Unmiffenbeit der Moͤnche, mit den gro: 
fen Privilegien und Steuerfreyheiten inländifcher und 
ausländifcher Geiftlihen, mit der Plünderung ganzer 
Provinzen und Bisthlimer durch Palliengelder und 
Annaten, mit dem Dandel, den ganze Sefellfchaften 
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dur den Verkauf geiftlicher Pfründen und Würden 
nah Rom trieben, mit dem Mißbrauch geiftlicher Gen; 
furen und Dispenfationen, und endlih mit dem fünd: 
lichen und unverfhämten Ablaßkram, oder Handel mit 
Sünden: Vergebung, welder unter Leo X. die Vers 
anlaffung ded erften Streitö wurde. Die Ceremonien 

6 durch die Anhäufung der Heiligen, ihrer 
Bildet und Reliquien, durch dad Uebermaaß Firchli: 
her Feſte, Proceffionen und Walfahrten; die Lehre, 
abgewihen von der heiligen Schrift, von ber tieferen 
Philofophie älterer Kirchenlehrer, durch die Willführ, 
womit die Priefter ihr Sntereffe zur Richtſchnur ih: 
tee Grundfäße machten („ſie lieben daS Fegefeuer, 
fügte Erasmus, weil ed ihrem Küchen fo nuͤtzlich iſt“). 
Dennoh würde das ganze hierarchiſche Gebäude mit 
allen feinen Fehlern und Mißbräuchen zum Verderben 
Guropend und endlich auch wohl der Päbfte und ihrer 
Gehülfen. felbft noch lange beflanden haben, wenn 
man deffen Reform von dem Spott der italienifchen 
Philofophen oder von den Palliativ - Kuren der römi: 
ihen Kurie oder von den conciliatorifchen Maasregeln 
Karls des Fuͤnften hätte erwarten follen. Das geift: 
lihe Anfehn des römifchen Bifhofs war zwar in Sta: 
lin in eben dem Maaße gefunfen, in welchem fid) 
fine weltliche Herrfchaft befonders durch die Lift und 
Gewalt Aleranderd VI. und Julius II. vergrößert 
hatte, Aber noch ruhte der Nimbus fo vieler Jahr— 
hunderte auf einem Thron, welden der Stolz Der 
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Koͤnige, der Unglaube der Weltweiſen, und der Abfall 
der Ketzer nicht erſchuͤttert hatte. Noch war dieſe 
geiſtliche Univerfal-Monarchie mit dem Intereſſe ſo 
vieler Menſchen, mit der Berfaffung fo vieler Staa: 
ten, mit der Würde des Oberhaupts des heiligen roͤ— 
mifhen Reichs teutfher Nation fo fehr verknüpft, 
daß zu ihrer offenen Befämpfung eine mehr als : 
lihe Kraft, eine große religiöfe Begeiſterung, eine 
dur die Reinheit und Uneigennügigkeit der Gefin- 
nung unterhaltene aufferordentliche Hoheit des Geiftes 
und Freymüthigfeit der Nede, ein über alle Dialectit 
und Myſtik erhabener gefunder Menfchenverftand, un: 
überwindliche Beharrlichkeit und eine enge Verbindung 
ber Fürften und Gelehrten gehörte. Die teutfche Re: 
formation nahm zwar gleid anfangs eine Richtung, 
die Bein Menfch vorausfehen Fonnte, fie erzeugte felbft 
Uebel aus der Maffe des Böfen, das fie austreiben 
follte (und noch fol). Sie zerfiel in einen inneren 
Zwiefpalt, deffen Folgen Niemand beffer voraus fah, 
und dem Niemand kraͤftiger entgegen würfte, als 
Philipp von Heffen. Aber die teutfchen Neforma: 
foren, vor allen Luther, bey allen ihren Schwä: 
chen, bey ihrer Unduldfamfeik, befonders gegen die 
aufgeflärtere Lchre der Schweizer, bey ihrer eigenfin: 
nigen Beharrlichfeit auf einigen Sägen, welche fie 
mit ungeheurer Anftrengung im Kampfe gegen die pa; 
piflifihe Lehre von der Sünden » Vergebung errungen 
batten, bey ihren oft engherzigen oder ‚befchränkten 
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politifchen Anfichten, verbanden doch immer die Kraft 
des Glaubens mit der Schärfe des Verſtan— 
des. Sie waren wahrhaft fromme von ber Verderb⸗ 
niß der Welt gerührte Männer; weder Heucler noch 
Shwärmer, noch politifche Intriguanten. Nichts 
hatte ihr Evangelium. anfangs mit der Politik ges 
mein; weder auf die Fürften noch auf die Völker vers 
langten fie einen andern Einfluß, als den die reine 
Lehre des Evangeliums übt; aus ihren flillen, Zellen 
blidten fie ungern auf das Getreibe der Welt. Un: 
gern und mit großem, inneren Schmerz .ergriff & us 
ther die Fahne der Empörung gegen dad Oberhaupt 
derfelben Kirche, die ihn ausgeftoßen *); den Kampf 
der Fürften für feine Lehre erlaubte er nur dann und 
mit großen Einfchränfungen, als fie ihrer Unterdrüs 
Kung durch weltliche Gewalt fo nahe war. Auch die 
durften, welche erft Schuͤler, dann Bertheidiger bers 
felben Lehre wurden, muß man nicht mit dem Maaße 
unferer Zeit meffen. Es waren Fräftige, biedere, meis 
ſtens geradfinnige, uneigennüßige, immer zu ganzen 
Maaßregeln auf Leben und Tod entfchloffene, aber 
aus der Finfternif des Aberglaubens in das Licht des 
Evangeliums nur mit ängftlicher Schüchternheit übers 


——— ———— ——— — 


+) ‚Wenn ich den Bapſt veracht hatte, wie in jtzt verachten, 
„die in doch mit worten feer loben, hette ich mid) beforgt, die 
„Side würde biefelbe ftunde fich aufgethan haben, und mid) le 
„sendig verfchlungen, wie Korah und feine Rotte.“ (Bücher M, 
Eutheri, Wittenberg 1557, Th. IX, ©, 7.) 
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tretende Maͤnner. Ihr aufgeregtes Gewiſſen beruhigte 
ſich nur in dem Grade, in welchem ihr Verſtand er— 
leuchtet wurde. Erſt als die Gefahr des erworbenen 
himmliſchen Gutes, als der Widerſtand und die Ver— 
bindung des Kaiſers mit den Papiſten, als die Um— 
triebe ſeiner auslaͤndiſchen Trabanten, als der leb— 


hafte Antheil ihrer Unterthanen und ſelbſt ihrer Geiſt— 


lichen an der neuen Lehre ſie reizten, fuͤhrte ſie ihre 
Stellung auf die Hoͤhen der Politik. Dies beweiſen 
ihre geheimſten Aeuſſerungen; die folgende Geſchichte 
wird es lehren. 

Das heilige roͤmiſche Reich teutſcher Nation war 
eine große, unter einem waͤhlbaren Oberhaupte ſte— 
hende, Republik von geiſtlichen und weltlichen Herren, 
Stiftern und Staͤdten, die ſich meiſtens auf Unkoſten 
des alten freyen Reichsbodens bereichert hatten; ein 
mächtiger durch Sprache, Sitten und Geſetze zufam= 
mengehaltener,, flr gemeinfames Recht und gemeinfa= 
me Hülfe errichteter, für die Ruhe und Freyheit Eu- 
ropens höchft wichtiger Bund, deſſen Kraft und Nach— 
drud von den Mitteln abhieng, welche ein mächtiger 
und beliebter Kaifer oder ein durch Gonföderation ge= 
ſtaͤrkter Reichsfürft in Bewegung ſetzte. Die Grund- 
fefte der teutfchen Verfaffung war jene noch im ſechs— 
zehnten Sahrhundert gerühmte germanifche Freyheit 
(libertas germanica), vermöge welcher die Nation nur 
nah Gefegen und Herfommen regiert wurde, Nur 
dad Reich war fouverain. Der Kaifer war Kaifer 
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nach Geſetzen. Nur dieſem waren die Fuͤrſten verbuns 
den, wider ihn fuͤr die Geſetze, ſobald er ſie uͤber— 
fgritt. Die geſetzgebende Gewalt, dad Recht Krieg 
und Frieden zu befchließen, das Reiche » Steuerwefen 
tpeilte er mit dem großen. Senat der Reihäftände, bes 
ſonders den Kurfürftn, auf den Reichstaͤgen oder Na: 
fional:Berfammlungen ; bey VBeräufferungen von Reich: 
gütern, bey Ertheilung wichiger Privilegien oder 
Reichswuͤrden, bey eröffneten anfehnlichen Reichsguͤ— 
tern, übten die Kurfürften, die Stimmführer des Reis 
des, ein herfömmliches Einwilligungs-Recht; Karl V. 
verpflichtete ſich: in Sachen der Stände unter ſich ſo— 
wohl als in eigenen Anforderungen an diefelben, und 
namentlich bey Achtd » Erflärungen dem Wege Rech— 
tens oder den Gefegen jeinen freyen Lauf zu laffen, 
zu Reichs- und Hofämtern nur geborne Zeutfche zu 
nehmen , feine fremde Söldner in's Reich zu führen, 
nichtö zur Vererbung der Neichöfrone in feinem Haufe 
oder gegen die Wahlfreyheit (diefes Kleinod der Nation) 
zu unternehmen. Nicht fowohl die Kaifer haben vers 
Ioren, als die Nation. Als die Rechte der Nation 
mit dem alten freyen Reichsboden durch Vernachlaͤſſi— 
gung folcher Kaifer, welche nur für ihre Erbmacht 
forgten, während des Fauftrecht3 und der Ausartung 
des erblichen Lehnsweſens an bie Fürften und Land- 
fände gefommen, hörten die Kaifer auf, Oberhäup: 
ter der Nation zu feyn. Sie blieben Schußherren al- 
ler Stifter .und Corporafionen , oberfte Richter und 
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Oberlehnsherren der Fuͤrſten. Die Fuͤrſten, nach und 
nach durch erlangte kaiſerliche Privilegien, durch die 
Vereinigung der Erbguͤter mit ihren Lehen, durch Ein— 
ziehung verfallener Lehen, durch Beſchraͤnkung des 
Landadels und der Geiſtlichkeit, durch die Verbeſſe— 
rung ihrer Gerichte, durch Erbvertraͤge mit ihren Nach— 
barn geſtaͤrkt, errichteten Confoͤderationen, durch wel— 
che ſie zwar anfangs ihre eigene Erhaltung bezweck— 
ten, dann aber auch das Reich und den Kaiſer aus 
allen Kriſen retteten. 

Aus langen Perioden immerwaͤhrender Gaͤhrun— 
gen und mannigfacher Partheyungen gieng diefe man— 
gelhafte Berfaffung hervor, und ohne den Urfprung 
gerechter Klagen der Völker in ben fpäteren Zeiten 
aufzufuchen, kann man ſchon für die damalige be- 
haupten, daß die feutfchen Reichsfuͤrſten, befonders 
die Kurfürften, indem fie für ihre Vergrößerung forg- 
ten, für dad gemeinfame Befte Vieles unterliegen, 
Aber ihre durch Klugheit erworbene, durch Gewalt 
behauptete Mittelmaht (Ariflocratie), fo verderblich 
Hleineren Herren, Stiftern und Städten, fo verhaßt 
. allen denen, welche an eine Wiederherftelung des al: 
ten freyen Reichsbodens glaubten, war doch heilfam 
zur Erhaltung eines weit größeren Gutes, der allge. 
meinen europäifchen Freyheit, jenes auf Zeutfchland 
befonders ſich ftüßenden Gleichgewichts nebeneinander 
beftehender unabhängiger Kräfte, welches die Grund: 
lage unferes Staatenſyſtems und einer unferm Welt: 
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tbeil angemeffenen freyeren Geiſtes-Entwickelung ges 
worden ift. Wo die Länder in einem weiten Kreife 
nit erblich find, muͤſſin Ale dem Mächtigften froͤh— 
nen. Wo die Uebermacht da ift, Fünnen ſich die Ges 
fege allein nicht helfen, wo der Wille, jene zu ge= 
brauchen, fehlt ed nicht an Formeln, dur den Schein 
ber Wohlfahrt oder des Ruhmes den Schein des Rechts 
zu reften. Mehr ald einmal träumten bie römifchen 
Rechtögelehrten von einer cäfarifhen Gewalt, oder 
tiethen den Kaifern, welche hierzu Gelegenheit hatten, 
die Grundfäße, wonach fie ihre Erbmadt regierten, 
auf dad Reich Überzutragen. Kein Reich concentrirt, 
kann fo unterjochend rund herum wuͤrken, als das 
teutſche; dies zeigt die Geſchichte des Mittelalters. 
Keines hatte ſo große Anſpruͤche, nach dem eigenen 
Geſtaͤndniß Karls des Fuͤnften 1). Mehr als einmal 
war Europa in Gefahr, die Grundlage einer fuͤr die 
Entwickelung der Menſchheit verderblichen Monarchie 
zu werden. Waͤre Karl der Große minder gut und 
volksthuͤmlich geweſen, haͤtte er Erben ſeiner Kraft, 
mit oder ohne ſeine Weisheit, hinterlaſſen, nachdem ſo 
viele alte Stammes-Fuͤrſten im Kampfe mit feiner 
Monarchie untergegangen, und Alles von der Hands 
habung einer allgemeinen Polizey abhieng, Europa 
wäre ſchon damals ein zweytes Afien geworden. Nach— 
ber hemmte der Pabfi, deffen auf Meinung gegrüns 
dete Herrfchaft noch feiner allgemeinen Aufklärung 
widerfirebte, an der Spike conföderirter Reichsfuͤrſten 
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den Lauf zu Übermächtiger Kaifer. Die Verwirrung, 
welche auf den Sturz Heinrichs des Löwen folgte, 
zeigte deutlich genug, wie Rilſam ein gefegmäßiger 
Widerftand zur Behauptung gemeinfamer Freyheit 
war. Ad nah dem Tode des ruhmmürdigen, aber 
vermöge feiner großen Anfprüche auf faft ale Reiche 
Europend mit zu vielen Welthändeln befchäftigten Ma— 
rimilians, die teutfchen' Fürften vergebend gewarnt 
von einem patriotifchen Kurfürften 2), die Kaiferfrone 
dem Enkel Marimiliand, dem jungen Könige von 
Spanien, Karl V., ibertrugen, kam das teutfche 
Keih, mit Deflerreih, Burgund, Arragonien, Gas 
flilien, einem Theil von Navarra, Neapel und Sici— 
lien, Merico und Peru, bald darauf Böhmen und 
Ungarn, an ein Haus. Karl V. war ein Staats; 
mann auf dem Throne, an®röße politifher Kombina- 
tionen faft allen feinen Vorgängern Überlegen, aber ſelbſt 
in feinen conciliatorifhen Maasregeln von einer räth- 
felhaften zu tief verborgenen Politik. „Um der größte 
„Fuͤrſt in Europa zu werden, fehlte ihm nur das, 
„was Luther ihm enfgegenfegte, der unerfchrodene 
„Muth, weldyen dad Gefühl reiner Abfichten giebt’ *), 
um der wohlthätigfte für alle Zeiten, hätte er fein 
ganzes Leben der großen Aufgabe feines Zeitalterg 
widmen müffen. Diefen maͤchtigen Kaiſer, der oft nicht 
Geld genug hatte, die Meutereyen feiner Truppen zu 





*) Joh. Müller Allgem, Weltgefchichte. 
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filen, und der, nachdem er einen Pabft, einen Kö: 
nig von Frankreich und zwey anfehnlide Neichöfürften 
fangen, Barbaresfen und Keber befiegt, doch nichts 
anderö beförderte, ald die Größe feines Hauſes, hat: 
ten die europäifchen Fürften in Verdacht, daß er nad 
einem allgemeinen Prinzipat ftrebe, die teutfchen, daß 
er die Reichsverfaffung umfloßen, die Proteftanten, 
dag er fie unter des Pabſtes Joch zurückführen woll: 
te, nicht fomohl, weil er alle diefe Plane würklich 
oder auf einmal verfolgte, als weil feine Stellung 
dies mit fich zu bringen ſchien. Es gab* damals noch 
feine Souveraine, nirgends waren alle Gewalten in 
einee Hand, nirgends flehende Heere, nirgends ges 
ordnete Finanzen. Aber auch nirgends beftimmte 
Rechte, feftes Beſitzthum; allenthalben große Anfprü- 
he, ungezligeltes Streben nah Macht: Vergrößerung, 
welhes fich zuerft in den Angriffen auf Stalien, zu: 
gleih mit dem Geheimniß des Gegengiftes, den gro: 
sen Goalitionen verrathen hatte. In dem Konflict 
mit den Oberlehnd> Rechten des Kaiferd auf Italien, 
welhe fein Prinzipat begründen follten, in den An: 
frühen des franzöfifchen Haufes auf Mailand und 
Neopel, in den ftreitigen Berhältniffen der Nieder: 
lande lagen die Keime der Feindfhaft zwifchen Karl 
V., dem Erben der Häufer Arragonien und Burgund, 
und feinem Nebenbuhler Sranz I., dem Erben des 
Haufes Anjou, deffen Vorfahren (Ludwig XI., Karl ° 
VI. und Ludwig XII.) nach dem Sturz von Bur— 
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gund ihre mibderfpenftigen Vaſallen befiegt, eine or— 
dentliche Kriegsfteuer eingeführt, und ihr Fußvolk 
durch den Friegsluftigen Adel gebildet und verftärft 
hatten. Alle übrige Staaten waren innerlich ſchwach, 
im Streit mit fih oder ihren Nachbarn. England, 
nach den großen Zhaten in Frankreich inneren Par: 
theykaͤmpfen und hierauf einem wankelmuͤthigen Des— 
poten (Geinrich VII.) unterworfen, noch ohne feſte 
Herrſchaft in Irland, abgeſondert von Schottland und 
ohne Kriegsflotte. Italien zerſtuͤckelt; die Schweiz 
von Teutſchland getrennt, erſt zwiſchen Frankreich und 
dem Kaiſer, dann zwiſchen dem Pabſt und Zwingli 
getheilt. Scandinavien, ſeit dem Tode der großen 
Margaretha getrennt, beſtaͤndigen Revolutionen Preiß 
gegeben, im Innern durch maͤchtige Staͤnde beſchraͤnkt. 
Schweden, vor Guſtav Waſa, in Fehde mit Daͤnne— 
mark, Dännemarf, vor Friedrich I. (welche beyde die 
Reformation annahmen) dem graufamen Chriftiern, 
einem Schwager Karls V., unterworfen. Polen, da: 
mals vereint mit Litthauen und Liefland, unter den 
legten ruhmvollen Jagellonen (Siegmund I. und IT.), 
gleih Ungarn und Böhmen, von ben Türken bedroht. 
Der teutfche Ordensmeiſter in Preuffer im Begriff, 
durch einen Zractat mit Polen ſich unabhängig zu 
machen. Ungarn zwifhen dem Haufe Defterreich und 
Sohann von Zapolia, dem Statthalter von Sieben: 
bürgen, den Soliman unterſtuͤtzte, fhwanfend. In 
Teutſchland der Kaifer, wie immer, im Oberland mächs 
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tig; Deflerreih (mit Steyermark, Kärnthen, Krain 
und Tyrol) für Bayern, noch mehr für Würtemberg 
brüdend. Baden noch unbedeutend. Die Pfalz, wie 
auch Braunfhweig, mannigfach getheilt. NurBrans 
denburg, Sachſen und Heffen durch ihre Lage und 
die Erb:Berbrüderung geftärkt. Heſſen allein einem 
einzigen Fürften (ein halbes Jahrhundert) unterwors 
fen. Allenthalben aber noch unabhängige Stifter, 
und von der Oſtſee bis in den Elfaß hinein Zeutfch- 
lands Gefammt:Kraft ftügende felbfifländige und Fries 
gerifhe Städte, — Unter diefen Umfländen trat die 
geiftige Revolution ein, welche alle diefe Könige, Fürs 
fien, und Städte, mit ihnen und. vor allen den Lands 
grafen von Heſſen, in Bewegung feßte, ‚und zuleßt 
einen Ausgang hatte, wie man ihn von einer guten, 
fiandhaft geführten, aber mit fo unendlichen Schwies 
tigfeiten verknüpften Sade nur immer erwarten 
konnte 3). | 
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Erſtes Hauptfiic, 
Die Zeiten der, Minderjährigkeit Philipps des 
Großmüthigen (1509— 1518). 


Landhofmeifter und Regenten, 
(1509— 1514.) 

Die Unruhen, welhe in Heffen auf den Zod Wil: 
helms des Mittlern folgten, und die und noch einmal nad) 
einer Reihe von eilf Erbfürften das ganze Gerüfte der als 
ten teutfchen Freiheit zeigen, rührten größtentheils 
von der Unbeftimmtheit oder Ungemwißheit de3 legten 
Willens dieſes Fürften her. Wilhelm hatte anfangs 
die Perfonen und bad Vermögen feiner ganzen Fami: 
lie (feiner Gemahlin, Anna von Medlenburg , feines 
Sohnes und feiner Tochter Philipp und Elifabeth, 
feines geiftesfhwachen Bruberd, Wilhelm des älteren, 
deffen Gemahlin, Anna von Braunfchweig und ihrer 
Töchter) unter einen Vormundſchafts-Nath mehrerer 
Kitter (Konrads von Wallenftein, Ludwigs von Boy: 
neburg, Konrad von Mansbah, Rudolphs von Weib: 
lingen, Kammermeifters) und des Dechants der St. 
Martinskirche Noland gefteltz; auf feinem Sterbebette 
aber, man weiß nicht auf welche Art, feine Gemahlin 
felbft zur Vormünderin und Regentin ernannt, und 
ihr (fo berichten die alten Chroniften) den Grafen 
Philipp den älteren von Walded, Konrad von Mand: 
bach und Doctor Roland beigegeben. Alfo kurz nad 

1509. feinem Tode verfammelten fih Prälaten, Grafen, 
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Ritter und Staͤdte von Heſſen mit den Geſanbten bes 
erbverbruͤderten Hauſes Sachſen, zu einem großen 
Landtag am Spieß, der alten Graͤnze von Ober- und 
Niederheſſen. Nachdem das Teſtament verleſen und 
hinſichtlich des Haupt-Artikels fuͤr unkraͤftig erklaͤrt 
worden, trugen die Staͤnde beſchwerend vor: wie 
in & Wilhelms letzter Krankheit etliche Mißgoͤnner 
und Verhinderer der Landes-Wohlfahrt ihn zu nachthei⸗ 
ligen Unternehmungen, befonderg zum Kauf von Frieß⸗ 
land unter Verpfaͤndung von Land und Leuten, gez 
reizt, welcher Kauf, wenn er zu Stande gefommen 
wäre, allen Einwohnern Heffens zum ewigen Verder⸗ 
ben gereicht haben würbe, wie ohne gemeiner Land: 
fchaft Rath und Berwiligung Krieg und Fehde geführt, 
neue Münze aufgerichtet, das ganze Land wider [öbs 
liches Herkommen getheilt, zuletzt auch alle Gerechtig— 
teitös Pflege vernachläffigt worden, Hierauf traten fie 
Gott dem Allmaͤchtigen, Marien feiner gebenebeyten 
Mutter und ber heiligen, des Landes Haupt Frauen, 
Elifabeth zu Ehren und Lob, ihren Fürften und der 
Landfchaft zu Nutzen und Frieden, in eine freundliche 
erbliche Verbrüderung und Einung, zur Schuß» und en 
Rechtögenoffenfchaft ſowohl gegen bad Ausland, als % 
gegen bie eigenen Landesfürften im Fall einer Rechts; 
berweigerung ober Vergewaltigung, zur Verhütung 
und erfdlichen Entfcheidung der Smiftigkeiten ihrer Für 
fien untereinander, zur Dämpfung muthwiliger Tha⸗ 
ten eigener Mitglieder, deren Klagen und Beſchwer⸗ 
2* | 
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den in jeber Landfchaft ein Prälat , ein Ritter 
und ein Abgeordneter der Städte fchiedsrichterlich ans 
nehmen und in wichtigen Fällen gefammter Land— 
fhaft am Spieß übertragen follte. Diefe Ginung 
„als göttlih, löblih, ehrlich und rechtmäßig”, mit 
ausdrüdlihen Vorbehalt der landesfürftlihen Obrigs 
keit und Gerechtfame, aub der Eide, Pflihten und 
Privilegien jedes Einzelnen befckworen im Namen der 
Prälaten der Landfommenthur Dietrih von Kleen, 
und der Abt Johann von Breitenau; im Namen der 
Grafen Philipp der Aeltere von Walded, Statthalter 
zu Ravendberg, und Wilhelm von Sayn, Graf von 
Witgenftein, fpäterhin auch auf erhaltene Einladung 
Graf Ludwig von Nafjau-Saarbrüd, nicht aber Graf 
Adolf von Nafjau » Wisbaden, der ſich als Kammer; 
Kichter, im Fall er über die Anfprüche der Kandgräfin 
und das Teflament zu entfcheiden hätte, nahbarlich 
entfchuldigte; im Namen der Ritter Hermann Schend 
von Schmweinäberg, Ludwig von Boyneburg, Statt: 
halter an der Lahn, Kaspar von Berlepfh, Erbfäm- 
merer, Soft von Baumbah, Philipp von Franfen= 
ftein, Sohann von Reiffenberg, Kaspar von Brei— 
denbah, Wilhelm von Dörnberg, und Philipp Mey 
ſenbugz im Namen der Städte die Burgemeifter und 
Raͤthe von Kaffel, Marburg, Homberg, Treyßa, 
Eſchwege und Wetter. Als hierauf über die Ginfe- 
tzung des Regiments und der Vormundſchaft geſtritten 
wurde, Anna von Medlenburg ſich auf das Teſtament 
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und auf ihre muͤtterliche Rechte nach goͤttlichen und 
menſchlichen Geſetzen berief, Anna von Braunſchweig 
die Anſpruͤche ihres bisher in Spangenberg verwahrten 
Gemahles, der fi den Erbfall vorbehalten, vertheis 
digte, noch andere für die Herzoge von Sachſen als 
nächfte Verwandten und Erben fprachen, entſtand eine 
große Bewegung. Anna von Medlenburg, von einis 
gen Mönchen misgeleitet, ward überfiimmt; einer 
der anwefenden Ritter, man glaubte Konrad von 
Wallenſtein, einft der Liebling &, Wilhelms, ließ ſich 
verlaufen, man müffe eher im Blut bis an die Spo— 
ten waten, ehe man fi einer Frau unterwürfe; 
Ludwig von Boyneburg, der anfangs einen Brief des 


geiftesfhwahen Landgrafen Wilhelms des Aelteren 


mit den Worten vorzeigte, ob das die Schrift eines 
Narren fey, dann aber fich für die Herzoge von Sach— 
fen erflärte, und unterfiüßt von Dietrih von Kleen 
mehrere Städte auf feine Seite bradhte , ward 
zum Randhofmeifter, Dietrich von Kleen, Hermann 
Schend, Kaspar von Berlepfh, Georg von Habfeld, 
Herr von Wildenberg, Itel von Lömwenftein, Heinrich 
von Bodenhaufen, und oft von Baumbah wurden 
zu Regenten im Namen gefammter Landfchaft ernannt; 
Ludwig von’ Boyneburg auch, nebft Wilhelm von 
Dörnberg und einem Burgemeifter von Kaffel, zu dem 
Kurfürften und den Herzogen von Sachſen, ald Handhas 
bern de Zeftament3 und von wegen der Erb:Berbrüs 
derung, nach Mühlhaufen gefandt. Hier übertrugen 


1510, 
Februar. 
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dieſe Abgeordneten (wie fie nachher von Anna befchul; 


digt wurden, ihre Vollmachten überfchreitend) dem 
Kurfürften Friedrich dem Weifen, feinem Bruder So: 
hann, und den SHerzogen Georg und Heinrich von 
Sachſen im Namen gefammter Landfchaft die Ober: 
Bormundfchaft. Die Fürften von Sachſen nahmen 


fie an, beftätigten die neuen Regenten, ernannten 


1510 
24, Zul, 


Ludwig von Boyneburg und Dietrich von Kleen zu 
Verwaltern des jungen Landgrafen, und feines Oheims, 
und erhielten für alle diefe Anordnungen auf dem Tage 
zu Köln die Genehmigung des Kaiſers, Marimilian. 

Anna, feit dem Abfchied von Mühlhaufen, wo 
ihre Abgeordneten nichts ausrichteten, getrennt von 
ihrem einzigen damals fechsjährigen Sohne, der nun 
auf dem Schloß zu Kaffel unter Aufficht des Landhof: 
meifterö erzogen wurde, und zurädgezogen auf ihr 
Witthum zu Gießen und Grünberg, fandte ihre Kla: 
gen dem Kaifer. Der Kaifer ernannte auf dem Reicht: 
tag zu Augsburg Kommiffarien (unter ihnen Graf 
Adam von Beichlingen, den nachherigen Schwieger: 
fohn L. Wilhelms des Aelteren), welche „zwiſchen 
Anna und gemeiner Landfchaft des Fürftentbums, auch 
denen von diefer verordneten Regierern, in Beifeyn der 
Herzoge von Sachſen als der naͤchſten Freunde und 
Bormünder‘ zu Marburg einen Vertrag fchloffen. Der 
Haupt-Anſpruch der Landgräfin (‚„‚vermöge des ver: 
meinten Teſtaments oder legten Willens‘) wurde vers 
worfen, in ihrem Namen jedoch, fo lange fie in un: 
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verruͤktem Wittwenſtuhl ſitze, der Erbmarſchall Her: 
mann Riedeſel zu den großen Sachen des Fuͤrſtenthums 
und zu den Rechnungen zugelaſſen, ihr Witthum (von 
20000 Gulden Hauptgeld) vorlaͤufig, bis ihr Sohn das 
funfzehnte Jahr erreicht haben wuͤrde, mit 2500 Gul— 
den und mit der Jagd von Nidda, auch zum Unters 
halt ihrer Zochter Elifabeth mit einer jährlichen Sum: 
me von 250 Gulden-erhöht, und ihr erlaubt, jährlich 
etliche Mal, doch ohne übermäßige Koften, ihren Sohn 
zu befuchen (‚um Ergöglichfeit mit ihm zu haben‘). 
Diefer Vertrag ward zu Gengenbach im Elfaß beftätigt, 
wo Anna perfönlich dem Kaifer Marimilian ihre Be: 
fhwerden vortrug, und von ihm die Erlaubniß erhielt, 
von den Herzogen von Sachſen und der heffifchen 
Landichaft an ihn zu appelliren; und die Landgräfin 


kam endlich mit den Negenten zu Rotenburg zufams 


men, wo ihr nad dem Willen des Kaifers ſtatt Gie- 
fen und Grünberg die Städte Felsberg und Roten 
burg, als zur Hofhaltung mehr gefchidt, eingeräumt 
wurben 4). 


2511 
10, April 


Unterbefjen hatten fih andere Unzufriedene zu wi. ı. 


dem aus feiner Gewahrfam entlaffenen L. Wilhelm 
den Aelteren begeben. Der Kurfürft Friedrich und die 
anderen Herzoge von Sachſen hatten ihm gleich an= 
fangs entbieten laffen, daß, wenn es fir) mit ihm 


beffere, er ald Oheim des jungen Landgrafen (vers 


möge ber heffifchen Erbeinigung) ein befjerer Bormund. 


fey, als fie. Sie hatten ſich perfönlih mit feinem, 


Hübner 
fehde. 
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Schwager dem Herzog Heinrich von Braunſchweig 
nach Kaſſel begeben, um ſeinen Zuſtand zu erkunden, 
und ihm angeboten, einſtweilen, bis er zur Regierung 
geſchickt ſeyn wuͤrde, im Schloß zu Kaſſel zu wohnen. 
Aber weder ihre, noch der Landſtaͤnde Botſchaft wurde 
in Spangenberg angenommen. Anna von Braun 
fhweig, die man wieder mit ihrem Gemahl vereinigt 
hatte, um feiner zu pflegen, und vielleiht-dem heffi- 
fhen Mannsſtamme neue Sprößlinge zu verfchaffen , 
verwarf in Kafjel alle ihr und ihrem Gemahl gemachte 
Borfchläge. Die Abficht ihres Anhangs, dem geiftes- 
ſchwachen Landgrafen fogleih einen Theil de Landes 
und der Regierung zu verfhaffen (und fo die unfelige 
Theilung Heſſens zu erneuern), verrieth fich bei fol- 
gendem Anlaß. 

Zu Mühlhaufen war befchloffen worden, daß die 
Erbhuldigung in Heffen in die Hände des Landhof— 
meifterd und der Negenten und der Gefandten der 
Herzoge von Sachſen dem jungen Landgrafen Phei— 
lipp und feinen Reibeslehns » Erben, in Ermangelung 
dDerfelben dem Landgrafen Wilhelm dem eltern und 
feinen Reibeslehns » Erben, und, ob deren feine mehr 
wären, den Fürften von Sachſen, vermöge der Erb— 
verbrüderung , gefehworen werden follte. Die Städte, 
von denen mehrere hierüber Bedenflichkeiten hatten, wur— 
ben nah Marburg befchieden, um über den Sinn die— 
fer Eidesformel belehrt zu werden, Man weiß nicht, 
ob es Abſicht oder Nachläffigkeit der Abgeorbneten 
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von Homberg und Treyßa war, welche unterwegens 
Trinkgelage hielten und den Tag zu Marburg vers 
faumten. Landgraf Wilhelm hatte diefen Städten ans 
fagen laffen, daß fie dem jungen Sandgrafen nur zu 
feiner Gerechtigkeit, nicht mit Hintanfegung feiner Pers 
fon, huldigen könnten. Die vorläufige Erbhuldigung an 
Sachſen fand noch weniger Eingang. Man habe noch 
geborene Herren im Lande, war die Rede; diefen 
wolle man fihwören, bey deren Leben aber feinem 
Fremden. Als nun die Regenten und die Gefandten 
von Sachſen nad) Homberg famen, wurden fie vom 
Stadtrath höflih, von dem Volke aber fo ftlrmifch 
empfangen, daß fie unverrichteter Sache wieder abzo— 
gen; in’d Zeufel5 Namen, riefen ihnen die Weis 


ber aus den Fenftern zu, worauf fie, um durch die 


engen Pforten zu Ffommen (dad Hauptthor war vers 
fchloffen) fchimpflih abfteigen und ihre Pferde felbft 
leiten mußten. Zu Zreyßa, wo ihnen nicht einmal 
Brod und Wein, der gewöhnliche Imbiß zum Ems 
pfang, gereicht wurde, erklärten die Rathöherren, wenn 
der Zandgrafen einer felbft da wäre, wollten fie Ants 
wort geben. Landgraf Wilhelm, auf eine von den 
Bürgern zu Homberg erhaltene Einladung, erfchien 
dort, unter Begleitung mehrerer Reiter; die Stims 
mung anderer Städte ſchien eben fo gefährlid. Alſo 
glaubte Ludwig von Boyneburg (dem man ed nachher 
zum Vorwurf machte, daß er biefe Städte nicht vers 
möge der Einung am Spieß gerichtlich belangte) fie 


1510. 
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fchreden zu müffen. Er, Kadpar von Berlepfh und 
andere Kegenten verfammleten in ber Gegend von Kaf— 
fel 1500 Bürger und Bauern, mit benen fie vor Die 
Zhore von Homberg zogen. Hier erklärte ihnen der 
Stadtrath, daß die Bürger die Stadt mit Gefhüg 
befest hielten, und nur den Zandhofmeifter mit 60 
Pferden einlaffen würden. Man ſah aud die Reiter 
bed Landgrafen Wilhelm an den GStadtpforten, bie 
Weiber auf den Mauern mit Steinen, die Bürger 
mit Büchfen bewaffnet; Kugeln flogen Über Kaspar 
von Berlepfh, der ſich zu weit hervorgewagt hatte, 
und unter dad zufammengeraffte Kriegsvolf der Re— 
genten, welches fich bald verlief, und unter die Leim- 
und GSteinfauten verkroch. Glaubt ihr die Bür: 
- ger von Gent zu feyn? rief der Landhofmeifter 
zornig und mit ber Drohung, bald wieder zu kom— 
men; 309 ab, meldete den Fürften von Sachſen bie 
_ erlittene Befhimpfung, und erhielt von ihnen. 1200 
geharnifchte Reiter, 3000 Schüsgen und Landsknechte, 
welche fchnel aus Meißen, Zhüringen, Franfen und 
Fulda herbei in das ihnen angewiefene Feld bei Zie— 
genhain zogen. Während diefer Zeit hatten die Buͤr— 
ger von Homberg, denen der Amtmann Philipp Mey- 
fenbug fich vergeblich widerfegte, einen neuen ‚ihnen 
mehr ergebenen Stabt:Rath gewählt, durch Spottge— 
fänge auf die Negenten fich begeiftert; nur wenige 
” 5ın Klügere fich abgefondert oder entfernt. Plöglich ſtand 
Burn Ludwig von Boyneburg vor Treyßa, wo fihon auf 


*— 
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die Nachricht von ſeiner Annaͤherung ein Theil der 
Einwohner ſich in die benachbarten Kloͤſter und bis 
nach Amoͤneburg gefluͤchtet hatte. Der Sadt-Rath, 
bie noch übrigen Bürger traten in demuͤthiger Procef: 
fion hervor, überreichten fußfälig die Stadtfchlüffel 
und baten um Gnade, Die Regenten verlangten zus 
erſt die Auslieferung ber Hauptanführer, die Aushebung 
der Stabdt:Pforten und die Ueberlieferung der. ftädtis 
chen Freiheitöbriefe. Hierauf zogen fie mit ihrer be: 
waffneten Macht aufs Markt, wo die Bürger bie 
verlangte Erbhuldigung leiften, und zur Strafe ober 
zum Erſatz der Kriegskoſten 1500 Gulden erlegen mußs 
ten, eine Summe, deren Werth die Plünderung ein 
zelner Häufer und Herbergen bei weitem überftieg. 
Am folgenden Tag (Dienftag nad) Jubilate) zogen die 
Regenten vor Homberg. Ohnweit des Klofters Kaps 
pel, wo ein alter Thurm nebft einer benachbarten 
Waldung, die Wahlftätte der heffifchen Landtage, den 
Namen des Spießes führt, flehten Burgemeifter und 
Rath um Gnade. Drei Schüffe aus den Schlangens 
büchfen in die Stadt hinein verfündigten den Buͤr— 
gern, was fie von ben Regenten zu erwarten hätten. 
Die Stadt. unbewahrt und gefchredt öffnete ihre Thore. 
Sn feierlihem Zuge traten die Reuigen mit Weibern 
und Kindern, Prieftern, die das heilige Saframent 
trugen, Mönchen und Chorfnaben heraus. Nachdem 
Ludwig von Boyneburg auch hier die Auslieferung 
der Anführer verlangt (die fhuldigften hatten fich nach 


Regie⸗ 
rung. 
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Fritzlar gefllichtet) wurden die Stadtthore niederge— 
worfen (und waͤhrend dieſer Regentſchaft nicht wieder 
aufgerichtet), die Stadt eingenommen, die erbrochenen 
Weinkeller in großen Buͤtten und Eimern ausgeleert; 
viele Buͤrger mit ihren Weibern und Kindern miß— 
handelt. Um die Plünderung zu verhuͤten, hatte 
Boyneburg dad Fußvolk anfangd vor die Stadt gela= 
gert und von der Bürgerfchaft beföftigen laffen, aber 
die Landsfnechte, unter denen die Buchonier die wil— 
deften waren, fchlihen durch die Pfortenz ein einziger 
Bürger verlor für 1000 Gulden Habe, die Stadt 
felbft, um 2000 Gulden geftraft, nachdem fie die Erbs 
huldigung geleiftet, alle ihre Privilegien, alle Schul: 
dige, die man ausfindig machen Fonnte, mit Dem 
Bürgerrecht ihre Güter, welche fie erft bei dem Sturze 
diefes Negimentd wieder erlangten. Als die Truppen 
entlaffen wurden, verfügte noch der Amtmann, Phi— 
lipp Mevyfenbug, daß die Thore und Pforten geſchloſ— 
fen und allen Landsknechten, die ihre GSäde öffnen 
mußten, das geraubte Gut abgenommen wurde. Dies 
fer Bürgerfrieg, in welchem viele Hühner erwürgt 
und erbeutet wurden, erhielt den Namen der Hühs 
ner = Sehde 5). 

Die neuen Regenten ergriffen nun die nöthigften 
Maafregeln, um fih mit den benachbarten Zürften in 
Einklang zu fegen. Gleich im Anfang hatten fie den 
fhon von L. Wilhelm eingeleiteten Vertrag mit der 
rheiniſchen Kurfürften abgefchloffen, wodurch vermöge 
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ded vom Kaifer Marimilian erhaltenen Hoheits⸗Rechts 
die heflifche Goldmünze der rheinifhen gleich gefegt 
wurde. Der Erzbifchof von Mainz, Uriel von Gems 
mingen, ertheilte auch den Regenten, Dietrid von 
Kleen und Stel von Lömenftein im Namen bes juns 
gen Landgrafen, und bis diefer volljährig würde, vor— 
läufig alle Lehen des Erzftiftö, wie fie weiland Wils 
helm: der Mittlere vom Erzbifhof Berthold erhalten. , 
Herzog Ulrih von Würtenberg, ein naher Verwand⸗ 
ter des heflifhen Hauſes, ſchloß mit den Regenten 
ein zehnjähriges Bündnig auf den Landfrieden; eben 
- fo Bifchof Lorenz von Würzburg und Erzbifhof Ri: 
hard von Zrier, zu Frieden und Recht, Schlichtung 
gegenfeitiger Streitigkeiten und Kriegähülfe, wobei 
Trier und Heflen gegen einen Zürften hundert Pferde 
und zweihundert Fußknechte, halb fo viel gegen einen 
Grafen, Sreiherren, Stadt oder Gemeinde, zwanzig 
Pferde und vierzig Fußfnechte gegen feindfelige Rit— 
ter oder Knechte gegenfeitig zu flellen verfprachen, 
Auch mit dem Kurfüriten von der Pfalz wurde unter 
Vermittlung von Würtemberg und Würzburg wegen 
der vom Landgrafen Wilhelm gemachten Eroberungen 
unterhandelt, Die. Irrungen mit den Grafen von 
Solmd und mit Graf Eberhard von Königflein als 
Herren von Münzenberg wegen der Grenze von Gruͤnin— 
gen und Steinbach wurden beigelegt; Graf Eberhard mit . 
feinen Bettern ben Herren von Eppenflein wegen ihrer . 
rüdftindigen Geldfoderungen an Eppenftein ‚befriedigt, 


Milde 
tung. 
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Unter jeder Regierung, wenn fie nur das Ber; 


—— dienſt und die Unverbruͤchlichkeit milder Stiftungen 


1612. 


nu 
beim, 


erkennt, und ihre Handhabung dem Ehrgefühl gewif: 
fenhafter Bürger überläßt, finden ſich Menfchenfreunde, 
die gern einen ruhigen Tod und ein gefegnetes Anden: 
ten im Lande ihrer Väter gegen zeitliche Güter vers 
taufhen. Apel von Grüffen fliftete (wie ſchon vor 
ihm der heffifhe Kanzler Johannes Stein) durch ein 
Hauptgeld von fünf Hundert rheinifchen Goldgulden, 
daß jährlich zur Zeit der Faften in ber Haupt = Kirche 


zu Kaffel TZuh und Schuhe für wahrhaft arme und 


fromme Menfchen, für die Siechen vor der Neuftadt 
dafelbfi, auf den Zag, wenn fie zum GSaframent 
gingen, guter rheinifher Wein und. fhöned Brod 
ausgetheilt würde, und machte zugleich die Audtheis 
lung diefer Gaben von Sippſchaft, Dienft oder Gunſt 
unabhängig. Damals baute auch die Stadt Kaflel 
auf eigene Koften die erſte fleinerne und gemölbte 
Brüde über die Fulda (die bis auf unfere Zeiten bauer: 


te); das Ahnaberger Klofter, wo eine ber Töchter 2, 


Wilhelms eingekleidet war, ihr groftes fleinernes Haus; 


die Stadt Marburg ihr Rathhaus, an welchem nod 


iegt dad verftedte Denfmal einer damaligen Satyre 
auf Elöfterliche Gelübde (in Geſtalt eines Zeufels, ber 
auf dem Rüden einer Nonne reitet) fihfbar ift 6). 
Nach der Begebenheit von Domberg 308 der uns 
glüdliche Landgraf Wilhelm zum Kaifer Marimilian. 
Diefem hatte er feine Beſchwerden über die rüdflän: 


x 
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bigen Geldfummen feit feiner Abdankung und feine 
nah dem Tode feines Bruders wieder auflebenden Ans 
fprüche fchriftlich vorgetragen, und der freundliche, 
mit allen Familienverhältniffen der teutfchen Fürften 
vertraute Marimilian befahl dem Abte von Fulda, 
Hermann von Kirchberg, den Landgrafen mit feiner 
Gemahlin und feinen Töchtern durch fein Gebiet bis 
an die maynzifche Grenze zu geleiten. Der Landgraf, . 
ber in der erſten Nacht in Hersfeld noch ehrenvoll: em= 
pfangen wurde, Fam nach Straßburg, erhielt ein Fais 
ferliches Mandat an die Negenten über die Abfragung 
der rüdfländigen Geld-Summen, aber, in Betrachs 
tung feiner Geiftes - Krankheit, die wohlgemeinte Weiz 
fung, ſich wieder in fein Land zu verfügen. Zu feis 
nem Unterhalt hatte bisher ein Kaufmann aus Straß: 
burg, aufgefordert vom Kaifer, mehrere Summen vors 
geftredt, die ihm nachher vom Niemanden wieder er: 
ſetzt wurden. Der Landgraf hielt fih in Worms und 
Dppenheim auf. Von dem Kurfürflen von der Pfalz 
verfchaffte er. fih bie pfälzifchen Zehen in den katzen— 
ellenbogenfhen Landen, von dem Bifhof von Worms 
ein BZeugniß, baß er die Lehen bes Bißthums gemus 
thet; andere, feine traurige Lage benußend, erhielten 
von ihm Lehnöverfchreibungen und Anwartfchaften ; 
Graf Adam von Beichlingen, nachheriger Reichskam— 
mer- Richter, feine Tochter Katharina, ohne Wiſſen 
der Herzoge von Sachſen und anderer naher Ber: 
wandten, ind anfangs zu großem Unwillen der Re: 
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genten, welche dieſe Heirath nicht für ſtandesmaͤßig 
hielten. Vergebens waren bie Verſuche der Regenten, 
den Landgrafen, der ihnen mißtraute und eine beſon— 

dere Buͤrgſchaft fuͤr ſeine freye Ruͤckkehr verlangte, 
zu einer Verhandlung in Marburg zu bereden. Es 

kam zu offenen Streitſchriften. Die Regenten (denen 

ein Pfaͤlzer Ritter von Seckendorf oͤffentlich vorwarf, 

daß ſie den Landgrafen verhungern ließen, und einen 
Pfarrer aus Kaſſel vertrieben haͤtten, der Gott um 
Beſſerung ſeiner Vernunft angefleht habe) gaben eine 

an öffentliche Entfehuldigung ihres Verfahrens und eine 
Darftelung aller Umtriebe der landgräflihen Parthey 

un. Nov. heraus, Der Landgraf erließ ein Manifeft, worin er 
alle heffifhe Vaſallen aufforderte, ihre Lehen von ihm 

zu nehmen, zum wenigften des Kaifers Entfheidung 
abzuwarten, und feinen Unwillen Über die Negenten 
ausdrüdte. Diefe in Pracht und. Herrlichkeit leben: 

den Ritter, die ſich felbft dünften,Landgrafen zu ſeyn, 
hätten Feine andere Abficht, ald ihre angemafte Macht 
fortzufegen. Warum fie früher in feinem Namen ge- 
münzt und gehandelt, wenn fie ihn jest für fo unge 
ſchickt hielten; ob es Unterthanen zieme, Gerechtfame 
ihrer Landesherren audzuüben? Unterdeffen hatten 

die Regenten auch ben Kaifer durch ihre Vernachläffi: 
gung des Straßburger Abſchieds (der ihnen vorfchrieb, 

dem Landgrafen bis zur Entrichtung der ganzen Schuld 
monatlich 600 Gulden zu zahlen) und hierauf des Ta— 

2512, ges zu Trier gereizt. Vergebens flügten fie ſich auf 


N 
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bie Herzoge von Sacfen als Obervormuͤnder, welche 
verlangten, daß Landgraf Wilhelm feine Penfion nicht 
auffer Landes verzehren folle. Der Kaifer, der ihren 
Ungehorfam für eine Verachtung feiner eigenen Pers 
jon anfah, befahl in einem zweyten ernflen Mandat, 8. Jul, 
daß fie den Landgrafen und feine Familie aus ihrer 
ſchimpflichen Noth herausreißen ſollten; der Landgraf 
benuste dieſen Befehl au einer neuen Aufforderung 
an feine Unterthanen, worin er feine Erbgerechtigkeit 
noch einmal ausfuͤhrte, und ſein Elend mit den leb⸗ 
hafteſten Farben ſchilderte. Auf dem Reichstage zu 
Koͤln, wo dem jungen Landgrafen Philipp, fobald 15.68. 
er volljährig würde, die Regierung allein zugefprochen 
wurde, und auf andern hierauf gehaltenen Zagen (zu 
Maynz und Oppenheim) wurde endlich der Unterhalt 
und der Hofflaat des Landgrafen und feiner Gemahlin 
beſtimmt, und ihm erlaubt, ſich Kaffer, Marburg oder — 
jede andere Stadt in Heſſen (gegen Herausgabe von 
Spangenberg und Melſungen) zu ſeinem Sitz zu 
waͤhlen. Nun erſt kam er zuruͤck, und erlebte noch | 
im Schloffe zu Kaffel. den Sturz des ihm verhaßten 
Regiments. Mach feinem bald darauf erfolgten Tode 
(fine Gebeine ruhen in Marburg) zog Anna von 
Braunſchweig, mit ihrer noch ledigen Tochter, Elifas 
beth, nah Melfungen,, dann aber in’ Ausland, wo 
fie no einen Rächer ihrer Bedrängnif fand, Franz 
von Sidingen 7). 

er hatte der Landhofmeiſter, ber zugleich — 
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zwey Partheyen im Lande und das Mißtrauen der 
Heſſen gegen die Herzoge von Sachſen bekaͤmpfen 
mußte(ſo daß er oft aͤuſſerte, er würde nicht ohne An: 
fehtung bleiben, wenn er auch bie Gaben des heilt: 
gen Geiftes befäße), den größten Theil feiner Anhän: 
ger verloren. Die Selbſtſtaͤndigkeit oder Willkuͤhr ſei⸗ 
ner Regierung und die Unzugaͤnglichkeit ſeiner Perſon 
hatten ihm Haß, die Auszeichnung, die er mit ſeiner 
Gemahlin im Schloſſe zu Kaſſel, und das Anſehen, 
welches er bey den Herzogen von Sachſen genoß, Eifer— 
ſucht, die Lehen und Manngelder, die er von benach— 
barten Herren und Stiftern (Waldeck, Henneberg, 
Iſenburg und Korvey) erhielt, Neid erweckt. Die— 
trich von Kleen, Landkommenthur, und Stel von Loͤ— 
wenſtein, Landmarſchall, fielen zuerſt von ihm ab, 
dann auch die uͤbrigen Regenten (an deren Stelle eine 
Zeitlang Friedrich Trott, Rudolf von Weiblingen und 
Herting Schenck erſcheinen). An der Spitze ſeiner 
Feinde ſtanden Philipp Meyſenbug, deſſen Amt ji 
Homberg Graf Adam von Beichlingen erhalten, un 
der in öffentlihen Gefchäften ergraute Balthafa 
Schrautenbah (feit feiner Erhebung durch den Kaiſe 
genannt von Weiteldhaufen), welhem Boyneburg fe 
Amtölehn zu Gießen entzogen, vor allen die Landgtoͤ 
fin ſelbſt. Die Unzufriedenheit der einen Parthey A 
muthigte die Rachfucht der andern, und alle diente 
zulegt dem beleidigten Ehrgeiz und der gereizten Mi 
terliebe einer Fuͤrſtin, der (außer der Gerechtigkeit i 


Philipp ber Großmuͤthige. 55 


ter Sache) maͤnnliche Beredſamkeit, und’ eine durch 
äufferen Glanz und: Schnud erhöhte noch jugendliche 
Schönheit. zu ‚Gebot ftand. 

In dem Anfange des fünften Jehret der Bien. 
tn von Heſſen fam ein Theil der Sandflände nad 
delöberg, wo Anna damals ihr Witthum hatte, Noch 
blieben mehrere aus Vorſicht und unter dem Vorwand, 
daß ihnen nichts Über Futter und Mahl angefagt wor: 
den, zuruͤck; der Landtag ward nach einigen Klagen 
und Berabredungen nah Treyßa verlegt, Hier er: 
ihienen die Grafen Philipp der Mittlere (III.)- von 
Waldeck, Georg von Königftein, Bernhard von Solms; 
die Aebte von Breitenau, Hafungen, Spießfappel 
und? Dayna, der Pater der Karthäufer vom Eppens 


berg, und der Präceptor der Antoniter von Grünberg; 


200 heſſiſche Ritter, 37 Städte, mit Ausnahme von 
Kaſſel, Wolfhagen, Gudensberg, Neuſtadt, Alsfeld, 
Vach und Schmalkalden. Anna trat auf und hielt 
folgende Rede: „Sie Praͤlaten, Ritter und Staͤdte 
moͤchten bedenken, daß ſie diejenigen waͤren, welche 
ihres Gemahls Teſtament verworfen, ihr ſelbſt ihren 
Sohn genommen und ein neues eignes Regiment er; 
richtet; vielleicht in Meinung, das Fuͤrſtenthum, das 
jet. zum Verderben des Landes und ihres Sohnes tes 
giert werde, in Flor zu bringen. Aber Boyneburg, 
diefer flolze und gewaltige Mann, tegiere nur zu ſei— 
nem Nutzen; es fey offenkundig, wie er gegen die Ei: 
nung am Spieß die Städte Homberg und Treyßa 
3* 


Anna. 
1514, 
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mißhanbelt, die vertriebenen Bürger ohngeachtet bed 
Paiferlihen Spruchs zu Köln nicht wieder aufgenoms 
men, eigenmädtig eine Brandſchatzung audgefchries 


ben, dad Land ber Bedrängnig wilder Fehderitter (wie 


Einung. 
9. Febr. 


Philipps Waife von Feuerbach) überlaffen, Wuͤrden fie 
eine andere beffere Einrichtung machen, fo wolle fie 
bey ihrem Sohne fürdern, daß er es ihnen einſt dans 
fe; wo nicht, fo würde fie, ihr Sohn und des Haus ; 
ſes Verwandte ſich an ihnen, ihren Kindern und ih— 
ren Gütern zu ewigen Tagen erholen. Ihres Soh— 
ned Leben und Gefundheit, für welche fie, die Stände 
des Landes, verantwortlich. wären, wolle fie nicht läns 
ger in der Gewalt Boyneburgs wiffen. Ihr liege nur 
des Landes Wohlfahrt, ihres Sohnes Erziehung am 
Herzen. Für fi) verlange fie weder Gut noch Regis 
ment.“ Hierauf vergaßen auch die Wortführer der Lands 
flände ihre Befchwerden nicht. ‚„„Die Einung am Spieße 
werde gebrochen, feine Rechnung abgelegt, ohne Wif: 
fen gemeiner Landfchaft alle große Sachen geführt, 
Münze verändert, Schatzung ausgeſchrieben, Krieg 
und Aufruhr im Lande angefangen. Die Regenten 
wären nicht einig. Ob es zu dulden fey, daß man 
den Ständen, gegen alles loͤbliches Herfommen, verbieten 
wolle, einen Randtag zu fuhen. Wäre wahr, was 
die Randgräfin vorgetragen, fünne man Ludwig von 
Boyneburg weder ald Landhofmeifter, noch überhaupt 
im Regiment dulden.” Hierauf ward eine Einung 
befchloffen, an deren Spige diesmal die Landgraͤfin 
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felhft frat, die Verbriefung der Einung am Spieß, 
niht ihr Inhalt, für kraftlos erklärt, die Aufnahme 
indie neue Einung jedem eröffnet, den Landfländen 
bie lezte Entfcheidung bey inneren Streitigkeiten ber 
Fürften, die Oberaufficht über alle Ausgaben und. vors 
mundfhaftlihe Rechnungen aufgetragen, allen Bes 
drängten Schuß und Abhülfe auf den jährlich zu hal—⸗ 
tenden Landtagen verfprochen , den Beamten (Schultz 
heißen, Rentmeiftern, Kellnern und Zöllnern), welde 
ter Verordnung L. Wilhelms zuwider Gefchenfe oder 
Beſtechung annaͤhmen, mit der Abſetzung gedroht, zu— 
kt ein Ausfchuß geſammter Landfchaft gewählt, Die— 
tih von Kleen,, Hermann Riedefel, Krafft von Bos 
denhaufen, Wilhelm von Dörnberg, und die Städte 
Marburg und Eſchwege. Auf die Nachricht von dies 
fen Zufammenfünften hatten ber Kurfürft und die Ders 
joge von Sachfen einen Tag zu Naumburg angefeßt, 
wohin fih Ludwig von Boyneburg mit allen denen 
begab, die mit ihm die Tage zu Feldberg und Treyßa 
tiht befuchen wollten. “ Dier erſchienen die Abgeord: 
neten der heffifchen Landftände (Abt. Johann von Breis 
tenau, Konrad von Wallenftein, Hermann Riedeſel, 
Vilhelm von Dörnberg und die Burgemeifter von 
Narburg und Eſchwege), Überbrachten die Befchwer; 
ten der Landſchaft, und verlangten bie Abänderung 
des Regiments. Die Herzoge befahlen Ludwig von 
Boyneburg und Dietrih von Kleen, ald Guratoren 
des jungen Landgrafen, Rechnung abzulegen (wozu: fie 


März. 
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auch Konrad von Wallenſtein, nunmehr einen Anhän: 
ger. der Landgraͤfin, einluden); zur Entſcheidung uͤber 
die vorgetragenen Beſchwerden wollten ſie ſelbſt nach 
Kaſſel kommen. Zu dieſem Tage wurden von beyden 
Seiten alle Triebfedern in Bewegung geſetzt. Lud— 
wig von Boyneburg erklärte in einem an die Stadt 
Homberg gerichteten Schreiben den heffifchen Städten 
(die noch nicht alle die Einung zu Treyßa unterfiegelt 
hatten), fie möchten ſich nicht durch Unverſtand oder 
Vorwände vom"rechten Wege führen laffen, Eid und 
Pflicht wären fie nur den verordneten Bormündern 
und Stellvertretern ihres fünftigen Landesfuͤrſten ſchul— 
dig, jede Handlung für oder gegen Unmündige und 
ſolche, die nicht ‚bey vollfommener Vernunft wären, 
fey nichtig, geheime Verbuͤndniſſe und Zufammen: 
fünfte (cönventicula, conspirationes ‘et conjura- 
tiones) gegen. Landesfürften feyen in -Baiferlichen und 
geiftlihen Nechten verboten. Ob fie nicht wüßten, 
dag Ordnung der Münze Kraft der Regalien geſche— 
be, daß in Rechten verfehen fey, wann und in wil: 
chen Fällen die Unterthanen Steuer und Hülfe zu reis 
chen verpflichtet wären; Schuß und Schirm gegen Be 
fhwerung und Gewalt ftehe nur verordneter Obrig— 
keit zu. Er ſchrieb auch an den teutſchen Ordensmei— 
fter, Dietrich von Kleen von der Parthey der Land: 
gräfin abzuziehen. Die Landgraͤfin, welche einige Jahre 
vorher ein Gleiches gethan, empfahl. jeßt den Landkom— 
menthur, „welchem es, wie dem Orden ſelbſt, zum Nutzen 
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und Ruhm  gereiche, wenn er ihr und nicht dem von 
Boyneburg anhange; Dietrich fey im Teftament zu 
des Fuͤrſtenthums Sachen verordnet, nicht Ludwig. 
Eie wolle jetzt mit Dietrich den Tag zu Kaffel befus 
hen, woran des Randes und ihres Sohnes Wohl ges 
legen; den Pflichtvergeffenen folle nichts unaufgerädt 
bleiben.” So wurden Grundfäße und Gefihtöpunfte 
von beyden Partheyen nad ihrem Vortheil aufgeftellt 
oder zurüdgenommen. 

Bu Kaffel waren die Herzoge Johann (der Bes 
fändige) und Heinrich (der Fromme) in Perfon, für 
den Kurfürften Friedrich von Thum, für Herzog Georg 
Graf Bodo von Stolberg und Chriftian von Zaubens 
heim, der brandenburgifche Gefandte von wegen der 
Erbverbrüderung, auch Herzog Philipp von Braun: 
ſchweig zu Grubenhagen (nachmalen mit feinem Sohne 
Ernft ein flandhafter Anhänger der evangelifhen Sa— 


he) erſchienenz; im Namen der beffifhen Landſchaft 


hatte man nur zwey Prälaten, den Grafen Philipp 
den Uelteren von Walded, fechszehn Nitter und bie 
Abgeordneten von vier Städten (Kaffel, Homberg, 
Marburg und Alsfeld) berufen. Das Schloß hatte 
Boyneburg verbolwerkt, die Stadt mit Gefchüß verfes 
hen. Anna begab fich zuerſt mit ihrem Anhange nad Fels⸗ 
berg, von wo ſie den Fuͤrſten ihre Beſchwerden uͤber den 
Landhofmeiſter und uͤber die Anſtalten zu Kaſſel („als 
05 man die Türfen erwarte’) vorausſandte; alsdann 
hielt ſie ihren Einzug mit Hermann Riedeſel, Bal⸗ 


Tag zu 
Kaſſel. 
April. 
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thaſar Schrautenbach, einem Pfarrer aus Neuenmarkt 
(Doctor Egra) und allen den Rittern, die fih mit ihr 
zu Treyßa vereint hatten. Anna trat als Anklägerin 
auf, Ludwig von Boyneburg, dem fie den Titel ei— 
nes Randhofmeifterd nicht mehr zugeftehen wollte, (und 
deshalb mit dem Sefandten des Kurfürften ftreitend 
im Begriff war, die Verſammlung zu verlaffen) als 
Anworter, neben ihm ein Wortführer der menigen 
ihm treu gebliebenen Landftände , welcher den zu Fels: 
berg und Treyßa erfchienenen Ständen den Namen ei: 
ner gefammten Landfchaft abfprechen wollte, Die Stände 
bagegen verlangten Genugthuung, weil der Landhof— 
meiſter ihre Verfammlungen „in einer zu jeder Untus 
gend und leichtfertigen That gebrauchten Sprache ” 
conventicula, conspirationes und conjurationes 
genannt. Anna ſprach zuerfi von der Gefahr ihres 
Sohnes. „Verwahrloſet von einem Bedienten und an 
eine Bank geftoßen, habe er einen Schaden gelitten, 
bey deffen Befihtigung ihr und Boyneburs3 Frau bie 
Sinne gefohwindelt. Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg, 
bem fie deshalb gefchrieben, babe fich erboten, Aerzte 
zu fhiden, Boyneburg, damit diefe Sache nicht zu 
ruchbar werde, jede Unterhandlung nach dem Auslande 
abgefchlagen. Man möge durch Unpartheyifche die Sa: 
che unterfuchen laſſen.“ Hierauf von fih: „Der Ber: 
trag von Marburg und der Abfchied von Rotenburg 
würden nicht gehalten, ihre Tochter nicht vertragd: 
mäßig verforgt, Hermann Riebefel, ihr Bevollmaͤch⸗ 
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tigter, zu Feiner großen Sache gezogen.“ Zu ben ſchon 
ju Zreyßa geführten allgemeinen Befchwerden über 
Boyneburg’3 willkuͤhrliche Schatzung, Bedrängniß der 
Städte und die Fchden im Lande, feßte fie hinzu: 
„Landgraf Wilhelm fey durch Boyneburg’s Schuld aus 
dem Lande gezogen, unter dem Vorwand ihn im Aus— 
land zu erhalten, feyen große Summen verfchwendet 
worden; was mit 6000 Gulden zu erlangen gewefen, 
feine Rüdfehr , habe nachher 50,000 gefoftet. Schloß 
und Amt Schönberg von 2. Wilhelm erobert, vom 
Kaifer beftätigt, Seeheim und Bickenbach feyen vom 
Fuͤrſtenthum abhanden gefommen, das Stift Heröfeld 
zum Nachteil der heflifhen Erbgerechtigfeit dur) Boys 
neburg's Nachläffigfeit der Abtey Fulda einverleibt wor: 
den.” Alle Diefe Punfte erläuterte der Pfarrer und 
Balthaſar Schrautenbach, ber ed auch rligte, daß Boyz 
neburg’3 Gemahlin mit ihm im Säloffe wohne. Der 
andhofmeifter, der der Beredfamkeit und dem Zorn der 
Sandgräfin ruhigen Ernft, und wenige Worte entgegens - 
feste, antwortete. „Er- habe nichts wichtige ohne 
die Fürften von Sachſen ald Obervormünder gethan, 
fine Gattin habe ſchon unter L. Wilhelm mit ihm in 
den Schlöffern gewohnt; den vermeinten Leibesſchaden 
fünne der junge Prinz von feiner Geburt ber haben 
(ald Anna bier laut ausrief, das fey erlogen, wurde 
fie vom Abgefandten des Kurfürften höflich zurechtges 
wiefen), jeder Menfch fey Unfällen ausgeſetzt; an dem 
Auszug L. Wilhelms fey er nicht Schuld, ber Band: 
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graf habe zur Ruͤckkehr ganz beſondere Buͤrgſchaften, 
zur Penſion immer rheiniſche Goldgulden verlangt; 
der Landfriedensbrecher Waiſe von Feuerbach ſey vom 
Kaiſer in die Acht erklaͤrt; uͤber das an Erbach zu— 
ruͤckgegebene Schloß Schoͤnberg habe Heſſen die Lehns— 
herrlichkeit behalten, Seeheim und Bickenbach ſeyen 
nicht abhanden gekommen; bey den Haͤndeln von Hers— 
feld ,‚welche ſchon ſeit der Reformation des ſeeligen 
Landgrafen ihren Anfang genommen, habe er ſo viel 
gethan, als ihm die Decrete des Pabſtes und des Kai— 
ſers erlaubten, die Stadt Hersfeld, was die Haupt— 
ſache ſey, in der Treue erhalten. Die gemeine Scha— 
tzung ſey zur Reichsſteuer und zur Ausſtattung der 
Graͤfin von Beichlingen geſchehen.“ Hier fiel Schrau— 
tenbach ein, der Graf habe noch nichts erhalten. Land— 
graf Wilhelm, der nicht wie Boyneburg Alles fuͤr ſich 
entſchieden, ſondern wohl vier und zwanzig Raͤthe in 
großen Sachen gefragt, habe den Staͤdten immer an— 
gezeigt, wieviel und wozu ſie ſteuern ſollten, kaiſer— 
liche Majeſtaͤt habe ihm damalen den guͤldenen Wein— 
zoll gegeben, damit die Unterthanen weniger geſchatzt 
wuͤrden, der Landgraf habe auch den Staͤdten verſpro— 
chen, nur in drey Fällen von ihnen Schatzung zu 
nehmen, „‚Gefängniß halber, bey Berlierung einer 
‚Zeldfchafft, oder wenn ein Fräulein von Heffen hin: 
gegeben würde.’ Nah Schrautenbahs Schlußrede, 
worin er auf die abzulegende Nechenfchaft , auf Abfegung 
ber Regenten und auf die Ablieferung des jungen Rand: 
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grafen drang , erflärten die Fürften und ihre Gefands 
te, mit Ausnahme derer Herzogs Georg, welcher fi 
der Randgräfin befonders günftig bewieß, „zur Ent: 
„fesung der Megenten fey noch fein Grund vorhans 
„den, Rechnung folle abgelegt werden, befondere Pers 
„ſonen könnten für ſich, über die Obervormünder 
„nur bey'm Kaifer klagen.“ Jede Hoffnung zu 
einem friedlichen Abfchied ſchien verfhwunden. Alfo 
griff man zu andern Mitteln. Zu Marburg wurde 
die Nachricht verbreitet, Ludwig von Boyneburg wolle 
mit auswärtiger Hülfe die Stadt überfallen... Die 
Bürger diefer. Stadt waffneten fih, brachten aus ber 
Nahbarfchaft 4000 Bauern und andere Bürger zu: 
ſammen, befeßgten das Schloß und das umliegende 
Feld. Unterdeffen war auch in der Stadt Kaffel, wo 
der Landhofmeiſter biöher einen großen Anhang gehabt, 
alles in Bewegung. Vergebens boten die $ürften dem 
Stadtrath ihre Dülfe an. Die Bürger mißftrauten 
den Herzogen von Sachſen, ein Theil derfelben durdy 
den Anhang der Landgräfin gereizt oder ermuthigt, 
bewaffnete ſich mit Buͤchſen, umlagerte die Häufer der 
Anhänger Boyneburgs und dad Schloß. In diefer Noth 
fandten die. Fürflen den Grafen Philipp von Waldeck, 
einen hochanfehnlichen Greis von einnehmender Geftalt 
und eindringlicher Beredfamfeit, der die Bürger durch 
Sanftmuth und vernünftige Gründe beredete, den Aus: 
gang der Unterhandlung ruhig abzuwarten. Kaum 
war diefer Aufftand geſtillt, als plöglid mitten in ber 
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Naht das Gerücht umlief, man laffe den jungen Band; 
grafen an einem Strid vom Schloffe herab, um ihn 
nah Sachſen zu führen. Die Sturmgloden ertönten, 
die zufammengelaufenen Bürger, denen der Altefte Bur: 
gemeifter Schrendeifen mit feinem Gefolge vergebens 
wehrte, nahmen Bombarden und Gefhüß aus dem 
Zeughaus, und flürzten unter dem Gefchrey, fie wol, 
ten lieber ihr Leben als ihren jungen Fürften laffen, 
in. den Schloßhof. Noch einmal erfchien Graf Phis 
lipp, befhwor die Bürger bey der Gefahr, in melde 
fie fih und ihren jungen Fürften festen, betheuerte, 
bag er fiher und unverfehrt im Schloffe fey, und ers 
bot fich diejenigen, welche fie dazu erwaͤhlen würden, 
felbft auf's Schloß zu führen. Da dffnete fich plößs 
lih ein Erker des Schloffes, der zehnjährige Prinz, uns 
ter dem Glanz der Fadeln dem verfammelten Volke 
gezeigt, trat in den Schloßhof, und dankte den jetzt 
erft beruhigten Bürgern für ihre Anhänglichfeit. Uns 
terdeffen erklärten fich die meiften Städte für Anna. 
Anna proteftirte gegen den von den verfammleten Für: 
ſten und Gefandten gefchloffenen Abfchied, und begab 
fi mit ihren Anhängern von der Landfchaft, welche 
ben Obervormündern und den Regenten noch unter: 
wegens ben Gehorſam auffagten, auf die Straße nad) 
Marburg. Um in den niebderheffifchen Städten die Hul⸗ 
digung fuͤr Anna und ihren Sohn zu betreiben, war 
Riedeſel mit 400 Reitern zurüdgeblicben. Sm ber 
Rat, wo er mit großem Geräufch auffaß und bie 
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Straßen von Kaffel durchzog, glaubten die Fürften 
von Sachſen, daß man fie einfihliegen wollte, Lud— 
wig von Bopneburg erflärte ihnen, daß er fein Amt 
niederlege ; übergab dem Stadtrat von Kaffel, den 
jungen Prinzen, das Schloß, Siegel, Kegifter und 
Kaften, und zog mit den Derzogen aus dem Lande, 
Auf diefe Nachricht Fehrte Anna, eingeholt von Abges 
ordneten der Stadt Kaffel, zurüß, übernahm ihren 
Sohn, den fie im Schloffe mit. feinem Oheim, %&. 
Wilhelm, zwey Edelleuten und vier Bürgern allein 
traf, und befchied die Stände nad) Homberg 8). 
Anna, Regentin, 
(1514 — 1518.) 

Auf dem Landtage zu Homberg, wo Anna mehr —— 
noch als Siegerin denn Regentin auftrat, wurden 
Dietrich von Kleen, Konrad von Wallenſtein, Ders 
mann Kicdefel, Stel von Löwenftein und Philipp Meys 
fenbug zu Räthen, zehn andere Ritter und acht Städte 
zum Ausfhuß des Fürftentbums Heffen ernannt, der 
Stadt Homberg ihre Privilegien wiedergegeben, die 
vertriebenen Bürger wieder aufgenommen, gegen die 
bisherigen Regenten, wenn fie nicht binnen einer kur— 
zen Frift vor der Landgräfin und der hefjifchen Land: 
fchaft Rechnung ablegten, und gegen alle diejenigen, 
welche zu Kaflel nicht auf der Seite der Landgräfin 
geftanden, cine Profeription verhängt. Sie verloren 
Aemter und Güter, Ludwig von Boyneburg, der ſich 
nur vor ben Herzogen von Sachſen flellen wollte, ers 


1515 


Januar. 
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hielt einen beſondern Fehdebrief von Anna und ih— 
ren Raͤthen, die ihm die Gelübde der Einung am 
Spieß auffagten ; hierauf ward er durch Krafft von 
Bodenhaufen, Statkhalter von SKafjel, aus der vor 
kurzem erworbenen Pfandfchaft des Schloſſes und Amts 
Sichelſtein vertrieben; alle ſeine Guͤter in den Aem— 
tern Felsberg, Gudensberg, Homberg, Immenhauſen, 
Sontra, Vach und Schmalkalden (von 600 Goldgul⸗ 
den und 1000 Biertel Korn Einfünften) unter Ber: 
bot gefeßt, und erfi nach dreyzehnjährigem Prozeß bey 


‚ Kaifer und Neichsftänden nach vergeblicher Verwen— 


dung des ganzen fränfifchen Adeld wieder zuruͤckge— 
ftellt. Eine gleiche Verfolgung ergieng gegen Soft und 
deffen den Herzogen von Sachſen ergebenen Bruder 
Heinrih von Baumbah, wider welden zu Wanfried 
eine Proflamation der Landgräfin bey Glodengeläute 
abgelefen wurde; gegen Hermann Schend, Georg von 
Habfeld und Kaspar von Berlepfh, dem felbft Göß 
von Berlihingen mit feinen Mahnungen an die nie: 
derheffifhen Städte und den weftfälifchen Adel nichts 
helfen fonnte 9). 

Unterdeffen zog Anna mit Dietrih von Kleen 
und dem Grafen Philipp dem Mittlern (III.) von 
Waldeck nah Infprud zum Kaifer, der fie gütig auf: 
nahm, aber ihren Streit gegen die Herzoge von Sach— 


fen (mit Ausnahme Georgs) und die alten Regenten 


an den Neihstag zu Augsburg verwieß. Hier erfchien 
fie auch nebft Dietrich von Kleen und Hermann Riede— 
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fel mit Vollmacht von den verordneten Näthen und 
dem Ausſchuß von Heffen, in diefem Prozeß wie in 
alen anderen Angelegenheiten des Fürftenthums zu 
handeln. Vergebens wurden nachher noch Tagelei— 
ungen zu Freyburg und Gelnhaufen gehalten. Die 
Herzoge yon Sachſen, ald Obervormünder, behielten 
den Namen, Anna mit den Randftänden die Gewalt. 
Mit diefen vereint und an Statt Philipps, ihres un: 
mündigen Sohnes, gieng fie zuerft ein fünfjähriges 
Bündnig mit Herzog Erich I. von Braunfchweig (Ga: 
lenberg, Göttingen und Münden) auf 250 Reiter und 
2000 Fußgänger ein, weldes noch bis zum Anfange 
der Hildesheimer Fehde reichte und dem Herzoge von 
großem Nugen wurde, Noch enger verband fie fich 
nebft den Landfländen mit dem ihr fo guͤnſtigen Her: 
309g Georg von Sachſen (fo lange bis L. Philipp fein 
achtzehntes Jahr erreicht haben würde), deffen Sohn 
Sohann damals zu Kaffel mit ihrer einzigen Tochter 
Elifabeth verlobt wurde. Des Klofterd Boͤdecken 
im Bißthum Paderborn nahm fie ſich gegen die Her— 
ren von Buͤren und Brencken an; fuͤr ſich ſelbſt ſtif— 
tete fie zahlreiche Seelmeſſen 10). 

Um dieſe Zeit ſtand Goͤtz von Berlichingen, deſ— 
ſen furchtbare Gewandheit nichts durch den Verluſt ei— 
ner Hand verloren hatte, mit Albrecht von Branden— 
burg, Erzbiſchof von Maynz und Magdeburg, in Feh— 
de (Sickingen, ſein Schwager, zog gegen Worms). Bis 
in Oberheſſen hinein hielt er drey Hauptwege von 


Oſtern. 


1515. 


Götz. 


1516. 
April, 
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Sranfen, dem Thüringer Walde und Buchonien aus 
befegt, um einige maynzifche Domperren zu fangen, 
die mit Geld beladen von Halle nad Amöneburg zu— 
ruf zogen. Nach langem Harren und durd) den ums 
zeitigen Einfall feiner Knechte in die Dörfer ohnmeit 
Amödneburg verrathen, z0g er durch Heffen und Wals 
deck zu feinen Enthältern an der weftfälifchen Grenze, 
ben Herren von Padberg, die Raub und Brandſchatzung 
mit ihm zu theilen pflegten. Dies verbot ihnen Graf 
Philipp der Aeltere von Waldeck, Statthalter von Ra= 
venöberg, ald Dienftimann des Erzftifts, und erklärte 
fih wider Gößen. Hierauf z0g er, um zu feiner 
Statthalterfchaft Ravensberg (im Norden von Pader— 
born) zu gelangen, aus Wildungen, über Landau und 
Metterburg nach dem Gendfelde, mit vierzehn bis 
ſechszehn Neifigen. Als er des Abends in der Daͤm— 
merung auf der Landfiraße von Paderborn ohnweit 
des Klofters Dalheim anfam, fließ er auf einen ans 
fehnlichen Reiterhaufen. Es war Göß, der von die— 
fer Reife unterrichtet, ſchon feine Rollen vertheilt hat 
te. Zwey feiner Knechte flürzten auf den Grafen und 
neftelten fih an ihn (fie hatten Befehl, nur wenn er 
entreiten wollte, fein Roß zu erftechen oder zu erfchies 
gen), während Göß des Grafen fämmtliche Reiter ge: 
fangen nahm. Alsdann verband er ihm die Augen, 
zog mit ihm unb feinen Reitern bey dem Klofter Hayna 
vorbey, dad ber Graf ded Nachts an den Gloden 
erkannte, führte ihn, von nun an feiner Pferde, 
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Kleider und Diener beraubt, durch das Gebiet von 
Hersfeld, Fulda, Henneberg, Sachſen-Koburg, Würzs . 
butg, Bamberg, durch die Markgrafſchaft und Nuͤrnberg 
bis zu ſeinen fraͤnkiſchen Raubſchloͤſſern. Vergebens 
drohte der Erzbiſchof Albrecht von Maynz, die Herren der 
Wetterau von dem jungen Grafen (Philipp dem Mitt: 
leren) angefleht, hielten fi ruhig. Die heffifchen Be: 
amten, die fih auf Kundſchaft legten, wurden durch - 
Warnungen gefchredt ; der junge Graf (Philipp der 
Mittlere) felbft ohnweit Sachſenhauſen beinahe gefan—⸗ 
gen. Man glaubte fogar, daß die Landgräfin Anna, 
weil Graf Philipp zu Kaffel nicht auf ihrer Seite ges 
fanden, im Geheimniß Diefer That fey. Endlich 
brachte der junge Graf ein Köfegeld von 8000 Gold: 
gulden zufammen. Die Verhandlung wurde dur den 
Grafen Albrecht von Mansfeld erft zu Schweinfurt, wo 
Gög mit 150 Pferden erfchien, dann zu Koburg zwis 
ihen Maynz, Walded und Berlihingen gefühtt. An 
einem anberaumten Zag auf einem bezeichneten Felde 
bei Koburg wurde der alte Graf faft nadend auf die 
Erde gefest, fein Pferd wieder zurüdgenommen. Als 
der treue Sohn bier den Vater erblidte, und mit 
Zhränen im Auge, ihn umarmte, fprady der Greis im 
Geift eines Helden des Altertbums: Wiffe mein Sohn, 
daß nicht Menfchliches gewiß ift, und daß dem Wei: 
fen nicht5 unerwartet fommt 11). 


Die Abtey Heröfeld, in des Fuͤrſtenthums Grenzen gersten. 
a 


1513 
Sept. 
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gelegen, ſtand feit Sahrhunderten unter heffifchem 
Erb:Schuß; in den letzten Verträgen war verabredet, 
daß die Aebte ohne der Landgrafen Genehmigung 
nicht5 von ihrem Gebiet weder veräußern noch ver: 
pfänden follten. Abt Volpert lebte weder mit der 


Stadt, der er das Geleite flreitig machte, noch mit 


feinen Möndyen in Frieden. Noch während der Ver: 
waltung der Regenten faßte er gedrückt von der Schul: 
denlaft, in welche ihn befonders der bei'm Reichskam— 
mergericht verlorene Prozeß gegen die Stadt ftürzte, 
oder gereizt von den Berfprehungen des Abts von 
Fulda, Hartmanns Grafen von Kirchberg, den ver: 
zweifelten Entſchluß, die alte Stiftung des Erzbifchofs 
Lullus und Karls des Großen zu Sunften des Abts 
Hartmann gegen eine fuldifche Probftey zu vertaufchen, 
Die Verabredung gefchah in der Kathedral: Kirche zu 
Maynz, ald Hartmann, ber Bisherige Goadjutor Jos 
hannes II., unter Aſſiſtenz der Aebte von Hersfeld und 
Schluͤchtern ordinirt wurde, und zu boͤſer Vorbedeu— 
tung bei'm Chor-Geſang des Hymnus laetitiae eine 
unerhoͤrte Verwirrung entſtand. Der Abt von Fulda, 
der mit allen Großen in Verbindung ſtand, gewann 
Kaiſer und Pabſt durch die Vorſpiegelung, wie er— 
ſprießlich die Einverleibung eines Stiftes, das ehemals 
einen anſehnlichen Reichsfuͤrſten ernaͤhrt habe, jetzt 
kaum einen armen Prieſter mehr unterhalten koͤnne, 
dem Reich und der Kirche ſey. Vergebens blinkte 
die vergoldete Hand Karls des Großen auf dem Dom 
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zu Heröfelb zum Beichen eines von fo vielen Kaifern 
wiederholten Schmwurd, vergebens drohten mit ewigen 
Strafen die Bullen fo vieler Päbfte von Zacharias 
bis auf Leo X. Leo gab die Bulle der Einverleibung, 
Marimilian die Negalienz; dad doppelte Kreuz von 
Hersfeld ward mit dem einfachen von Fulda vereint. 
Bolpert ward Probft zum St. Andreasberg. Der 
fuldifche Kanzler, von Mönchen und Landsknechten 
umgeben, begab fich in’s Stift Hersfeld, berief das 
Kapitel, nahm für Abt Hartmann die Huldigung ein, 
wobei ihm nur ein Geiftlicher, Crato Miles (Kraft 
Myle) aus Hungen widerfprah, feste, flatt des als 
ten Andreas Marfchall, Philipp Schend von Schweins—⸗ 
berg zum Dechant, und zog mit einer Beute von 
Bühern, Wunden, Regiſtern und Kleinodien wieder 
ab. Hartmann ſelbſt nahm das Schloß zu den Eichen 
bey Hersfeld die alte Reſidenz der Aebte ein; erklaͤrte 
dem Landhofmeiſter (der beider Stifter Vaſall war) daß 
diefe Einverleibung der heſſiſchen Erbgerechtigkeit un: 
nachtheilig ſey; und beredete unter dem Vorwand der 
Einwilligung der Herzoge von Sachſen und der Re: 


Mai. 


genten von Heſſen die benachbarten Dörfer ihm zu _ 


buldigen. Nur die Stadt Heröfeld, dur alte Buͤnd⸗ 

miffe zu Schutz und Trug dem Haufe Heffen ver; 

wandt, verfagte ihm den Gehorfam. Sobald Anna 

an die Spitze der heſſiſchen Landſtaͤnde trat, erhielt 

die Stadt thätlihe Hülfe, mit welcher fie vorerft das 

Schloß Eichen wieder einnahm, ber Konvent, ber 
| 4 


1515 
Laetare. 
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jest aus feinem Traum erwachte, einen Fuhrer, den 
Probſt von Frauenſee, Georg von Weitershauſen, den der 
Abt von Fulda vergebens mit dem Kirchenbann: bes 
drohte; an Abt Hartmann, und als er zu feiner Ta: 
geleiftung erfcheinen wollte, wider ihn, an fein ganz 
zes Land, Kapitel, Bafallen und Hauptflädte ergieng 
eine ernfte Mahnung. Diefe ohnedem unzufrieden 
mit der Wilführ und VBerfhwendung Hartmann, 
fandten ihre Abgeordnete (unter ihnen den Probft von 
St. Sohannisberg, Melchior Küchenmeifter, der bald 
nachher ohnweit Brüdenau von den Herren von Thün: 
gen mit drei Pfeilfchüffen ermordet. wurde) nad Kaf: 
fel, wo in Gegenwart des eilfjährigen Landgrafen Phi: 
lipp die heffifhe Erbgerechtigfeit auf Hersfeld aus: 


einandergeſetzt, wider die erfchlichene @inverleibung 


proteftirt, und zum Schiedsrichter Graf Wilhelm (VI.) 


von Henneberg-Schleuſſingen, der Bruder des vorigen 
Abts von Fulda, ein erfahrener, kluger und frommer 


Zul, 


Fürft, deffen Sohn Johannes damals in Paris bie 
geiftlichen Rechte fiudirte, erwählt wurde, Der Graf 
feste einen Zag nah Schmalkalden an, wo zwar Abt 
Hartmann von Fulda perfönlich mit der Landgräfi 
von Heffen erfhien, aber mit folgen Worten, auf 
Pabſt und Kaifır pochend, von ihr ſchied. Anna 
verfuchte noch eine Vermittlung durch den Bifchof von 
Würzburg und durch die-zu Rheinhardtsbronn vers 
fammleten. Väter der Buräfetder Union, welcher die 
Abtey Deröfeld feit L. Wilhelms Reformation anges 
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hörte; alddann fandte fie den heffifhen Kanzler, To: 
bann Feige von Lichtenau (der damals mit dem Hofs 
tihter Peter von Treyßbach auch ihren Prozeß gegen 
die Herzoge von Sachſen und die Negenten führte) 
nah Dersfeld, wo in feiner Gegenwart der neue De: 
bant, Philipp Schend, vom Kapitel abgefeht, “und 
Ludwig von Hanftein, Abt von Helmarshaufen, eins 
müthig zum Abt von Hersfeld erwählt wurde. Wer: 
gebens ſtellte Abt Hartmann ihm nad. Unweit Herd: 
feld neben dem Kirchhof von Freythofen (Zriethofs) 
fieß der neu gewählte Abt, der fih nad Helmarshau: 
fen begeben wollte, auf einen von Hartmann gefands 
tn Reiterhaufen von vierzig Pferden, der ihm an 
vier Orten aufgelauert hatte; man wollte ihn im 
Gerenne erſtechen; an feiner Seite wurden fein Amt: 
mann, Ernft Diede, und zwei feiner Edelknechte, Hein; 
ri und Kaspar der Reiche von Boyneburg gefangen; 
er felbft entfam mit Hülfe St. Michaels, und der 
Bürger von Hersfeld, die ihn zur rechten Zeit entfeßs 
tn. Endlich ließ fich der Abt von Fulda, der nicht 
mehr vor feinen eigenen Landftänden ficher war, ge— 
gen Verficherung des heffifchen Schußes und Erneue; 
tung ded Burgfriedend in den an Deffen verpfändeten 
fußifhen Hauptflädten in einen Vertrag ein; gab 
zu Gunften des Abts Ludwigs, den er bei Kaifer und 
Pabft empfehlen wollte, eine feierlihe Berzichts : Ur: 
kunde; und filgte in feinem Schild das heröfeldifche 


16. Sept. 


29.Sept. 


1516 
1. April. 


Wappen. Des Friedens genoß Abt Ludwig, den auch 
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fein Konvent zu Helmardhaufen verftieß, nicht lange. 
ame Sein plögliher Zod eröffnete wieder im Stifte Ders: 

| feld nach einer langen Herrfchaft des Ritterfiandes dem 
bürgerlihen Verdienſt den Weg zur fürfllihen Würde, 
Krato Miles aus Hungen ward (im Beifeyn Konrads 

von Wallenflein) einmüthig zum Abt von Hersfeld 

12517. gewählt. Leo X., nunmehr beffer unterrichtet, gab 
ihm vier Bullen. In der einen vernichtete er Die 
Inkorporation und beftätigte den neuen. Abt; in der 
andern empfahl er ihn dem Kaifer zur Ertheilung der 
Negalienz in der dritten erlaubte er ihm, von jedem 
beliebigen dem Stuhl zu Rom ergebenen Fatholifchen 
Biſchof die Benediftion zu empfangen, in der legten 
befahl er dem Generalvicarius von Maynz, Bifchof 

von Ascalon und den Pröbften von Friglar und Amoͤ— 
neburg alle dem Stift Hersfeld entwandte oder vors 
enthaltene Mobilien, Güter und Einfünfte mit Hülfe 
geiftlicher Strafen wieder herbeizufchaffen. Diefer Abt 
Krato, deſſen erſte Handlung ein’ mit dem dreizehn: 
jährigen Philipp gefchloffener Vertrag war, worin 
das Kapitel ſich und die nachfolgenden Aebte verpflich— 
tete, nie eine Einverleibung der Abtey Hersfeld in 

ein anderes Stift zu geſtatten, und ohne Genehmi— 
gung der Landgrafen von Heſſen keinen Auslaͤnder 

zum Abt zu erwaͤhlen, iſt derſelbe, der einige Jahre 
nachher dem von Worms zurüdkehrenden Luther eine 
herrliche Aufnahme in Heröfeld, felbft auf Gefahr der 
Zuida. vom Kaifer erhaltenen NRegalien, bereitete, Unterbefs 
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fen flüchtete Abt Hartmann, dem dad Kapitel ben 
jungen Grafen Johannes von Henneberg beigegeben, 
nad einem flürmifchen Landtag zu Fulda, wo er von ans 
dertbalb Hundert aufrübrerifchen Rittern, Mönchen und 
Bürgern umzingelt, Rechenfchaft ablegen follte, nad - 
Sammelburg, erfuhr bier, daß nad) feiner Entweiz 
hung fein Schloß zu Fulda erflürmt und geplünderf 
worden, und flehte den Kaifer und Heffen um Hülfe 1517. 
an. Anna und Philipp vermittelten noch einen 1518. 
Dertrag, wodurch er Wohnung und Einkünfte in der 
Stadt und Kelnerey Hammelburg nebft der Anwarts 
(haft auf daS verpfändete Schloß und Amt Saled, 
und zu den Pontififalien (fo lange er im Lande bleibe) 
mei Schlangenbuͤchſen, Silbergefhirr, Buͤcher, Briefe 
und Siegel wieder erhielt. Die weltlihe Regierung 
wurde zweien Statthaltern übertragen. Einige Jahre 
nahher dankte Abt Hartmann zu Gunften Sohannes 
UN feines Goadjutord ab, und fand feine Ruhe in 
km Dome zu Maynz 12). 

Erziehung, Geftalt und erfte lehnsherrliche Kandlungen Philipps, 

1504 — 1518, 

Während diefer Unruhen wuchs Philipp heran. 
Diefer einzige Sohn Wilhelms des Mittleren, feit 
Heinrich, dem Enfel der heiligen Elifabeth, der zmölfte 
Erbe von Hefjen, war von Anna von Medlenburg auf 
km Schloß zu Marburg zu eben der Zeit geboren, 
wo ihr Gemahl das gegen den Pfalzgrafen gezogene 
Ehwerb ungern aber auf Geheiß des Kaifers in die 
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1506 Scheide ftedte. Bei feiner Beburtd » Stunde in ber 
Naht Saturni in der Stunde Solid Morgend nach 
fünf Uhr fchien die Stelung der Geftirne fo merfwür: 
dig, daß man einen Sterndeuter herbeirief, welcher 
dem jungen Fürften, außer vielen andern großen und 

rrlichen Dingen, bei feden friegerifchen Thaten, ho— 
hem unbeugſamen Sinn, viel Mäßigfeit im Sieg, 
Sicherheit und Heimlichkeit in den Maßregeln, Weis: 
beit und hohe Vernunft in .Gefegen und Urtheilen, 
viel Liebe bei feinen Dienern (‚‚gelehrten Raͤthen, 
Rentmeiftern und Schreibern‘) zum wenigften zwei 
Weiber und felbft viel Gluͤck außer der Ehe prophe: 
zeihte. Zur heiligen Zaufe hob ihn Graf Philipp von 
Walde? der Juͤngere (nachher der Mittlere genannt), 
ber damals den Landgrafen Wilhelm in dem Kriegs: 
zug gegen die Pfalz begleitet hatte, deſſen Sohne 
nahmalen Philipp der Großmüthige feinen Zauf: 
namen wieder gab mit einem Pathengefchen?, aus 
welchem die jegige Nefidenz der Fürften von Walded 
erwachſen ift 13). _ 

Bon einer guten Erziehung ber Fürften (dem hei— 
ligften und unfculdigften - Anfpruch der Völker)‘ oder 
von außerordentlihen Natur: Gaben derfelben (welche 
ſich oftam beften im Unglüd entfalten) hängt die Wohl- 
fahrt der Völker ab. Philipp, welcher im fünften Jah— 
re feines Alters feinen Vater verlor, ward unter den 
Streitigkeiten feiner Mutter mit der heflifhen Ritter: 
haft, unter mannigfahen Bedrängniffen und Ent: 
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behrungen erzogen. Man Eennt kaum die Namen 
feiner Rehrer. Noch war das Licht der Wiſſenſchaften 
mit dem ded Evangeliums in Zeutfhland nicht auf: 
gegangen. Aber ed war dad Zeitalter der großen Welt: 
umfegler, großer Könige und Feldherren im Süden 
und Norden Europens, der erfien feuffchen Gelehrten 
feit der Wiederherftellung der Wiffenfchaften und Künfte 
in Stalien, die Geburts: Stunde aller der rüftigen 
Geifter, denen die Vertilgung der Finfterniß, die Ab: 
huͤlfe fo vieler großen Bedürfniffe der Menfchheit ans 
vertraut war. Die Gefchichte ift eine Wiffenfchaft,, 
weiche vor der Zeit geiflige Mündigfeit gibt. Sie 
erwedte bei Philipp zugleih mit ber Liebe zur 
heiligen Schrift (die in feinen folgenden Jahren immer 
zunahm) den erften Keim der WBaterlandsliebe. Als 
‚er in zarter Jugend die Worte des Prediger Salomo: 
mis Tas: Wehe dir Land, deß König ein Kind Ger. 10. 
ift, verfiel er in Nachdenken, und gab zum Erſtau— 
nen der Umftehenden eine Antwort, woraus man feine 
Mare Anficht über feine zukünftige Stellung, feine. 
Betrübniß über feine gegenwärtige Unwiffenheit in den 
Rechten und der Verfaffung des Landes, und feine Bes 
forgniß über das Schidfal feiner Unterthanen erfannte, 
Sein Sinn war von diefer Zeit auf's Ernfte gerichtet; 
wie fein nachmaliger großer Gegner, Karl V., der 
von feinem Hofmeifter (Wilhelm von Croy, Herrn 
von Chievres) oft des Nachts gewedt wurde, um wich: 
tige Briefichaften zw empfangen oder zu unterfchreiben,, 
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wurde er früh zu bes Fürftentbums Berathfchlagungen 
gezogen. Aber vergebens begrüßte ihn anfangs. die 
Mufe der erften heffifchen Dichter, ihre fanfte Stimme 
drang nicht durch den fich herbeidrängenden Schwarm 
auf Unmwiffenheit ftolzer Ritter, fireitfüchtiger Rechts— 
gelehrten, Hofnarren, Schmaroger und Müffiggänger, 
nicht durch dad Geraͤuſch der Waffen, der Pferde und 
ber Jagd, um deren willen er oft ungeduldig die 
Srühmette und das ihm bald verhaßte Formelwerk 
feines Meßpfaffen abbrah. Aber auch bei diefer Lieb: 
lingsbefhäftigung, die feinem Körper Stärfe und Ge— 
wandheit gab, achtete er früh der Arbeit des Landbes 
bauerdö, und. entwidelte jene mit der Würde eines 
Fürften vereinbare Liebe zum gemeinen Mann, die 
ihm zuletzt dieLiebe des ganzen Volkes erwarb. Sein 
Körper war Elein, aber die außerordentlihe Negfams _ 
Zeit feines Geiftes bei einzelnen Beweifen tiefen Nachz 
denkens verkündete früh die Größe feiner Entwürfe, 
Die zugleih Milde und Ernſt ausdrüdenden Züge 
feines Gefiht3, durch eine hohe Stirn, eine lebhafte 
| Röthe der Wangen, und in früheren Sahren dur ei: 
nen freien Bartwuchs gehoben, belebte ein außerors 
bentliches Zeuer der Augen 14). 

Nachdem die Landgräfin Anna die Regierung an 
fi gezogen hatte, und die Lehensvormundſchaft der 
Herzöge von Sachſen nit mehr anerkannt wurde, 
mutheten die Vafallen des Fürftentbums nad) fränfi- 
ſchem Herfommen felbft. bei ihrem minderjährigen Lehns⸗ 
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herren ihre eben. Die im falifchen Geſetz und in 
dem alten Kaiferrecht enthaltene Beflimmung von ben 
Jahrengber Befcheidenheit und der Lehensübernahme 
begründete jene frühe Lehensmündigkeit (der Regel 
nah fhon im zwölften Sahre), ein Vorrecht des hefs 
fiden Haufes feit Heinrih dem Kinde. Alſo ers 
theilte Philipp, ohngeachtet er nach feines Vaters 
Zeftament erft in feinem fechzehnten Jahre zu Rath 
und Handlungen in des Fuͤrſtenthums Sachen gezo— 
gem, im achtzehnten dad Megiment erhalten follte, 
don in feinem eilften, zwölften und bdreizehnten 
Sahre des Fürftentbums Lehen unter eigenem Namen. 
So in hergebrackter Weife den Voigten von Hunolds 
fein ihr Burglehn zu Holenich. auf dem Hundsruͤ⸗ 
den, Hermann Niedefel und feinem Bruder Theodor 
das Erbmarfchallamt, Philipp dem Xelteren die Graf: 
ſchaft Walde; dem edlen Herrn Grafen Simon von 
der Pippe, deffen Vorfahren fhon dem Haufe Heſſen 
die Stadt Blomberg unterworfen und alle ihre Schlöfs 
fer erblich geöffnet hatten, die Schlöffer und Gebiete 
von Lipperode, Brade und Varnhoölz, weldhe von 
nun an immer bei den Fürften von Niederheſſen bleis 
ben, und jedem künftigen rechtmäßigen Erben oder 
Befiser von Lippe ertheilt werden follten. Aber erft 
nad der vom Kaiſer erklaͤrten Volljaͤhrigkeit Philipps 
etſchienen die Grafen Anton und Johann von Schaum: 
burg und Holftein, und trugen dem vierzehnjährigen 
Landgrafen zum erfienmale ihre Schlöffer und Gebiete 


1515, 


1516, 


1517, 


1518. 
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von Rodenberg, Hagenburg und Arnsburg, unter 
denſelben Bedingungen, wie der Graf von der Lippe, 
auf 15). | | “ 


Zweytes Hauptſſtuück. 


Begebenheiten feit dem Regierungd- Anfang Phi— 
lipps bis zum Anfang der heſſiſchen Reformation, 
Veberfall Sickingen's. Keichötag zu Worms. Lu— 
ther. Sidingen’d Ende. Vermählung Philipps. 

| Bauern= Krieg (1518 — 1525). 


Die vierjährige Regierung der Landgräfin- Anna 
endete nach den Wünfchen derfelben Kitterfchaft, der 
fie ihre Erhebung verdankte, und die ihr befonders 
vorwarf, daß fie fich den Verträgen zuwider nur ei= 
nes engeren Raths (Hermann Riedeſels und Baltha= 
far Schrautenbachs) bediene, Nach dem väterlichen 
Zeftament folte Philipp erft im fechzehnten Jahre 
eine Stimme im Rath, im achtzehnten volllommene 
Selbftffändigkeit erhalten. Aber man beredete den jun= 
gen Landgrafen, fih an ben Kaifer zu wenden. Ma— 
zimilian, nahdem er von Philipps fürfllihen löb- 
lichen beftändigen und tugendreihen Wefen Bericht 
eingezogen, erflärte ihn in dem vierzehnten Jahre 
feines Alters für der Vormundſchaft entlaffen, volljaͤh— 
tig und regierungsfähig. Der junge Landgraf ertheilte 
feiner Mutter bei der Rechnungsablage dad Zeugniß, 
daß fie wohl regiert, und ihn fürftlich und ehrlid er» 
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zogen habe, verfolgte, wie fie, den Rechtöflreit gegen 
die alten Regenten, und widerfegte ſich gleich auf 
dem erften Landtage zu Homberg den Forberungen feis 
ner durch die Zeitläufte verwoͤhnten KRitterfchaft 16). 

Aber plöglich zeigte fih eine Gefahr von außen, 
welcher er nicht gewachfen war. Franz von Sidingen 
(einer verfallenen Burg ohnmeit Meifenheim im Kraich: 
gau) ein pfälzifcher Ritter, durch einnehmende Sit, 
ten, hohen Muth) und Liebhaberei zum Krieg bei Fürs 
fen und Rittern, dur gefhidte Erwedung großer 
Hoffnungen und eine neue firenge Kriegszucht bei 
dem Volke und feinen Söldnern beliebt, fiand damals 
am Rhein, in Schwaben und Franken an der Spige 
aller ritterfchaftlichen Konföderationen, Nachdem er 
zu feinen Stammburgen, Nannſtuhl (bei'm Städtchen 
Landſtuhl ohnweit Kaiſerslautern) und der von ihm 


Sickin⸗ 
gen. 


neu befeſtigten Ebernburg (an der Nahe), noch die 


Hohenburg an der lothringiſchen Grenze (feine Mut: 
ter war Erbin von Hohenburg und Nauenflein) und 
Sanerbfchaft oder Bundeögenoffen in anderen übers 
theinifchen Schlöffern (Drachenfels, Kaltenfeld, Dann 
und Lüßelburg) erworben, benußte er die Schwäche 
bei Meiches unter dem alternden Kaifer, um unter 
nichtigen VBorwänden-ber Fehde, zur Ausführung grös 


berer Plane, fich zu bereichern. Zuerſt bedrängte und- 


brandfchaßte er der Reichsacht zum Trotz die Stadt 
Borms (wo fein Dheim Bifchof gewefen), verfühnte fich 
nad dem Reichskriege, in welchem Heſſen hundert Reifige 


1516, 
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gegen ihn nah Steinheim fenden mußte, mit dem 
Kaifer, der ihn gern von Frankreich abziehn wollte, 
(und dem zu Ehren er eine Medaille fchlagen Tieß,) 
überzog im Bunde mit dem Herrn von Sedan und 
Bouillon, Robert von der Mard, und mit mehreren 
teutfchen Grafen und Herren (dem Rheingrafen, Phis 
lipp von Solms, Kaspar von Kronenberg, u. a.) 
den Herzog Antonius von Lothringen, drang ihm eine 
Brandfchagung von zwanzig faufend Goldgulden und 
das Verfprechen einer Penfion ab, verband fich mit dem 
König von Frankreich zu Amboife, der ihm eine koſt— 
bare Kette und einen Sold von drei taufend Franken 
gab (aber ihn nicht zu erhalten wußte), und rüdte 
endlich mit vier faufend Pferden, fechszehn taufend 
Fußgängern und zehn bis zwölf Feldſtuͤcken vor die 
Reichsſtadt Meb, die er befonders durch drei Magen 
voll Sicheln, womit er ihre Weinreben abzufchnei: 
den drohte, fo fchredte, daß fie ihm zwanzig. tau: 
— ſend Gulden zahlte. Von hier aus ſandte er ploͤtzlich 
einen Feindsbrief an den jungen Landgrafen von Heſ— 
ſen (der zugleich mit der Nachricht von ſeinem Anzug 
ankam), wegen vermeintlicher Bedraͤngniß ſeines Freun— 
des, Konrad von Hatſtein, als Ganerben von Reif: 
fenberg, und Borenthaltung einiger flrittigen Wiefen 
bei -Nordheim am Rhein, erworben von feinem Better 
Hans. Kurfürft Ludwig von der Pfalz war noch 
nicht auögeföhnt mit Heffen feit der bairifchen Fehde. 
Sa Sickingens Hülfe flanden viele pfälzifche und 
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rheiniſche Ritter, die ſich aus jener Zeit beſchwert 
glaubten; Graf Philipp von Hanau⸗-Lichtenberg zu Bas 
benhaufen, der die Hälfte von Umftadt, ein pfälzis 
ſches Zehn, verloren; die Grafen der Wetterau, und 
Wilhelm von Henneberg (der feine Lehnsherrlichkeit 
über Dornberg und Gerau eingebüßt) unwillig uͤber 
die heſſſſchen Zollſtaͤtten; in Heſſen ſelbſt insgeheim 
Anna von Braunſchweig, Wittwe Wilhelms J., wel⸗ 
Ge ihre Beſchwerden uͤber das Witthum zugleich am 
Reichstag zu Augsburg anhaͤngig machte; die alten 
Rrgenten, unter denen jedoch Ludwig von Boyneburg, 
von dem jungen Hans von. Sidingen heinigefucht, 
jede Theilnahme an der Fehde verweigerte; unter ans 
dern geringeren Anfordererh die Ritter von. Neiffens 
fein, Rüdigheim, Breidenftein, Hohenfels, Kronen⸗ 
berg, und Werner von Luͤdder, deſſen Vetter Wigand 
fur; vorher als Straßenräuber auf Begehren des Land: 
grafen war zu Königshofen- hingerichtet worden. Ans 
dete, wie der junge Ulrich -von Hutten (der fich durch 
Georg von Schaumburg’ entfhuldigen ließ)‘ - wurden 
ohne ihr Wiffen in diefe Fehde gezogen. oo. 
Franciscus von Sidingen hatte dieſen Schlag 
gegen Heffen gut vorbereitet. Kurz vorher hatte er 
die Stadt Frankfurt, ‚deren Hauptmann Jacobe von 
Kronenberg gegen ihn den Dienft verweigerte, fo in 
Schrecken gefest, daß fie das Anerbieten des. heffifchen 
Amtmanns von Schmalkalden, Eberhard: von’ Rodens 
haufen, zu einer Hülfe von vier hundert Fußknechten 


! 


22,Sept. 
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und zwei hundert Reitern nicht annahm, und. bei dem 
Anruͤcken Sidingens faum den heffifchen Abgeordneten 


‚brei hundert Malter Korn verkaufte; wegen des Sal: 


peterd wurden fie an einzelne Bürger verwieſen. Auch 
benachbarte und verwandte FZürften wurden vergebens 
angerufen, Herzog Ulrich von Würtemberg gab der in 
Darmftadt verfammleten beffifchen Ritterfchaft, an bie 


früher aus Kaffel erhaltenen unfreundlichen Schreiben 


erinnernd ,„ zu verftehen, er wolle von feinem jun: 
gen Better felbft angegangen ſeyn; Heinrich der 


‚Süngere von Braunſchweig verlangte vorerſt einige 


ohnweit Borken, man weiß nit durch wen, ange 
baltene Braunfhweigfhe Waaren zurüd; Georg von 
Sachſen, ſonſt bereitwillig, wieß in der Eile auf den 
Kaiſer; die Raͤthe des Erzbiſchofs Richard von Trier, 
welcher nachher auf dem Reichsſtag zu Augsburg mit 
großem Eifer fich des jungen Landgrafen annahm, und 
der Bifhof von Würzburg, wußten fich nicht mehr ber 
Eurz vorher abgefchloffenen Bündniffe zu erinnern; 
des Markgrafen Kafimir von Brandenburg Hülfe, die 
er nah Kigingen fenden wollte, und das Stillftands: 
Gebot des Kaiferd, welchen der Landgraf durch feinen 
GSefandten zu Augsburg infländig um eine Achtser: 
klaͤrung gegen Sidingen bitten ließ, kamen zu fpät, 
Sidingen fand Alles unvorbereitet. Sobald er nad) 
der an der Stadt Metz verübten Brandfehagung mit 
feinen .drei taufend Reitern und. zehn taufend Fußgän: 
gern ber den Rhein, vor ihm ber Ruf feiner Brand: 
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fadeln und feiner unmibderftehlihen Schnelligkeit ge: 
gangen war, fand ihm die ganze Grafſchaft Kagen: 
ellenbogen offen. Der alte Kurt von Wallenflein, der 
mit 3000 Mann Rüffelsheim behauptete, fchrieb ver: 
gebens nach Kaffel um Geld, Speißung der Feſtung, 
und Mannfhaft. Das benachbarte Landvolk, dad er 
zufammenziehen wollte, lief trofilos dem Feinde zur, 
Nur die Pleine Fefle Stein, wo Sohann von Gilſa, 
Kurt Heffe, Zonges Wolf und ein Buttlar: befehligs 
ten, wehrte ſich ruhmvoll. Bom Taunus her war 
Kaspar von Kronenberg im Anzug, dem zu wibderftes 
ben in ber Eile 3000 Mann unter Eberhard von Bo: 
denhaufen bey Gieffen vorrüden mußten (ber junge 
Landgraf felbft, damals vierzehnjährig,, wurde durch 
feine Mutter von Gieffen nad Spangenberg geführt); 
am Odenwald ſtand Goͤtz von Berlichingen, der ohne 
Abfagebrief in Umftadt einfiel, wo ihm nachher noch 
Echter von Berge mit der Brandfadel folgte. Wach 
an der Fulda wurde von drey hundert Reitern bes 
Strafen Wilhelm von Henneberg überfallen, und nur durch 
bie Wachſamkeit einiger Weiber und ber Bürger Ta⸗ 
pferkeit gerettet. Sidingen felbft nahm Gernsheim, 
Zwingenberg, alle umliegende Dörfer und Stäbte, 
welche geplündert, in Brand geftedt ober gebrandfchagt 
wurden (fo da3 Gerauer Ländchen), umzingelte plöß- 
lich Darmſtadt. Hier lag die Blüthe des heſſiſchen 
Adels, über 600 Reifige, Unter ihnen nichts als 
Beflürzung oder Verrath. Man wartete Faum einige 
5 


Darm 
ſtadt. 
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Tage auf Entſatz. Faſt zu gleicher Zeit ſandte Markgraf 
Philipp von Baden, zum Vermittler angerufen ſeine 
\ Näthe, in deren, und des in Eile herbeygelodten Kurt 

| von Wallenftein Gegenwart zwifchen  Sidingen, den 
Hauptleuten, Räthen und Rittern zu Darmftadt fol: 

23. Sept. gender Vertrag abgefchloffen wurde. Der Landgraf follte 
bie alte Witthumsverfchreibung der Anna von Braun: 
fhweig, und was ihr der Spruch von Köln zugege: 

ben (ohngeachtet ihrer fpätern Verſchreibungen), halten; 

die Befchwerden der Grafen in der Wetterau, des von 
Hanau und von Denneberg erledigen ; den Herren von 
Kronenberg dad vormalige pfälzifche Lehnsdorf Waſ— 
ferbiblis wieder zuflelen, auch zum Scadenerfag die 
erfauften Güter derer von Wolfskehlen eigenthuͤmlich 
überlaffen; die alten Regenten, Kaspar von Berlepſch, 
Hermann Schend, Georg von Habfeld und Ludwig 

von Boyneburg (wie auch Wilhelm, Hans und Ka: 

par Sinterumb) in ihre Güter wieder einfegen; feine 
Forderungen an biefelben beym Kaifer vorbringen; die 
Anfprüche anderer Ritter und Anforderer (Sohannd 

von Hohenfeld, Werner’d von Luͤdder, Philipps von 
Ruͤdigheim, Ulrich Ulners, Eberhard Erlenhaupts, 
Meyenfifh und Enfenburgs Söhne, auch Johann von 
Breidenſtein's) durch vier Schiedsrichter beyder Par: 
theyen entfcheiden laffen, nöthigenfals als Dbmann 

> in biefer' Sache einen Zufall, oder auch einen dritten 
Sprich thunz Emerich von Reifenftein (wegen feiner 
Forderung bon neunzig Gulden und eines Pferdes) 


— 
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befriedigen, mit den Ganerben von Meiffenberg fich 
vertragen, Konrad Schuͤtz losgeben, Für feinen Freund 
Konrad von Hatftein verlangte Sidingen 1000 Gul: 
den Schadenerſatz; für fi felbft, gegen Zurüdgabe 
aler Eroberungen und Gefangenen, die ihm vorents 
haltenen Wiefen bey Nordheim, und 35,000 Gulden, 
zahlbar binnen drey Wochen. Bürgen des ganzen 
Vertrags, auch wenn ihn Landgraf Philipp nicht 
genehmige, ohne alle Ausflüchte, wie fie nur nad 
menfhlihem Sinn erdbacht werden Fönnten, auch uns 
gefonderte unverſchiedentliche, zur perſoͤnlichen Leiſtung 
im Nothfall verpflichtete, Selbſtſchuldner für die be 
dungene Geldfumme wurden achtzig heffifhe Ritter; 
Sidingen im Fal der Nichtbezahlung noch berechtigt, 
ganz Heffen zu Waffer und zu Lande anzugreifen und 
wpfänden. Zur Bollziehung des Haupt-Artikels zahlte 
der Randgraf 35000 Gulden, welche in lauter Dellern 
nah Maynız in die Herberge zur Krone gebracht wurs 
tn; für die Übrigen Bedingungen des übereilten 
ſhimpflichen Vertrags nach einem fo plößlichen und 
inrehtmäßigen Ueberfall (deffen Schaden man auf 
0,000 Goldgulden ſchaͤtzte) hielt er weder fich noch 
fine Ritter verpflichtet 17). 
Um diefe Zeit flarb Kaifer, Marimilian, nachdem 1519 
t fürs vorher den ganzen Berfrag mit Auönahme der 
für Hatftein und Sidingen günftigen Artikel für nich: 
tig erflärt hatte. Sickingen, der fi hierdurch nicht 
gebunden hielt, fändte dem Landgrafen eine Mahnung, 
5* 
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der er ein gedrudtes Exemplar ded Vertrags beyfuͤg— 
te; die Nitter forderte er zur perfönlichen Leiſtung. 
Der Landgraf, der ihnen dieſe verbot, berief ſich auf 
einen kuͤnftigen römifchen König oder auf ein Fürften= 
geriht. Aber Sidingen, feit feinem Bruch mit dem 
Könige von Frankreich Faiferliher Kämmerer, Rath 
und Hauptmann, bereit, Karl V. Wahl bey Frank: 
furt zu deden, ftand in drohender Nähe. Man hörte von 
ihm in Franffurt die bedenklihen Worte, er werde 
bald die alten Herbergen wieder ſuchen; einem heffifchen 
Beamten, der ihm den auffirebenden Geift des jungen 
Hirten fhilderte, fagte er lächelnd: ‚einen Knaben 
verföhnt man mit einem Apfel.” Diefe Worte ver: 
gaß Philipp nicht. Das Vorfpiel der neuen Fehde 
fhien ein fchriftlihes Schimpffpiel zwifchen Sidingen 
und ber hefjifchen Nitterfchaft, ‚von der fih anfangs 
nur fieben (Wilhelm von Dörnberg, Eberhard von 
Heuſenſtamm, Horned von Hornberg, Rudolf von 
Weiblingen, Johann Schwerzel von Willingshaufen , 
Sohann Brendel von Homberg, Baſtian Zorftmeifter 
von Selnhaufen) perfönlich einftellten. Die übrigen 
erklärte Sidingen in einem öffentlichen Libel für brief. 
fiegel= und ehrlos. Die Ritter antworteten in einer 
Drudfchrift: „Sickingen habe durch fein verläumbde- 
rifches Libell die in den Reichögefegen beflimmte Strafe 
verwürft; wegen feiner muthwilligen Thaten fchon 
früher vom Kaifer mit dem Bann und dem Verluft 
feiner Ehren und Würden geftraft, verdiene er keinen 
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Glauben. Ihre perfönliche Verpflichtung erfirede fich 
nur auf die geleiftete Gelbfumme ; fo hätten ed auch 
die Räthe des Markgrafen von Baden erklärt. Der 


Bandgraf habe auch weiter nichts eingewilligt, und. 


nah einem von Fürften, Grafen und Rittern erhal: 
tenen Gutachten ihnen bei Eid und Pflicht verboten, 
fh auf die andern Artikel zu ftellen; auf alle ihre 
Vorſtellungen deshalb hätten fie zur Antwort erhal: 
ten, daß Franz, dem er nie Recht verweigert, ihn 
den Reichögefegen zuwider, unrechtmäßig und ohne 
jeitige Kriegs = Erklärung überfallen. Der Kaifer felbft 
habe den Vertrag vernichtet; Sidingen, der ihn jest 
willführlich erklären wolle, dem Eaiferlichen Boten ges 
antwortet, er wolle dad Mandat halten. Sie hätten 
auch Pflihten gegen ihren Landesfürften, und koͤnn⸗ 
ten ohne eigene große Gefahr nicht anders handeln, fo 
gern fie auch wollten.‘ Um biefe Zeit zog fih Ulrich 
von Würtemberg durch feine Gewalttbat gegen die 
Stadt Reutlingen die Rache des ſchwaͤbiſchen Bundes 
ju. Sein Erbland gab man dem Bruder des Kaifers, 
Erzherzog Ferdinand, Philipp war fchon damals ber 
erfte und der einzige teutfche Fürft, der ihm zu Hülfe 
jiehen wollte. Er verfpradh ihm 200 Neiter und 600 
Fußknechte (das verlangte Darlehn mußte er abfchla= 
gen). Dies bintertrieb GSidingen, der fih als einer 
der Hauptleute des Bundes rüftete, und vorerſt in’s 
Amt Lichtenberg fiel. Der Landgraf, eines Ueberfalls 
gewärfig, fuchte Zroft bei allen benachbarten Grafen, 


12, Sehr, 
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Biihöffen und Aebten. Statt der. Hülfe meldeten 


fie ihm ein von unbefannter Hand erhaltenes Ber: 
bot ‚‚bey fchwerer Ungnade’. Auch Herzog Abrecht 


von Medlenburg,, des Landgrafen Oheim, dem er bie . 


Verwaltung und Befehlöhaberfhaft in der ganzen 
Grafſchaft Kakenellenbogen Übertragen hatte, berich— 
tete, ed fey ihm unmöglich, die noͤthigen Kriegsknechte 
zufammen zu bringen. Da entfchloß fi der Land: 
graf, ein Mitglied des fchwäbifchen Bundes zu wer: 
den, der bey allen brüdenden Verpflichtungen (der 
Landgraf mußte fich anheifchig machen, zu jeder Zeit 250 
Mann zu Roß und 400 Fußknechte zu ftellen) das 
mals den einzigen Schuß im Reiche gewährte. Gi: 
Aingens Angriff unterblieb nun. Aber er wußte ben 
Landgrafen auf eine andere Art zu unterhalten. In 
geheimen Einverftändnig mit ihm fland der Erzbifchof 
Albreht von Maynz, entweder wegen Richards von 
Trier, welcher dem Kaifer feit dem Wahltag zu Frank— 
furt verdächtig war, und ber fih perfünlich zu Augs: 
burg gegen Sidingen erflärt hatte, ober wegen ber 
heffifchen Händel mit feinem Erzftift feit der Pfälzer 
Fehde. Zu Maynz fanden die Fehde -Nitter, welche 
den jungen Landgrafen feit feiner Minderjährigfeit be: 
unrubigt hatten, immer Die befle Aufnahme (unter 
ihnen Sohann von Breidenflein und Waife von Feuer: 
bad). Auf feine Klage erhielt der Kandgraf vom Kai: 
fer die Erlaubniß, die Landfriedensbrecher allenthalben 
zu ſuchen, dad Kapitel zu Maynz den Befehl, fie 
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nicht zu fügen. Alſo ließ der Landgraf von Eppen⸗ 
ftein aus nach Ruͤſſelsheim und Roßbach zu die Stra: 
fen reinigen. (Denn einen Fürften, fo lauten 
fäterhin feine eignen Worte, foll man an Reins 
haltung feiner Straßen, an feiner Münze, 
und an Haltung feiner Zufagen erfennen). 
Als die heffifchen Reiter, acht. und zwanzig, unter 
Helwig von Lauerbach, ihren Feind verfolgend, ohnweit 
Floͤrsheim die maynzifche Grenze überfchritten, em= - 
pfieng fie der maynzer Hofmarfchall, Frowin von Huts 
ten, an der Spitze eines. überlegenen Haufens mit 
trogigen Worten, mit Spießen und Kolben, und mit 
einem Glodengeläute, welches verabredetermaßen die 
bewaffneten Bauern herbeyzog. Helwig und feine 
Ritter (unter ihnen Wigand und Edbreht von Gils 
fa) wurden gefangen , andere erfchoffen; der alte Hels 
wig von Nüdershaufen, der von einem mapnzifchen 
Reiter auf dem Rüden feines verwundeten Pferdes 
erſtochen werden follte, verdankte fein Leben dem Heins 
ih von Scholley (einem Einfpännigen); diefen traf 
der feindliche Spieß in's Schulterbein mit ‚folcher Ge— 
walt, daß der Schafft mitten von einander brach. 
Ale mußten : geloben, denfelben Zag fih zu Maynz 
zu fielen. Mit Spott empfangen, wurden fie noch 
in ihrer Gewahrfam durch die boshafte Lift der Dom- 
herren, welche fich ihrer gern entledigen wollten, ges 
ängftigt. Vor der Herberge, in der die heffifchen 
Ritter, weil fie die ihmen vorgeſchriebene Urfehde nicht 
3 
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ehde. 


72 Zweytes Hauptſtuͤck. 


unterſchreiben wollten, Harniſche und Pferde verzehr- 
ten, wurde plöglich die Trommel gerührt, hierauf das 
Gerücht verbreitet, die Heflen follten erwürgt wer: 
ben. Aber die Heſſen blieben flandhaft. Endlich fand 
ber Erzbifchof einen Ausweg. Er bat den Kaifer, fie 
in feine Hand zu nehmen; ber gab fie los auf ge= 
wöhnliche Urfehde 18). 

Um diefe Zeit zogen Burdhard von Kramm und 
Heinrich Meyfenbug mit 2500 Heffen über die Wefer, 
über Daffel und Moringen, den Derzogen von Kas 
Venberg und Wolfenbüttel, Eric I. und Heinrich dem 
Juͤngern, fginem Neffen, zu Hülfe. Der Bifhof Fo: 


> bann von Hildesheim und Heinrich der Aeltere von 


Lüneburg in mannigfahem Streit mit jenen Herzo— 
gen und mit Bifhof Franz von Minden, einem Bru- 
ber Heinrich& des Jüngeren, hatten in geheimen Ein: 
verftändnig mit dem Könige Franz von Frankreich, 
ber fi einen Weg nad Zeutfchland bahnen wollte, 
noch vor der Erhebung Karl V. eine blutige Fehde 


begonnen ; im Bunde mit den Grafen von Schaum: 


burg, Zippe, Hoya und Diepholz dad ganze Gebiet 
von Minden überzogen, den Biſchof vertrieben, alles 
Land bis dicht vor Kalenberg eingenommen. Da 
eilte Erichs I. Gemahlin Eliſabeth von Branden: 
burg ‚ die ihren Sitz in Münden hatte, nah Kaffel 
zur Landgräfin Anna, erweichte fie durch ihr Flehen; 
mit der von Heffen und Herzog Georg von Sachſen 
erlangten Hülfe fhlugen Erich und Heinrich den Bi- 
t 
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(hof von Hildesheim zuräd; aber ſtatt die Belage— 
rung von Peina zu vollenden, drangen fie zu vorei— 
lig in das Gebiet von Lüneburg. Unterwegs brach 
ein Streit zwifchen den heffifchen und braunfchweigi- 
ſhen Zruppen zunächft über die Vertheilung ber Beu: 
te, dann über den Löwen in den heffifchen Fahnen 
us; die Braunſchweiger erklärten dies Wappen für 
einen Hund, ein Theil der: erbitterten „Dunde : Def: 
ſen“ zog nach Haus. Diefer Bank Foftete den Herzo: 
gen viel. Auf der Lüneburger Heyde ohnweit Sol: 
tan erlitten fie eine große Niederlage; Erich ſelbſt und 
Vilhelm, ein Bruder Heinrichs, würden gefangen. 
Über es war berfelbe Tag, an welchem’ Karl V., ihr 
Gönner, gewählt wurde. Auch hatte Landgraf’ Phi: 
lipp unterbeffen die Grafen von Schaumburg und 
Lippe als Vaſallen gewonnen; eine neue Hülfe ge: 
ſandt; 350 Reiter und 600 Fußgänger, die bis zur 
Neufladt am Harz rudten, halfen Herzog Heinrich 
dem Jüngern feine Schlöffer deden, als er in der 
größeften Noth war (fie kamen kurz nach der Schlacht 
by Soltau) 5 in dem folgenden Winter wurden fie 
mit 300 anderen Reitern verftärkft. Bald darauf traf 
den Herzog von Lüneburg (der nach Frankreich flüch- 
tete) und den Biſchof von Hildesheim zu Worms 
die Reichsacht. Der Landgraf, vom Kaifer aufgefor: 
dert, .mit dem Könige von Dänemark dem Herzoge 
Erich und feinem Neffen zu helfen, fandte abermals 
unter Hermann von Malsburg 350 Pferde und 1500 


1519! 
28. Juni, 


1521, 


Hoya u. 
Diepholz 
,‚ ı521. 
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Fußknechte, ſechs Schlangenbüchſen, zwey Karthau— 
nen und merklich viel Pulver. Dieſe, wie ihre Vor— 


gaͤnger, halfen den Theil des Stifts Hildesheim ero— 


bern, wodurch Heinrich und Erich groß wurden. Der 
Ruf traͤgt viel zur Entſcheidung der Kriege bey. Denn 
zur ſelbigen Zeit nahmen auch die früher Luͤneburg vers 
pflichteten Grafen von Diepholz und Hoya die Lehns⸗ 
herrlichfeit deö Landgrafen an; Diepholz auf feinem 
eignen erfauften Schloß Auburg (mit Vorbehalt der 
Deffnung), dem Dorfe Wagenfeld und den Wageufels 
difchen Struden, Hoya auf Dradenburg, Nienburg 
und Zöwenau, wofür Heffen nachher Ucht und Freu: 
denberg erhielt. Damals fchrieb Heinze (Herzog Heinz 
rich) feinem lieben Lips: er halte ihn für feinen bes 
ſten und zuverläffigften Freund; follte einft einer feiner 
Söhne dies nicht erkennen, lieber wollte er ihn mit 
eigenen Händen erwürgen 19). | 

Ein Jahr vor dem erften Reichötage Kaifer Karls 
V., ber durch. Luthers Erfcheinung fo merkwürdig 
wurde, kamen die Herzoge Sohann und Georg von 
Sachſen, für fih, für den Kurfürften Friedrich und 
Herzog Heinrih, ‚mit dem Landgrafen zu Nord— 
haufen zufammen, bie alte Erbverbrüderung zu ers 
neuern und die gegenfeitige Erbhuldigung näher 
zu beflimmen, worüber während der Minderjährigfeit 
Philipps Mißverftand und Streit entflanden war. 
Hierauf ritt der junge Landgraf nah Worms an 
ber Spige von 600 Reifigen und umgeben «von. vie: 
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len grauen Helden, welche nicht blos die Bewunbes 
rung des alten Kurfürften Friedrich erregten, und erhielt 
vom Kaifer mit den Regalien und Reichslehen der 
Landgraffhaft Heffen die Belehnung über die Erb: 
verbrüderung mit Sachſen, wodurch die im heflifchen 
Haufe herfömmliche Ausfchließung weiblicher Erben von 
Neuem beftätigt, die Integrität des Landes mit allen 
neuern Erwerbungen gefichert, und der Glanz beyder 
Häufer erhöht wurde. Der Kaifer erneuerte auch die 
alte Befreyung von dem rothweilifchen,, den weflfäs 
lifchen und allen fremden Gerichten, und genehmigte 
die (bis zum Untergange des Reiches beybehaltene) 
Reichsmatrikel, worin Hefjen, (damals mit der Wet: 
terau, Fulda, Worms, Speyer, dem rheinifchen Pfalzs 
bayern, Zothringen und Straßburg in einem Reichds 
Freife begriffen) bey einem Reichsheer von 4000 Rei: 
tern und 20,000 Fußknechten, gleich” dem Kurfürften 
von Sachſen, auf 60 Mann zu Roß und 277 zu Fuß 
gefhäst wurde 20). 

Zu Worms fchloß auch der Landgraf die Vergleis 
che und Berträge mit der Pfalz, mit Maynz, Den 
neberg und Hanau, wodurd die Ruhe diefer Länder, 
ihr Friede mit Heffen gefichert und die letzten Spus 
ren ber blutigen Pfälzer Fehde vertilgt wurden. Kurz 
fürft Ludwig von der Pfalz erhielt feine Hälfte von 
Umftadt und vom Schloffe Stein, ohnweit Worms, 
die ihm bisher entzogene Lehnsherrlichkeit über einige 
katzenellenbogenſche Bafallen, die Hälfte des Geleites 
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der Bergſtraße wieder, und ſchloß hierauf, nebſt ſei⸗ 
nem Bruder und Nachfolger Friedrich, mit Landgraf 
Philipp eine Erbeinigung zum Schuß beyder Län 
der und zur ſchiedsrichterlichen Entfcheidung gegenfeiti= 
“ger Streitigkeiten. Theidungsfürft war Markgraf Ka⸗ 
fimir von Brandenburg. Unter deſſen Vermittlung 
wurde auch ber heffifhe Streit mit dem Kurfürften 
von Maynz, Albreht von Brandenburg, geſchlichtet, 
welcher nun in die durch Ankauf befefligte Erwer: 
bung der Herrſchaft Bidenbah (eines bisher dem 
Erasmus von Erbach und feinen Töchtern zuflehenden 
Sehens) willigte, und mit berfelben den Landgrafen, 
feine männliden und weiblichen Erben belieh, Unter 
Kafimird Vermittlung fhloß endlich der Landgraf mif 
dem Grafen Wilhelm von Henneberg jenen Vergleich, 
welchem Heffen feinen Befig ber Herrfhaft Schmalkalden 
verdankt. Graf Wilhelm. (dem zu Gefallen die hefli- 
fchen Zölle in den gemeinfamen Dertern Schmalfal: 
den, Benshaufen und Herrenbreitungen aufgehoben , 
und dem der vierte Theil an der Lehnfchaft zu Sulz 
auch die Hälfte des Schloffes und Gerichts Barchfeld 
an der Werra eingeräumt wurde) entfagte feinen Le— 
hens = Anfprüchen auf dad Schloß Dornberg und das 
dazu gehörige Städtchen Großgerau gegen bie Verſi— 
cherung, daß ihm oder feinen Erben, falls der Manns: 
fiamm von Heffen ausftürbe, 15,000 Gulden bezahlt 
oder diefe Derter zuruͤckgegeben würden; aber verpflich- 
tete fich zugleich, falls Henneberg vor Heffen ausftür: 
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be, daß alsdann der graͤfliche Antheil an Stadt und 
Amt Schmalkalden an die Landgrafen, beym Abgang 
ihtes Mannsſtamms an Sachſen, erblich fallen ſollte. 
Den Aufſchluß über dieſen für Henneberg nachtheili— 
gen Vertrag giebt die Nebenbedingung, daß wenn 
nach dem Ausſterben des heſſiſchen Mannsſtammes 
jene fuͤr Dornberg und Gerau beſtimmte Summe oder 
die Derter ſelbſt binnen Sahresfrift nicht erflattet würs 
den, der ganze heflifche Antheil an Schmalkalden fos 
fort dem Haufe Henneberg zu Befig und Nutznießung 
überlaffen werden follte. Denn 2. Philipp war 
damald der einzige noch unvermählte Sprößling des 
Haufes Heffen, während des Grafen Wilhelms Ges 
mahlin Anaftafia von Brandenburg diefen mit zahl: 
reicher NachFommenfchaft fegnete. Zwey und fechzig 
Sahre nach Abſchluß dieſes Vertrags flarb der letzte 
Graf von Henneberg (Georg Ernft, ein Sohn Wil: 
helms) und das Spiel war für Heffen gewonnen. Noch 
waren die Grafen von Hanau: Münzenberg, Philipp 
und Balthafar, wegen der in der Pfälzer Fehde ih— 
m Vater Reinhard abgenommenen und vom Kaifer 
dem heffifchen Haufe zugefprochenen Stadt Homburg 
vor der Höhe und den dazu gehörigen Dörfern nicht 
befriedigt. Unter Vermittlung ihres Vormunds, des 
Grafen Wilhelm von Naffau, und mit Genehmigung 
des Kaiſers verzichteten fie auf dies Gebiet (woruͤ— 
bee von nun an bie pfälzifche Lehnsherrlichkeit aner- 
kannt wurde) und erhielten 12000 Goldgulden zur 
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Verguͤtung. Nicht ſo leicht war der Rechtsſtreit mit 
dem Grafen Wilhelm von Naſſau und ſeinem Bruder, 
dem Grafen Heinrich, uͤber Katzenellenbogen und die 
ganze Erbſchaft weiland Wilhelms III. von Heſſen 
geſchlichtet, welche ſie von Seiten ihrer Mutter Eli— 
ſabeth und ihrer Tante Mechtildis von Kleve als 
Schweſtern Wilhelms anſprachen; zur Befeſtigung die— 
ſes Streites hatten ſie den Antheil der Mechtildis um 
50,000 Gulden erkauft. Es war damals der Miß— 
brauch des roͤmiſchen Rechts gegen das vaterlaͤndiſche 
teutſche unter dem Einfluß eines gemeinſchaͤdlichen 
Erbtheilungs-Prinzips aufs Hoͤchſte geſtiegen, das 
aus dem Lehnrecht hervorkeimende Staatsrecht noch 
in feiner Kindheit; die Grundſaͤtze des Reichskammer— 
gerihtö, bey weldhem ber nafjauifche Rechtsſtreit 12 
Sahre anhängig gewefen, hinfichtli der Vererbung 
teutfher Stammlande noch nicht geläutert. Kaifer 
Karl, deffen Vertrauter Graf Heinrich war, nahm 
der Reichs » Kammergerichtö = Ordnung zuwider (went 
gleich mit Einwilligung des Landgrafen) auf dem 
Neichstage zu Worms denfelben Prozeß in feine Hand 
und übergab ihn drey Kommiffarien, den Bifhöffen 
von Straßburg, Augsburg und Bamberg (an defjen 
Stelle bald darauf Koftnig trat). Diefe drey Eaifer: 
lien Kommiffarien fälten zwey Sahre nachher ein all: 


zätin gemeines, aber in feiner Ausführung fo fehwieriges Ur: 
url theil, daß damit für das Haus Naſſau (welchem die ganze 
Erbfhaft, mit Ausnahme der Mannlehen und derje⸗ 
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nigen Güter , deren Weiber nicht fähig wären, zuges 
fprohen wurde) dem erften Anfcheine nach Alles, im 
Grunde aber Wenig oder Nichts gewonnen wurbde21). 

Noch gab ed Feine Katholifen und Proteftanten, 


Luther. 


aber auf dem Markte zu Worms, wo die Spanier. | 


mit ihren Maulthieren das Pflafter behaupteten, wurs 
den fhon Anhänger Lutherd und ber teutfchen Frey: 
beit mit dem bloßen Degen verfolgt, und Hermann 
von Bufch, einer von den ungebetenen Freunden Luthers, 
die fih nicht -mit dem Schwerdte bed Geiftes be: 
gnuͤgten, rieth dem teutfchen Ritter, der auf der be: 
nahbarten Ebernburg Donner: Reben gegen die Papi⸗ 
fen fchrieb, wenigftens die römifchen Gurtifanen, die 
pibfllihen Legaten, nicht ungerocdhen aus Zeutfchland 
obziehen zu laſſen. Won einem gleichen Feuereifer 
warsein anderer Freund Huttens, ber heffiihe Dich 
tt Eoban, welcher Luther'n fhon bey feiner Durchreife 
dutch Erfurt feyerlich befungen hatte. Die Zeiten des 
Irminius erfchienen wieder, Krafft knirſchte gegen 
üh, &. Philipp war noch nicht entfchieden. Aber 
ft war einer von den würdigen Keichöfürften, welche 
mit Unwillen den Vorſchlag verwarfen, des Kaifers 
und des Reiches Geleite an Luther zu brechen. In 
ſeiner Nähe ſprach der durch einen Machtſpruch ver— 
dammte Glaubensheld, zum letztenmale zum Wis: 
dettufe ſeiner Schriften und Lehren gedrungen, die 
eihütternden Worte: Hier ſtehe ih, ih kann 
iht weiter, Gott helfe mir, Amen! Der 


1521, 
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junge Landgraf beſuchte ihn auch in ſeiner Herberge 
zu Worms, drüdte ihm die Hand und ſprach: Habt 
ihr Recht, Herr Doctor, fo helfe euh Gott! 
Mit des Landgrafen ficherem und ftarfem Geleite reifete 
Luther von Worms durch Oberheffen , uͤber Grünberg, 
Friedberg (wo er den Faiferl. Herold mit Dankſagungs⸗ 
fchreiben an den Kaifer und die Stände zurüdfandte), 
Alöfeld, (wo ſchon vorher ein Auguftiner, Tilemann 
Schnabel, die evangelifche Lehre von der Zinne der 
Stadtmauer gepredigt hatte) Hersfeld (wo feine ge- 
feyerte Gegenwart nicht ohne Folgen blieb) bis in je- 
ne Gegend wo er mit dem Harnifch eines Ritterö ange- 
than wurde, während ihn das Verdammungs-⸗Urtheil des 
jungen mißgeleiteten Kaifers ald den böfen Feind un- 
ter einer angenommenen Mönchsfutte bezeichnete. In 
demfelben Sahre erlaubte der Landgraf, daß zu Kaſ⸗ 
fel zum erftienmale bie Meffe in teutfcher Sprache ges 
halten würde 22). 

Der berühmtefte Kriegsmann in Zeutfchland, der 
Beſchuͤtzer Huttend und aller verfolgten evangelifchen 
Prediger (Bucerd, Decolampadius, Aquila’s), Der 
Freund und Verwandte Hartmuths von Kronenberg , 
dieſes Muſters eines evangeliſchen Chriſten, der Be— 
foͤrderer der Reformation (man weiß nicht, ob mehr 
aus Ueberzeugung und Achtung fuͤr alles Große, oder 
aus politiſchen Ruͤckſichten) Sickingen, war (verhaͤng⸗ 
nißvoll) noch immer nicht ausgeſoͤhnt mit dem Land— 
grafen. Weder Philipp, noch ſelbſt Luther, der 
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ihn in Verdacht hatte, daß ſeine Einladung auf die 
Ebernburg durch Bucer (auf der Reiſe nach Worms) 
eine liſtige Anſtiftung des großen Ablaßkraͤmers, Als 


brecht von Maynz, geweſen, trauten ihm. Sickingen 


ſtand in des Kaiſers Dienſt, der ihn und den Grafen 
Heinrich von Naſſau gleich nad dem Wormſer Reichs⸗ 
tag brauchte, um den verwegenen Robert von der 
Marck, Herrn zu Sedan und Bouillon, ‚zu züchtis 


gen, und um ſich ſelbſt den Weg nach Frankreich zu 


bahnen. Roberts Land wurde verwuͤſtet, aber die 
Belagerung von Mezieres, wo der Ritter ohne Furcht 
und Tadel befehligte, mußte, ohngeachtet der neuen 
hier zuerſt gebrauchten Bomben, aufgehoben werden. 
Sickingen, nachdem er ſeinem alten Waffenbruder zu 
Sedan einen Waffen ſtill ſtand verſchafft, verließ das 
Heer des Kaiſers, der den Koͤnig von England in 
ſeinen Bund zog und den Krieg in Jtalien fortſetzte, 
aber bediente ſich des Vorwands der Werbung gegen 
Frankreich, um in Teutſchland andere Plane auszu⸗ 
führen. Bey feiner erſten Bewegung war mug 
gerüftet 23). 

Kihard von Breifenklau, Kurfürf von Seren Du 
war dem Kaifer wegen feiner Borliebe für den König 
von Frankreich, den Anhängern Luthers wegen feiner 
Härte in Sachen des Kirhenglaubens verhaßt. Zu 
feinem Sturz, der Sidingen den Weg zur fürftlichen 
Würde und zu einer bedeutenden Länder -» Erwerbung 
bahnen Tonnte, fcheint auch Albrecht von Maynz einge: 

6 h 


ge⸗ 
genTrier 
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willigt zu haben, den man damals in Verdacht hat: 
te, daß er, wie fein Better in Preuffen, mit der 
Säcularifation feines Erzſtifts umgieng, deffen Dom: 
herren und Marfchall mit Sidingen im Bunde was 
ren, und in beffen Hauptſtadt die Beute von Trier 
Öffentlich verfauft wurde, Gidingend Vorwand war 
eine verachtete (von ihm liſtig angenommene) Buͤrg⸗ 
fchaft für einige zahlungsunfähige Trierſche Untertha= 
nen ; in feiner VBerwahrungsfchrift warf er dem Erz: 
bifchof noch vor, daß er wiber Gott, Faiferliche Majeftät 
und das Reich gehandelt, wogegen der Kurfürft er 
flärte, daß er ein armer fündiger Menfch wäre, aber 
nicht glaube, dag Sidingen Gottes Erecutor und des 
Kaiferd Fiscal ſey. Anderwärts erklärte ſich Sickin— 
gen gegen die Herrfchaft der Priefter überhaupt; daß 
er dem Evangelium eine Deffnung machen wolle, mel: 
dete fein Freund Kronenberg dem Beicdhtvater deö 
Kurfürften von Sachſen; die zu Landau von ihm vers 
fammlete pfälzifche und rheinifche Ritterfchaft band er 
zu geheimen Eiden. Mit 8000 Fußknechten, 600 Rei: 
tern und ſchwerem Geſchuͤtz rüdte Sidingen (der ſich 
vorher mit dem Herzog von Kothringen verfähnt hat: 
te) über die Grenze ded Erzſtifts, drey Zage nad 
feiner Kriegs » Erklärung. Die Stadt St. Wendel, 
dreymal beftürmt, fiel fogleich mit mehr als 100 Rei: 
tern in feine Hände. „Ihr Edelleute (fprach er zu 
den verfiridten Rittern) „ſeyd gefangen, Pferd und 
„Harniſch verloren; ihr habt aber einen Kurfürften, 
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„der Fann und mag euch, wo er anders bleibt, wohl 
„bezahlen ; wo ich aber felbft Kurfürft von Trier wer: 
„de, wie ich wohl fann und will, und nicht allein 
„dad, fondern noch ein Mehrere, mag ich euch wohl 
„ergögen.”’ Der Kurfürft, der anfangs aus Geiz, 
ober weil er den Zug Sidingens gegen Sranfreich ge: 
tichtet glaubte, wenig Anftalten zur Gegenwehr ge: 
troffen hatte, nahm unterdeffen die Flüchtlinge des 
platten Landes mit allen ihren Lebensmitteln in feine 
Dauptftadt, ließ diefe von Neuem den Eid der Treue 
fhwören, alles Bolt, Mönde und Nonnen an der 
Befeftigung arbeiten, vertheilte durch den Grafen Ger: 
lady von Ifenburg die aus den Städten des Erzftifts 
herbeygeeilte junge Mannfchaft auf den Wällen und 
benachbarten Anhöhen, verwarf des Erzbifchofs von 
Köln Vorſchlag, Sickingen mit einer Seldfumme abs 
zufinden, und erwartete, nad) der Berflörung der Vor: 
täthe der benachbarten Abtey St. Marimin, den Feind 
binter feinen Mauern, Landgraf Phili pp, noch ehe 
er vom Reichsregiment zu Nürnberg ben Befehl er: 
halten, mit dem Pfalzgrafen dem Erzftifte Trier zu 
Hülfe zu ziehen, hatte neu geworbene Reiter bey Su: 
denöberg verfammlet, benachbarte Grafen, Vaſallen 
und Aebte aufgeboten, bem Kurfürfen Ludwig von der 
Pfalz, deffen Ritter fich weigerten, aufferhalb des 
Landes zu ziehen, 300 Reiter beftelt , den Kurfürften 
von Zrier, feinen Cinungdverwandten, inftändigfi 
gebeten, bis zu feiner Ankunft Eeinen Vertrag mit 
6* | 
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B, Sept. 


Sickingen einzugehen, und ihm endlich in ber Eile ei- 
nige hundert Fußknechte voraus gefandt. Diefe Fa; 
men faft zugleih mit einer Schwadron Fälnifcher Rei: 


‚ter vor Zrier an, wo Sidingen fünf Tage nad ber 


Befegung von St. Wendel unter einem furchtbaren 
Miederhal von Trommeln und Trompeten fein Lager 
auffhlug. Die Stadt wurde ‚heftig befchoffen, aber 
bie neuen Bomben thaten noch wenig Würfung; ein 
einziger Bauer, der gerade im Begriff war, Sidin 


‚gen von weiten zuzutrinken, verlor feinen Daumen, 


Sickingen hatte auf den Haß der Zrierfchen Bürger 
gegen die Geiftlichfeit gerechnet ; die gemeinfame Ge: 
fahr vereinte fie wieder, Vergebens fandte er Briefe 
an Feuerpfeile geheftet, worin er erflärte, daß feine 
Fehde nur den Pfaffen und dem Erzbifchof gelte. Als 
er im Begriff zu flürmen war, (den Befehl des Reis: 
Negiments zum Stillſtand empfieng er mit den 
Morten: das feyen die alten Geigen) fam die Nachricht 
von dem Anzuge der heſſiſchen und Pfälzer Truppen. 
Landgraf Philipp war mit 1000 Seitern, 8000 
Fußknechten und 600 Wagen in Limburg an der Lahn 
(einer mit Trier gemeinfamen Pfandfchaft) angekom— 
men, im Bug nah Koblenz; die pfälzifchen Neiter 
wurden bey Oppenheim von Wilhelm von Habern ges 
muftert. Diefe Gefahr und der Mangel an Pulber 
nöthigte Sickingen zum Ruͤckzuge. Klöfter, Kirchen, 
Klaufen und Dörfer verheerend (des Erzflifts Scha⸗ 
den wurde auf 300,000 Goldgulden gerechnet). z0g er. 
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an ber Mofel herunter bis Bern - Kaftel, bann in 
den Nahgau zur Ebernburg, welche unterdeffen Darts 
muth von Kronenberg behauptet hatte. Der Erzbis 
ſchof von Trier, der mit Hülfe der ihm aus. Heffen 
vorausgeſandten Truppen ben Feind aus ben erobers 
ten Orten fchlug, bat nun den Zandgrafen, fein Heer 
(über das befonders die Winzer am Rhein Klage führs 
ten) zurüd zu führen. Aber der Landgraf, der mit | 
ihm und dem ‚Pfalzgrafen zu Limburg und zu Ober: ü 
wefel (der. pfälzifchen Nordgrenze) Zufammenfünfte 
hielt, drang auf Beendigung dieſes Krieges. Der 1. om 
Angriff auf die unübermwindlich gehaltene. Ebernburg 
wurde wegen des herannahenden Winters verfchoben, 
aber die Beftrafung der näcften Helfer Sidingens 
(damit andere adgefchredt würden) befchloffen. Unter 
diefen waren Dartmuth von Kronenberg, und an ber 
Spise des Maynzer Adels Frowin von Hutten, Erb: 
herr zu Saalmünfter in der Wetterau, die Vornehm⸗ 
fen. Die drey Fürften, zuerft der Landgraf mit 1500 
Keifigen, dann der Pfalzgraf, der dad Reichswappen 
vor fich ertragen ließ, mit 600, zuletzt ber Erzbis 
[hof mit 400 Pferden, zogen vor SKronenberg, ein 
altes Städtchen zwey Meilen von Frankfurt, in eis 
ner fruchtbaren Gegend am Fuße eines hohen Berges, 
defien Schloß mit vielen Thürmen und Spitzen und 
einer dreyfachen Mauerkrone verfehen , lange der Schres 
den ber Stadt Frankfurt gewefen. Unter Trommels yo, 6, 
flag und Pfeifen wurde in einer Nacht durch fünf: 


16. Dkt. 


18, Dt. 
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hundert Arbeiter die erſte Schanze eroͤffnet (zwey an⸗ 
dere nachher), drey Tage mit eiſernen Kugeln geſchoſ⸗ 
ſen. Der Landgraf, durch deſſen Gezelt die feindli— 
chen Kugeln drangen und einige feiner Diener erlegs 
ten, leitete (wie man fagte) felbft die Schlangenbüdy= 
fen (von denen nur ein Mann tödtlich getroffen wur— 
de); die aus der Stadt fliehenden Weiber und Kin= 
der nahm er gütig auf. Endlich verlangten die Stadt: 
räthe, dem Pfalzgrafen, bey dem der Komthur Walz 
ter von Kronenberg,. der Graf von Königftein, und 
andere von Adel um Gnade baten, ald Reichsvicarius 
zu huldigen, ‚Died verhinderten Philipp und Ri: 
hard, Nachdem die Stadt und das Schloß fih allen 
drey Fürften übergeben (Hartmuth felbft hatte vorher 
einen Ausweg gefunden), nahmen fie die Erbhuldis 
gung ein, beftellten einen gemeinfamen Amtmann und 
Kellner, und fehzig Landsknechte. Der Erzbifchof 
von Maynız , der fich nicht Gutes verfah, kam ihnen 
nah Frankfurt entgegen. Hier warfen ihm die Fürs 
ſten geheime Theilnahme an den Umtrieben Sidingens 
und den Schuß vor, ben er, feine Domberren, feine 
Stadt, der Rheingau und die Beamten Landfriedends 
brechern gewährten. Nach flehentlichen Bitten des 
Erzbifchof8 wurde er zum Abtrag für Trier und für 
die Kriegskoften mit der nah und nad gemilderten 
Summe von 25000 Goldgulden geſtraft, die Nutzung 
der Güter Joh. Hilchen von Lorich, eines Haupthel⸗ 
fers Sickingens, in Beſchlag genommen; vom Land⸗ 
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grafen au, ald Frowin von Hutten fid nicht demüs 
thigen wollte, bey einem Zuge über Gelnhaufen und 
Ridingen (wo Ganerben Huttens faßen) Saalmuͤn⸗ 
fier eingenommen. Bor dem Abzuge aus Frankfurt 


fielten fich die verbändeten Fürften wegen ihrer bis— 


berigen und zufünftigen Unternehmungen ficher, mach⸗ 
ten ihre Einung zu Trier erblid, verpflichteten ſich, 
gegenfeitige Irrungen durch den Dritten unter ihnen 
zu ſchlichten, Feinen einfeitigen Frieden zu fchließen, 
wahfam gegen geheime Gewerbe und Empdrungen im 
ver Nachbarſchaft zu feyn, die von Theilnehmern ders 
ſelben verbrochene oder durch Vertrag erlangte Geld: 
fummen (wie jegt bey ihrem lieben Better und Oheim 
von Maynz gefchehen) zu heilen, und einftweilen bis 
zum folgenden Feldzug den Burgen Sickingens die 
Zufuhr abzufchneiden. Zu diefem Zwecke wurden auf 
ihre eigene Koften drey Derter mit je 100 gerüfteten 
erden beſetzt, Kreuznad vom Landgrafen, Goberns 
beim (weftlich davon) vom Erzbffhof von Zrier (beyde 
gegen die Ebernburg), Kaiferslautern (gegen Nann⸗ 
Ruh) vom Pfalzgrafen. Der Kaiſer war abweſend, 
die Reichöverfammlung zu Nürnberg mit der Zürken: 
hülfe befhäftigt, Und durch zahlreiche Freunde Sidins 
gend geſtimmt (der Pfalzgraf rieth dem Landgrafen, 
dorthin eilig einen Gefandten zu ordnen), das Reichs⸗ 
Regiment (im Namen des Landgrafen durch den Kanz⸗ 
lat Feige beſucht) wenig im Stande, die gegen Sis 
dingen. auf Richards Betrieb ausgefprochene Acht zue 


18, Det, 


Unter⸗ 
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Ausführung zu bringen; König Ferdinand, Reichs: 
ftatthalter, dem der Erzbifchof von Maynz fein Leid 
geklagt und den der Pfalzgraf in Verdacht hatte, daß 
er Sidingen erft recht ſtark wolle auffommen Laffen, 
unerfhöpflih an Vergleichs-Vorſchlaͤgen, aber unun: 
terrichtet von der Größe der Gefahr. Gleich nad der 
Einnahme von Kronenberg hatte Sidingen dem Pfalz 
grafen einen Feindsbrief zugefandt, dad Unternehmen 
der Zürften als eine Unterdrüdung bes ganzen Reich 
adels dargeftellt, den fränkifchen Adel zu Schweinfurt 
(ro die Fürften ſich förmlich rechtfertigten), bey Dr: 
tenberg (in der. Wetterau), ohnweit Worms, in Lanz: 
bau, im Wasgau und Kraichgau Neifige und Ritter 
verfammlet. Zur Aufregung der Städte und des ge- 
meinen Volkes wurden Freyheitöfchriften verbreitet, 
welche der Pfalzgraf, und auf feinen Rath der Land: 
graf, durch alle Worfteher in Städten und Dörfern 
aufgreifen und unterdrüden ließen. Sickingen fandte 
einen feiner Söhne mit geheimen Aufträgen nad 
Srankreich, einen andern an den Grafen Wilhelm von 
Sürftenberg, der damald Kurt von Boyneburg ans 
warb und mit dem Grafen von Hohenzollern - Hein: 
gen in einem Bunde war (fein dritter Sohn, Hans, 
wurde auf der Reife von Kaltenfel3 von ben pfalz« 
gräflihen Truppen in Lautern abgefchnitten und ges 
fangen genommen), Melhior von Rofenberg, der 
bem Pfalzgrafen vor Kronenberg gedient, verrieth die 
Feſte Borberg bey Mergentheim, Sidingen ſelbſt 
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rhdte aus, um die Grafſchaft Schloß und Stabt Luͤ⸗ 
tzelſtein an der elfaffifchen Grenze in nächtlicher Stille 
zu überrumpeln. Diefe Fefte wurde dem Reiche durch 
die Wachſamkeit eines Landsknechts erhalten, der fich 
bey’m Spiele mit feinen Waffengenoffen erinnerte , 
daß diefer Drt vor Jahren in derfelben Nacht übers 
fallen worden, fich lauernd an die Mauer lehnte und die 
angelegten Sturmleitern bemerkte, Unterbeffen lieg 
ber Biſchof von Speyer, ald Vermittler, dem Lands 
grafen antragen,, daß ihm der Original Vertrag von 


Darmſtadt auögeliefert, und die in Folge jenes Vers 


trag noch rüdftändige Forderung von 3000 Gulden 
erlafjen werden follte. Nach der Verwerfung dieſes 
Antrags (als wenig ergöglich) kamen Abgeordnete bes 
Königs Zerdinand und des Reichsraths (Graf Ulrich 
von Helfenftein, und Friedrich von Heydeck, Faiferlis 
her Dbrift) nach Heidelberg und ftelten dem Kurfürs 
fien von der Pfalz, ben trierfchen und heffifchen Ges 


ſandten vor, die Gefahr der Chriftenheit verlange eine 


andere Hülfe von ihnen; die Ruhe des Reichs werde 
gefährdet; Sidingen fuhe Hülfe in Frankreich; es 
fey zu beforgen, daß ſich viel Adel und Ritter mit 
ihm verbänden ; fie möchten ftille fiehen. Die Vers 
bünbeten antworteten: „ein folcher Anftand fey Fein 
Weg, die Chriftenheit gegen den Türken zu ftärken ; 
der gebrochene Landfriede muͤſſe gehandhabt werben 5 
hierzu wären fie durch des Neich3: Regiments Befehl 


hinreichend ermächtigt; Frankreich fey durch das Buͤnd⸗ 
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niß des Kaiſers mit England gelaͤhmt; wenn von dem 
teutſchen Adel etwas zu beſorgen waͤre, ſolle man ſie 
vielmehr unterſtuͤtzen, ehe Sickingen ſeinen Anhang 
ſtaͤrke. Es ſey bekannt, wie er gegen Worms, Loth: 
ringen, Metz und Heffen verfahren; unter nichtigen 
und anmaßenden Borwänden habe er, ber fich des 
Kaiferd Rath, Kämmerer und Hauptmann nenne, 
einen Kurfürften des Reiches, der ihn niemals beleis 
digt, befehdet, vor St. Wendel fehr bedenkliche Res 
den geführt, die Bürger zu Trier und anderwärtd 
zum Aufruhr gereizt, in dem Erzflifte fo gehandelt, 
daß die Steine unter dem Erdreich fich hätten erbar: 


. men mögen, bad Poenal: Mandat des Reichs-Regi— 


ments verachtet, in Schwaben und Franken Bewe: 
gungen gemacht, dem Pfalzgrafen wegen feines Ge: 
horſams gegen dad Reich abgefagt, die Reichögrafs 
fchaft Lügelftein angefallen. Ein Anftand mit ihm, 
dem geächteten Friedbrecher, bey dem Fein Aufhören 
fey, würde nur zur Stärkung feines Muthwillens, 
feiner Meuterey und der von ihm fogenannten ‚Des 
ſtillirung“ dienen. Man müffe endlich die böfe Wurs 
zel audrotten und einen Dann befämpfen, ber, zum 
Spott fürd Ausland, dem ganzen Reiche mit zwey 
oder drey Häufern troße,’ 24) 

In dem folgenden Frühjahre war 2. Philipp 
zuerft im Felde; feine Kriegsräthe waren Georg von 
Königftein und Hermann von ber Maldburg ; feine 
Dauptleute Siegmund von Boyneburg und Gittid 
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von Ehringshaufen. Mit 500 gerüfteten Pferden und 
500 Zußfnechten zog er heimlich bey Gernsheim über 
ben Rhein, und erwartete in Kreuznach, der Abrede 
gemäß, die mit gleiher Macht ſtill heranziehenden 
Bundesgenoffen. In dem Feindöbrief, den er nad 
Sidingend Beyfpiel furz vor dem Anzug ihm zufand» 
te, erwähnt er nur feiner Pflicht, den Kurfürften von 
Zrier und Pfalz zu helfen; mit ihm unterfchrieben 
feine Grafen, Ritter und Hauptleute, Graf Georg 
von Königflein, Oberamtmann zu Rheinfeld, Graf 
Wilhelm von Sayn und Witgenflein, Graf Konrab 
bon Zedienburg, Heinrih Herr zu Ifenburg, Die: 
trich von Pleſſe, Chriſtian von Hanftein, dem die 
Statthalterfchaft in Kaffel Übertragen war, Adolf 
Rau von Holzhaufen, Jacob von Zaubenheim, Hels 
wig von Lehrbah, Philipp von Urf, Sohann von 
Wildungen und Johann von Hapfeld. Man erzählt, 
dag in Anfpielung auf die von Sidingen geführte 
Rede fein Pferd eine Verzierung gleich einem goldes 
nen Apfel über dem Schweife trug; er verfprach auch 
dem gemeinfamen Feldherrn, Wilhelm von Ronne—⸗ 
berg, 500 Gulden, wenn er Sidingen einfchließe; 
600 dem, ber ihn gefangen nähme. Anfangs gieng 
der Zug nad der Ebernburg; auf die von dem Schend 
Eberhard von Erbach, des Pfalzgrafen Hauptmann, 
erhaltene Nachricht, daß Sidingen ſich in Nannfluhl 
eingefchloffen , ſchickten die Zürften Ronneberg mit 
dem pfälzifchen Gefhüge, 300 Pferden nnd 3 Faͤhn⸗ 


/ 


nad 
Dftern. 
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Hanns lein Knechten voran. Die Burg lag unter ſteilen, 
allenthalben einſchneidenden Bergkuppen, welche jeden 
Sturm unmoͤglich machten. Alſo beſchloß man eine 
regelmäßige Einſchließung. Die Bombarden und Feld: 
ftide wurden auf die benachbarten Hügel geftellt; je: 

nr ber Fürft nahm ein befondered Lager ein. Als der 
Herold des Kurfürften von der Pfalz zu Sidingen 
kam, ermwieberte diefer, „er höre, daß fein gnädiger 
Herr neues Gefhüß habe; er habe neue Mauern; fie 
wollten fie. beyde verfuchen ; die Fürften würden mit 
Unluft von dannen ziehn, wie er von Trier.“ Ver— 
gebend riethen ihm feine Freunde, fich hier nicht ein: 
zufchließen; die Fürften glaubten auch, er fey ent: 
fprungen, als es ihm bey einem verftelten Ausfalle 
gelang, einen Theil der überflüffigen Pferde an der 
anderen Seite unter feinem Sohne Franz Konrad nad 
Saargemünd zu ſenden. Sidingen verließ fich auf 
bie erprobte Zeftigkeit feiner Mauern, von denen cis 
nige mehr als 20 Fuß di waren. Xber die Fürften 
hatten einen Maurer bey fih, der Sidingens Bur: 
gen Fannte, an deren Befefligung er gearbeitet hatte, 
Mit 600 Schüffen begrüßten fie die Burg; am brits 
ten Zage flürzte der hoͤchſte Thurm derfelben mit fols 
chem Gewoͤlk zerftäubter Trümmer, dag man die Fefte 
nicht mehr ſah. Die didfte Mauer war durchbrocen, 
Sidingen, dem dies unglaublih vorfam, lieg fi 

von feinem Büchfenmeifter herausführen; er Fitt feit 
einiger Zeit an ber Fußgicht. Er fiand einem Felfen 


\ — 
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gegenüber, ben die Feinde inne hatten, umgeben von 
Dfählen, deren Spigen in Feuer gehärtet waren. Da 
geſchah ein Schuß aus einer Nothfchlange,, der ihm 
Mauerfteine und Pfähle in die linke Seite des Leibes 
fhlug. Berfchurettert und faft erblindet: (nur an den 
Borten: bört meine Stimme, erkannte ihn 
fein SKapellan) wurde er in fein Gemah, dann in 
eine verborgene mauerfefle Wölbung -getragen, wo er 
einen leifen Verdacht über Berrath äußerte. Als der 
Arzt feine Wunde unterfuhte, ſtuͤrzte einer feiner. 
Freunde ohnmaͤchtig zur Erde; er befahl, ihm zuerft 
au-belfen. Er unterfchrieb auch noch einen Brief an 
den Grafen Wilhelm von Fürftenberg, dem er die La⸗ 
ger ber drey Zürften meldete,:die hier nicht ſtark wä- 
ven, leicht überrumpelt: werden könnten; das Scief- 
fen fey unerhört, aber er habe erfi einen Mann vers 
loren, und noch ein unverzagt Gefinde. Der Graf 
möge fein. Berfprechen halten. Diefes in Chiffern 
abgefaßte Schreiben, welches den Fürften in die Hänz 
be fiel, gab die erſte Gewißheit, daß er nicht entgangen 
fey. Als Feine Hülfe Fam, verlangte Sidingen ein 
gütliches Gefpräch (der Zrommelfchläger, der feinen 
Brief an die Fürften brachte, hatte ein weißes Staͤb⸗ 
chen in der Hand). Seine Bitte um freyen Abzug ber 
ganzen Beſatzung gegen Uebergabe der Burg Nann⸗ 
ſtuhl wurde abgeſchlagen, aber ihm mit allen feinen 
Rittern (ohngefähr drey und zwanzig, darunter Phis 
lipp von Rüdigheim, ber fich früher mit bem Lands 
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grafen vertragen hatte, ein Berlichingen, ein Sohn 
Dietrih8 Speth, ber feinem Water auf, Bitte des 
Ritters von Rieneck frey zugefhidt ward) ritterlich 
Gefängniß zugefagt 5; dad andere Kriegsvolk verpflichs 
tet, binnen drey Monaten gegen die brey Fürften 
nicht zu dienen; die Burg felbft mit Eigenthum und 
Nugung den Abgeordneten der drey Fürften, im 
Namen des Landgrafen dem Grafen Georg von Rös 
nigftein übergeben ; unter den Vertrag ſetzte noch Si; 
dingen feine Handſchrift. Dierauf traten die Fürften, 
den Ehrenhold voran, in's Schloß; Sidingen lag flers 
bend in einer finftern Mauerhöhle, den Kopf nad der 
Wand gekehrt. Sie fprachen freundlich mit ihm, der 
Landgraf zuerft. „Franz, (fagte einer der Diener) ba 
ift mein gnädiger Herr, der Landgraf,” Gidingen 
fuchte ſich aufzurichten, zog fein rothed Baretlein ab, 
und fprach: „gnaͤdiger Herr Landgraf.” Da nahm 
ihm Wilhelm von Ronneberg dad Gelübde des Ges 
fängniß ab. „Franz, was ift dir gefchehen ? bift du 
hart troffen?“ fragte ihn der Landgraf. Sidingen 
zeigte ihm, wie und wo er verwundet. Als ihn ber 
“ 8andgraf an ben Ueberfall in feinen unmündigen Jah: 
ren erinnerte, antwortete Sidingen: „‚gnädiger Herr, 
ed fänget Mancher eine Sache an, und meynet, es 
folle ihm wohl erfprießen, und fehlet ibm dennoch.“ 
Er könne jegt nicht viel berichten; wäre ihm ein län; 
geres Leben befchieden, hätte er auf Mittel zu. doppel: 
tem Erſatz gedacht. Hierauf trat der Kurfürft von 
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der Pfalz hinzu. Als diefer dem Sterbenben anges 
jeigt wurde, wandte er fih mühfam um, fuchte ſich 
aufzurichten, grüßte ihm ehrerbietig,, (der Pfalzgraf 
bat ihn, fich zu bededen und ruhig liegen zu bleiben)z 
nimmermehr, fagte er, habe er geglaubt, ein fo elendes 
Ende zunehmen. „Nichts ohne Urſache,“ ſprach er zum 
Erbifhof von Zrier, der ihm feinen feindlichen Uebers 
ug vorrhdte, Bald darauf, als die Fürften im 
Shloßhofe berathfchlagten, meldete ihnen Sidingens 
Sayellan, daß fein Herr im Sterben begriffen fey. 
& Philipp gieng zu ihm, und bat ihn, daß er 
'fih um Gott bekuͤmmern und beichten möchte. Gis 
ı dingen ſprach eine offne Beichte, dann verſchied er 
vor den Augen feiner Sieger. Sie beteten ein Bas 7. May. 
ter Unfer. Sidingens Leihnam wurde von einigen 
Bauern und den Köchen ded Landgrafen mühfam in 
einen Kaften gebrüdt (Kopf und Knie gebogen), an 
einem Seil von der hohen Mauer herunter gelaffen 
und in einer benachbarten Kapelle beygefeßt. So fiel 
bie unerſchuͤtterliche Wand, an die fih alle Verfolgte 
khnten; ein troßiger Geift, wie ihn die entrüftete 
Fit verlangte, und der noch jekt in dem Andenken 
Bieler lebt. Als Luther die Nachricht von Sidingens 
' Ende erhielt (die auh 2. Philipp dem Herzoge 
Georg und feiner Schwefter Elifabeth in Sachfen mel⸗ 
dete) rief er aus: „Gott if gerecht, und wunderbar 
ſind feine Gerichte.” In demfelben Jahre farb auch — 
hutten. Zu Nannſtuhl fand man zwey Schraͤnke voll 


10,Mäy. 
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Briefe, welche die Fuͤrſten verbrannten. Es waren 
bie Beweife einer großen Berbündung des Adels. Noch 
waren fünf Burgen zu erobern, welche Sidingens 
Soͤhne (vorzuͤglich Schweidard) und feine Freunde be; 
baupteten. Der Drachenfeld im Wasgau ergab fi 
zuerfi (an Sigmund von Boyneburg), wurde geplüns 
dert und abgebrannt, der. Vorrath von Mehl und 
Wein verbeutet.. Dann zogen die Fürften in drey 
Haufen füdlih, der Landgraf über Zweybruͤcken, wo 
ihn Herzog Ludwig, der Sohn Aleranders, bewirthes 
te; von ba Über Fifhbach, nad Alt: und Neu:Dann, 
während Wilhelm von Ronneberg mit Fri von Fles 
denftein und Eberhard Schend von Schweinsberg Ho; 


henburg an der lothringifchen Grenze (worin fich auch 


ein Amtmann des Herzogd von Lothringen fand) ein— 
nahm und verbrannte. Der Landgraf hatte Heinrid 
von der Dann einen Feindöbrief zugefandt 5; worauf 
fich diefer, gleih Wilhelm von Fuͤrſtenberg, ben drey 
Fürſten, die. hier wieder zufammen kamen, verſtrickte. 
Das Schloß felbft wurbe feinem Lehnsherrn, dem Bis 


ſchof von Speyer, gegen Urfehbe übergeben. In dem 


Feldlager vor Dann fchrieb 2. Philipp dem fhwäs 
bifhen Bund, der ihn um Hülfe (gegen. Ulrich von 
MWirtemberg) gemahnt hatte, wie er mit feinen Burns 
beögenoffen übernommener Pflicht gemäß, dem Reihe: 
und dem Bunde zum Bellen den Landfrieden. gegen 
Sidingen und feine Helfer (darunter Philipp von Ruͤ⸗ 
bigheim und andere bed Bundes und ber Städte 


Philipp der Großmäthige, 97 


Feinde) behauptet, wegen eigener großer Gefahr 
feine Schlöffer und Städte befefligt habe und jest 
nit im Stande fey, ihrem Begehren zu willfahren. 
Nachdem noch die widerfpenftige Lüßelburg ohnweit 
Elfaß = Zabern eingenommen und zerſtoͤrt, MWeiffen- 
burg und andere Städte „welche ſich Sidingen 
verpflichtet hatten, mit dem Pfalzgrafen vertragen 
worden, zogen die Fürften nach Kreuznach zurüd, 
um Die Feſte Ebernburg zu erobern. Aber dem 
Ehrenhold, der die Burg aufforderte, gab der Haupt⸗ 
mann Schenck Ernſt von Tautenburg zur Antwort, 
„der Biſchof von Trier moͤge heimziehen, und ſeine 
Fladen weyhen; der Landgraf ſey ein junger trotziger 
Herr, er moͤge nach Haus zu ſeiner Jagd reiten, ſonſt 
wolle man ihn kriegen lehren; ſie wuͤrden hier keine 
Schelme finden, die Burg ſey den Soͤhnen Sickin— 
gens verpflichtet.“ Die Fuͤrſten, welche drey Lager 
einnahmen, wollten anfangs Blockhaͤuſer errichten, 
um bie Burg auszuhungern; Landgraf Phili pp brang 
auf Sturm und ernfllichen Angriff. Die erfte hinein⸗ 
geſchoſſene Stüdkugel brachten die Landsknechte dem 
Seldprediger Sidingens, Kaspar Aquila, „er folle fie 
taufen, alsdann werde bie Feſte unüberwindlich ſeyn.“ 
As Aquila antwortete, er taufe nur Menfchen, und 
bey feiner Weigerung beharrte, flopften fie ihn im 
einen. großen mit Pulver gefüllten Mörferz; zogen 
ihn aber, als der Verſuch ihn in die Luft zu fpren- 
gen mißglüdte, an ben Beinen wieder heraus, Nach eis 
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nem fünftägigen Bombarbement ſtuͤrzten die ungeheu⸗ 
ven Mauern; der Hauptmann, uneingeden? feiner 
Drohungen, hing ein weißes Leilachen heraus. Die 
Ebernburg, diefed Bollwerk der Gerechtigkeit, wie fie 
1. Juny. Hutten nannte, ergab fih. Bald darauf auch Kal— 
tenfeldö unter. Urfehde. der Ganerben (Wolf von 2ö= 
wenftein, Bernd von Flernsheim, genannt Menzen— 
heimer und Niklas von Hagen, Baumeiſters). Vor 
' der Uebergabe- der .Ebernburg kamen der Bifhof von 
Speyer und. Herzog Johann von Simmern und ba- 
ten für die Kinder Sidingend, weldhe nun fein Db- 
dach mehr hätten ; man möge die Mauern fchleifen, aber 
die Burg mit aller Habe und den Gefällen den Kindern 
Toffen, Nannftuhl und Hohenburg behalten; Franz 
habe mit feinem Leben, dem hödften Pfande auf Er— 
den, bezahlt, felbft der Löwe fchone der Thiere, Die 
ſich demüthigten. Die Fefte wurde verbrannt. Man 
fand einem Vorrath von fünf Tonnen Pulvers; an 
Kleinodien,. Zapezereyen und Kleidern, die meiftens 
der Wittwe :und den. Töchtern Sickingens gelaffen 
wurden, an goldenen und filbernen » Gefäßen und 
Zrinfgefbirren, an Harnifchen und Gefhüß fo viel, 
daß jeder. Fürft:für 4000 Gulden Beute: befam. Bon 
den Hauptſtücken erhielt. der ‚Landgraf (der. bey der 
Mufterung ferner: Knechte jedem einen. Gulden über 
den Sold gab) eine Fahne Schweifirt5 von Sidin- 
gen aus Nannfluhl, welche nachher in.der evangelifchen 
Kirche zu Marburg aufgehangen wurde, und die Nacpti- 


— 
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gall, eine 70 Gentner ſchwere, 13 und 4 Schuh lange 
Kanone, worauf die Bilder und Wappen Gidin- 
gend und feiner Frau mit den Wappen von adıt bei- 
derfeitigen Ahnen fanden; dazu ben Hahn, eilf Schuh 
lang, mit etlichen Falconetten und 100 Hackenbuͤchſen. 
Der Pfalzgraf fhmüdte mit feinen Siegeszeihen Ehren 
breitftein, der Bifchof von Zrier mit einer großen Mon: 
franz, aus dem erbeuteten Silber verfertigt, dad Klofter 
Meyenfeld. Bon dem nad Heidelberg gebrachten Ars 
hin erhielt jeder Fürft einen Theil (der Landgraf zu: 
erfi den Driginal = Bertrag von Darmftadt) ; nur 
die Urkunden über dad Gemeinfame blieben in dor: 
tigem Gewahrfam. Aber die Unkoſten dieſes Krie- 
ges, beffen Ausgang dem Kaifer, dem Regiment 
und dem Bunde zu Schwaben gemeldet wurde, vom 
Reiche nicht erfeßt, -überftiegen den Werth diefer 
Beute. Bor dem Abzuge von der Ebernburg theil: 
ten fih die beyden Kurfürften in. alle Befigungen 
Sidingend an der linken Seite des Rheins. Dem 
Landgrafen Überließgen fie Stadt, Schloß und Gebiet 
von Kronenberg, fo viel Hartmuth davon befeffen (daß 
andere wurde erfauft), Zwanzig Jahre büßten' die 
Kinder für die Sünden ihrer Väter. In der Verſoͤh— 
nung. wie in ber Rache ging der Kandgraf voran. 
Noch ehe die Kurfürften die Söhne Sidingens auf 
Bitten des Kaiſers und vieler KReichöftände wieder in 
die Güter ihres Vaters einfesten, gab er Hartmuthen 
und feinen Erben den Preiß feines Eifers für das 
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Evangelium, feine Heimath, gegen erbliche Deffnung 
des Schloffes , und unter dem Gelübde der Bewahrung 
des evangelifhen Kultus, zurüd, damit er endlich 
einmal (fo fchrieb er dem vermittlenden Bucer) ruhig 
beten koͤnne: „Vater vergieb und unfre Schulden, 

fo wie auch wir vergeben unfern Schuldnern‘’. 25). 
Bermäbs Sn bemfelben Jahre (feines Alter dem neun: 
1529. zehnten) vermählte fih Philipp mit Chriftina, der 
adhtzehnjährigen Tochter des Herzogs Georg von 
Sadfen, deren Mutter Barbara eine Königs: Tod: 
ter aus Polen war (wodurch der Landgraf mit den 
legten Iagellonen verwandt wurde), Der alterthuͤm⸗ 
liche ernfte Herzog, nachdem er einen genauen Ehe 
Oetoder. vertrag mit feinem Zochtermann gefchloffen, ließ ihn 
zu Dresden ein Beilager ohne alles Gepränge halten. 
Dann führte er feine geliebte Tochter, die von ihm 
die Strenge und Feſtigkeit des Gemüths aber nicht 
ben Haß gegen dad Luthertbum geerbt hatte, mit 
feiner ganzen Familie (feiner Schwefter Katharina 
Gemahlin Erichs des erfien von Braunfchweig, feir 
nen Söhnen Johannes und Friedrich, feiner Schwie: 
gertochter Elifabetb, Philipps Schwefter und feir 
ner Tochter Magdalena, welde bald nachher an 
Joachim Kurprinz von Brandenburg vermählt wurde) 
über Merfeburg (wo der Biſchof Adolf von Anhalt 
mit dem von Maynz geborgten Silbergefchirre fie 
bewirthete) und Mühlhaufen, wo die junge Gemahlin 
bewiltommnet wurde, nah Kaflel. Dier empfing fit 
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ber Landgraf mit einem großen Gefolge; Erich hielt 
eine teutfche Rede, welche des Landgrafen Schwiegers 


vater zierlich beantwortete. Zu den Ritterfpielen nach „15% 


bem ehelichen Kirchgang hatte der junge Landgraf ſei— 
nen Adel aufgeboten, der eine ziemliche Anzahl feiner 
Gefellen nad) Vorfchrift in fchwarz und weiß geklei— 
det, mit Helmbarten (Hellebarten), Ringfoller, Rod 
und Krebs nach Art der Fußknechte gerüftet, zur Auf: 
wartung ſtellen mußte 26). 

Auf die Berfhwörung des Adels folgte die Em: 
pörung bed Landmanns, welcher die Schmach ber 
Leibeigenfchaft bey dem Lichte des wieberauferwedten 
Chriſtenthums deutlicher erfannte, oder beffen Vers 
führer die damalige Gaͤhrung für den fchidlichften 
Zeitpunkt hielten, außer der chriſtlichen auch die bürs 
gerliche Freiheit zu erringen. Jede Ummälzung eines 
Volkes durchlauft eine Stufenleiter geiftiger und thies 
rifher Elemente, welche hier um, fo wilder tobten, 
weil die Seelforge bey'm Berfall der Kirche vernach> 
läßigt, und jeder Keim einer beffern Natur durch eis 
nen rohen Adel zertreten war. Der alte Stand ber 
Gemein:Freyen, auf deffen Unkoften fich die Priefterfchaft 
und KRitterfchaft emporgefhwungen, war noch nicht 


1. Jan. 


aus dem Gedaͤchtniß der Menfchen entfchwunden. Das 


mit der Gyclus der Empörungen aller ſechs Deers 


ſchilde, welche unter dem Schilde des Kaifers flans 


ben, vollendet, und bie Geburtäftunde einer verhängs 
nigvollen Zeit mit Blut bezeichnet würde, mußte 
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durch die Einführung der Landsknechte der Schatten 
des alten Heerbann’5 wieder erwedt, dur den Drud 
des Glerus die Liebe und dad Vertrauen, durd das 
Benfpiel des aufrührerifchen Adeld die Treue, durch 
die allmählige Entziehung alles Eigenthums, durch 
Zaufh und Verkauf der Menfchen der Inſtinct des 
Gehorſams und die angeborne Neigung zur Erdſchol—⸗ 
le, durch die zu dem alten Drude des Blutzehnden 
und der Abgaben für Todte und Lebendige geſchlage— 
ne neue Kriegdleiftungen und Frohndienfte der Zrieb 
zur Selbfterhaltung vernichtet werden. Die durch den 
großen Neichötag zu Worms, defjen Gerichtöordnung 
nur für die Stände des Reichs forgte, aus dem Rei: 
che gefloßenen Gemeinden hatten ſchon lange vor Eu: 
ther , befonders in der Nähe des freyen Schweizerlandes 
und an den Ufern des Rheins, mehr als einen Auf: 
ftand erregt. Als die Hoffnungen der chriftlichen Frey: 
heit, welche die Wiederherftellung ‘des Evangeliums 
erregte, nicht gleich. erfüllt, und daS neue bin und 
wieder fchon gediehene Schöpfungswerk geirrt und 
gewaltfam geftört wurde, ergrimmten die Getäufchten 
und verfuchten ein Gotteögericht, weldhes zu ihrem 
Berderben ausſchlug. Den erften Ausbruch einer 
Flamme kann die Hand eines Beherzten unterdrüden. 
Über der Kaifer war abmwefend, fein Kriegsheer in 
Stalien; das Reichöregiment und der ſchwaͤbiſche Bund 
nicht einig; der Erzherzog benutzte den Aufſtand, um 
alte Stammguͤter wieder zu gewinnen, oder neue zu 
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erwerben; der edle Kurfürft Ludwig von ber Pfalz, 
der erfi Melanchthon um Rath fragte, und der alte 
Kurfürft Friedrich von Sachſen, der fih noch Furg 
vor feinem Tode mit dem Zweifel beunruhigte, ob. 
man nicht die armen Leute durch geiftlichen und welt: 
lichen Drud zu fehr gereizt habe, zauderten beyde ; die: 
geiftlicken Herren zu Speyer, Bamberg, Würzburg, 
Trier und Maynz verließen zur Unzeit ihre Refidens 
jen. Luther hatte zeitig gewarnt. Als aber das Lauf: 
feuer Der Rebellion von jenem Klofter bey Ulm, defz. 
fen Abt der Wittwe eines Fuhrmanns nicht allein 
das befte Haupt, fondern auch den von ihrem Manne 
erkauften Wein genommen, bis zu den [hwäbifchen Alpen, 
von hier über den Schwarzwald den Rhein herunter bis 
in den Ddenwald und an den Mayn, endlih bis an 
die Elbe und Weichfel drang, und ſchon unzählige 
Klöfter und Burgen im Schutte lagen, war auch 
fein Zufpruhb nicht im Stande, die tobenden Eles 
mente zu befhmwören, Vergebens ermahnte er Herren 
und Knechte, jene damit fie im geiftlihen und welt: 
lichen Drud nachlaffen , diefe damit fie nicht durch 
Selbſtrache die Rache Gottes und die gerechte Strafe 
der Obrigkeit auf fi ziehen möchten, Als feine 
Stimme nicht gehört wurde, predigte er, ergriffen von 
"den Greueln des Mißbrauchs feiner Lehre, einen förms 
lihen Kreuzzug gegen eine ber bürgerlichen Freiheit 
unwürdige Menge. Die Bauern hatten ein Manifeft 
in zwölf Artikeln erlaſſen, worin fie nach. der aus— 
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druͤcklichen Erklaͤrung, daß nicht das Evangelium ſon⸗ 
bern die Feinde deſſelben Urſache dieſer Empörung waͤ— 
ren, mit ſcheinbarer Maͤßigung ihre Forderungen auf: 
ftellten, und diefe der Beurtheilung nach dem Worte Got: 
tes unterwarfen. Freye Predigt des Evangeliums und 
freye Wahl ihrer Gemeinde = Prediger, zwedmäßige 
Anwendung des Kornzehenden für Prediger, Arme, 
und etwaige Bedürfniffe ihrer Gemeinden, Abfchaffung 
bed kleinen ober Blutzehenden, Antheil an Jagd, 
Holz, Zifcherey und Vogelfang, Zurhdftellung entzo: 
gener Wiefen und Aeder, Stilftand in der täglichen 
Mehrung der Frohndienfte, vertragsmäßige Beflim: 
mung ber Herrendienfte mit Rüdficht auf Zeit und 
Witterung, Milderung übermäßiger Gülten, bamit 
bie Zinfen\ nicht den Werth ded Gutes überfliegen, 
und des Landmannd Arbeit nicht umfonft wäre, Ab: 
fhaffung der Abgabe des beften Hauptes, die nur 
Wittwen und Waifen zur Laft falle, der willkührli: 
hen Sagungen und Strafen, und der undhriftliden 
Leibeigenfchaft, unbefchadet der Demuth und des Ge; 
horſams, ben fie in alen. chriftlihen und ziemlichen 
Dingen gefester und erwählter Obrigkeit fchuldig mäs 
zen. Aber fie hatten weder einen gemeinfamen Plan 
noch vernünftige Anführer. Bon jenem elenden Bauer, 
der bey feiner Hinrichtung erklärte, er habe fein Eeb: 
tage fich nicht fatt an Brod gegeffen, bis zum Her 
zog von Würtemberg, der fich verlaufen ließ, es ſey 
ihm gleich viel, ob ex durch den. Stiefel oder ben 
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Schub (dad Zeichen ded Bauern) zu feinem Herzog: 
thume wieder gelange; von jenem Iuftigen Haufen 
im Rheingau, der auf dem Wachholder bey Erbach 
dad große Klofterfaß audtran?, und nur den Mönchen 
und Nonnen gefährlih war, bis zu dem blutbärftis 
gen Haufen am Odenwalde und bey Weindberg, wels 
her den Grafen Ludwig von Helfenflein mit zwölf 
andern Rittern durch den Spieß laufen ließ; von dem 
Abentheurer Goͤtz von Berlichingen, ber ben Bauern 
in Franken vier Wochen ald Hauptmann diente (was 
der junge Hand von Sidingen anderwärts wohl abs 
lehnte), bid zu dem Grafen Wilhelm von Henneberg, 
welcher die Säcularifation des Bißthums Würzburg 
zu Gunften des Domprobfted und Marfgrafen Georg 
von Brandenburg, feines Wetters, wünfhte, bis zu 
den Reihöftädten, die man im Verdacht hatte, daß 
fie ale Bißthuͤmer und Fürftenthimer Zeutfchlands 
unter eine allgemeine Demofratie oder Ariftofratie 
bringen wollten, bis zu dem furchtbaren Gleichheitd = und 
Srepheitd = Prediger mit dem Schwerdte Gideonis, 
Thomas Münzer, hatten fich zu viel Partheyen in 
die Sache des Landmanns gemifcht, ald daß man ein 
Mittel hätte ausfindig machen koͤnnen, die tolle Gähs 
rung in eine fließende Bewegung zu bringen. Nur 
der enge Ausfhuß der Bauern bey Heilbronn, als 
ihnen die fchonungslofe Rache des Ihmwäbifchen Bun: 
des unter Georg Zruchfeß von Waldburg drohte, hats 
te einen Eid und einen Plan, welcher bem Kaifer, 


— 


2. Dbis 
lipp. 


1525 
Mär;. 


J 


106 Zweytes Hauptftüd, 


wenn er gekonnt oder gemollt hätte, ſich an bie Spige 
einer folhen Bewegung zu ſtellen, den Weg zur Eins 
heit und zur Wiedereroberung des ihm und dem Rei: 
che durch Erbzind, Pacht und Zehn entzogenen Bo: 
dens hätte zeigen können 27). 

Der Landgraf hatte gleich anfangs dem ſchwaͤbi⸗ 
fhen Bunde mehrere hundert Ritter zugefandt, wel: 
che die Bereinigung der Bauern an ber Donau vers 
hinderten,, und einen Haufen derfelben auf dem Wege 
von Ulm nach Leipheim unter Anführung des Truch— 
feffen auseinanderfprengten und niedermadhten. Diefe 
nachher verftärfte Bundesabtheilung wurde felbft nach ber - 
eigenen Gefahr des Landgrafen, feiner inftändigen 
Bitten ohngeachtet, zurüdbehalten, und bey Kraut: 
heim, im Hohenlohefhen, an der Zauber, und anders 
wärts gebraucht. Als die Gefahr fi dem Kurfürften 
von der Pfalz näherte, deffen Schloß Heidelberg das 
mals bie Zuflucht vieler Prälaten, des Erzbifchofs von 
Trier, der Bifhöffe von Bamberg und Würzburg, 
und auch Dietrich! von Kleen, teutfchen Ordensmei—⸗ 
fterd in Mergentheim, war, fland Philipp in der 
Sraffchaft Kagenellenbogen, um feinem Bundesgenof: 
fen mit einem audgefuchten Deerhaufen zu Hülfe zu 
eilen. Da erbielt er plöglih die Nachricht von den 
Gefahren feines eigenen Lande an der füdöftlichen 
Grenze zwifchen Franken und Thüringen. 5000 Bauern 
ftanden bey Aura, zwifchen Kiffingen und Hammel⸗ 
burg, 7000 bey Bildhaufen, ohnweit Königshofen, 


\ 
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5000 in ber Sraffchaft Henneberg, welde ſich der. 
Städte Schmalkalden, Salzungen, Meinungen und 
Vaſungen bemädhtigten, und unter andern Klöftern 
ah. Herren- und Frauenbreitungen heimfucdten, 
10,000 im Stifte Fulda , welche den Koadjutor, Jos 
hanned, Sohn des Grafen von Henneberg, hierauf die 
meiften buchonifchen Ritter (auch Ludwig von Boyneburg 
ju Lengsfeld) und Städte in ihren Bund zogen, Bach. 
und Heringen einnahmen, das ſchwach befegte Schloß 
öriebewald umlagerten und eine andere Abtheilung 
nach Hersfeld fandten. Eine Gefandtfchaft, weldye der 
andgraf in die Stadt Fulda fandte (Otto Hund, Jos 
hann Riedefel und Heinze. von Lüdder), brachte zur 
Antwort: der Koadjutor habe den weltlichen Stand. 
angenommen ; wenn der Landgraf der hriftlichen brüs: 
derfihen Berfammlung der Landfhaft in den Buchen. 
beyträte, wolle fie Frieden mit ihm halten. Unters 
deſſen war auch die Stadt Herdfeld, von 5000 bucho: 
niihen Bauern gedrängt, übergegangen; der Abt Kras 
to, der das Schloß zu den Eichen, den Peterdö- und 
dohannisberg befeftigte, aber der Uebermacht nicht 

widerftehen konnte, unterfchrieb die zwölf Artikel (mit: 
dem Vorbehalt ‚‚einer andern riftlichen Ordnung, wels 
he etwa fein gnädiger Berfpruchd = Herr würde aus⸗ 
gehn laſſen“); die Rebellen von Hersfeld fandten Eins 
dungen an die heflifchen Städte, Rotenburg, Spans: 
genberg, Homberg, Sontra, Treyſſa, Ziegenhain, 
Neulicchen , Alsfeld, Melfungen, Wigenhaufen und 


— 
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Kaſſel (welche zugleich mit der erneuerten Verſicherung 
gaͤnzlicher Ergebenheit und der Bitte um Schutz an 
den Landgrafen gelangten). Philipp hatte in der 
Eile ſeine Ritter und Getreuen von den Staͤdten in 
Alsfeld verfammlet, um ſich eines ficheren Heerhau⸗ 
DR fens zu verfihern. Nah einigen Worten über ben 
modog. Gebrauch, den er bisher von feinen ererbten und vom 
Kaifer beftätigten fürftlichen Rechten gemacht, über 
bie bewährte Treue der Heffen zu ihren Landesfürften, 
über die gegenwärtige Noth und Gefahr des Landes, 
im Fall fie nicht entfchloffen wären, mit ihm den Auf: 
ruͤhrern zu widerſtehen, verlangte er ein Zeichen, weſ⸗ 
ſen er ſich zu ihnen zu verſehen habe. Da erhoben 
alle ein freudiges Getuͤmmel, reckten zwey Finger ih> 
rer Hand empor, und erklaͤrten dem bis zu Thraͤnen 
geruͤhrten Landgrafen, bey ihm Leib, Gut und Leben 
zu ſetzen. Nun erſt zog er ben Aufrührern enfges 
gen, welche unterbefien das ganze Stift Hersfeld eins 
genommen hatten und -verheerend bis vor Noten 
burg und Spangenberg gebrungen waren. Auf dies 
fem Zuge fam ihm ein Herold der Stadt Heräfeld 
entgegen, welcher ficheres Geleite für vier Raths⸗ 
herren begehrte. Diefes fhlug der Landgraf ab, 
aber fandte feinen Marfhall und den Landvoigt von 
ber Lahn mit vierzig Reitern an die Stadt, ihr fein 
ernſtes und ungnaͤdiges Gemüth vorzuhalten. Die 
Stadt, von den buchonifchen Aufrührern verlaffen , 
bezeugte aufrichtige Reue, öffnete dem Landgrafen die 
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Zhore, leiftete Erbhulbigung, lieferte die Schuldigen 
aus (unter ihnen 2 Stadtvorfteher, welche die Einladuns 
gen an die heffifchen Städte gefchrieben, und Die nach eis 
niger Haft in Spangenberg mit der Verweiſung aus 
Hersfeld geftraft wurden) und erhielt eine unbedingte und 
völlige Suͤhne. Auch der von Thüringen aus verführs 
ten Stadt Zreffurt (woran Heffen, Sachſen und Maynz 
einen gleichen Antheil hatten) fchrieb der Landgraf mit 
vieler Güte und einer wahrhaft evangelifchen Sanft: 
muth, fo daß fie Dadurch frühzeitig gewarnt und gerets 
tet wurde. Aber den buchonifchen Aufrührern, die 
ihn fchon als Schirmvoigt von Heröfeld beleidigt, 
fand ein firengeres Gericht bevor. Sie hatten unters 
| deſſen in der heiligen Oſterwoche, zur großen Freude 
Münzers (der früher in Fulda gewefen aber unbekannt 
aus feiner Daft dafelbit entlaffen war) 4 Stiftsfirchen in 
der Stadt zerftört, fich unter einem obriften Feld: 
hauptmann, einem Rath, Anwald und engerem Ausfhuß 
conflituirt, und den Koadjutor, deffen Zitel nur bes 
fpöttelt wurde („ſie wollten feinen Kuhhirten‘‘) zu einem 
Fuͤrſten der Buchen ernannt. Der Landgraf, der auch 
bon dem WMebertritte des alten Grafen von Henneberg 
unterrichtet war, traufe dem Koadjuior fo wenig 
als die Bauern. Daher zerfchlugen fih alle Unter 
bandlungen. ALS die erfien Abgeordneten ber Buchos 
nier (unter ihnen Daniel von Fifchborn) von dem 
Landgrafen, dem fie dad ganze Unternehmen beſchoͤ⸗ 
nigend barftellten, zur Antwort zurüdbrachten, fie 
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ſollten erſt alle zum Gehorfam zuruͤckkehren und bar- 
über genugfame Berficherung geben, ordnete der obrifte 
Feldhauptmann, ein Uhrmacher, der ſich unterdeffen 
Durch budonifhe Städte und Ritter verftärkt_ hatte, 
eine allgemeine Mufterung an, wobey er den Koadju= 
tor vorbeyreitend fragte: Herr, wie gefällt euch mein 
Kriegsheerr? Der Landgraf, von Kaffel aus ver= 
ſtaͤrkt, 309 in zwey Deereshaufen (dem verlornen,, den 
Konrad Heffe, Schultyeiß von Marburg, und dem 
gewaltigen, den er ſelbſt anführte); zuerft nah Huͤn⸗ 
feld. Hier erfihien der Koadjutor ald Unterhändler , 
während die in feinem Schloffe haufenden Bauern feis 
nen jüngeren Bruder Poppo zum Fenfter heraushien= 
‚gen und fo quälten, daß er nur durch die Treue eis 
nes Kellners,drey Tage unter Fäffern verborgen, dem 
Tode entgieng. Philipp erklärte, fih mit dem Koad⸗ 
jutör verftändigen zu wollen, wenn er feine Untertha= 
nen, flatt unzeitige Fürbitten für fie einzulegen, zum 
Gehorfam bringe. Als fie aber beyde nach Fulda 30» 
gen und ber Landgraf plößlich das Lager ber Bauern 
auf dem benachbarten Frauenberge gewahrte, wurde jede 
Unterhandlung abgebrochen. Schloß und Stadt war 
inden Händen der Bauern. Aber bey dem erften Angriff 
verließen fie den Berg und flohen zur Stadt, wo ein 
Theil durch den voraus gefandten Haufen des Landgrafen 
erftohen, ein anderer in dem Schloßgarten umringt 
wurde. Die Stadt, welche der Landgraf vom Frauen: 
berg ‘herab befchoß , öffnete ihre Thore; die meiften 
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Aufrüuͤhrer hatten ſich zerſtreut; 1500 wurden im Schloß⸗ 
graben drey Tage mit Hunger und Durſt geſtraft, 
dann wieder zu ihrer Heymath entlaſſen; die ſchuldig⸗ 
fien, der obrifte Feldhauptmann, ein Prediger, ber 
dad Evangelium zum Aufruhr gemißbraudt, und no 
zwey andere Rädelsführer (fo hießen die Bauern: Ans 
führer von dem Zeichen des Pflug:Rades) vor dem Schloß 
enthauptet, ihre Köpfe auf den Stabtpforten aufges 
ſteckt. Der Koadjutor, gegen eine ewige dienfibarlis 
he Berpflihtung des Kapitels, der Ritterfchaft, und 
des ganzen Landes wieder in feine Würbe und in fein and 
eingefegt, nachdem ihm auch der Landgrafdieden Bauern 
| abgenommene Beute des Stift3, mit Ausnahme des 
Geſchuͤtzes, zuruͤckgegeben, verſprach eine Erfaß:-Summe 
für die Kriegskoſten von 19000 Gulden, unter Ver— 
pfändung der Stadt. (Als diefer Vertrag nachmalen 
auf Betrieb ded zu Maynz wohnenden Abts Hart: 
mann vom Kapitel und der Ritterfchaft nicht gehals 
ten wurde, nahm der Landgraf die Städte Fulda und 
Hünfeld wieder ein, und wurde erft unter Vermitt⸗ 
lung eines Faiferlichen Kommiffarius, Herzogs Erich 
von Braunfchweig , vertragen.) Der Landgraf vertrieb 
au die Bauern von ‚Bach und Friedewald, und 
brachte die Stadt Schmalfalden zum Gehorfam , des 
ven Blirger inzwifchen den Plan zu einer freyen Verfaſ⸗ 
fung, unter dem Schirm bes Reichs, entworfen hatten 28). 

Durch biefen Schlag hatte der Landgraf die bes 
nahbarten Heerhaufen der Bauern verhindert, fich zu 
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vereinen, und eine Scheidewand zwifchen Franken und 
Thüringen. errichtet, wo eine weit größere Gefahr dro⸗ 
bete, und wohin ihn Herzog Georg, fein Schwieger= 
vater, zu fchleuniger Hülfe rief. In ber freyen Reichs⸗ 
ſtadt Mühlhaufen herrfchte feit Jahresfriſt Thomas 
Münzer, aus Stolberg, früher Kapellan eined Nonz 
nenklofters, dann Prediger zu Zwidau (wo fich eine 
Secte von Schwärmern feftfegte) und zu Attftäbt, wo 
er unter dem Schuge des Kurfürften Friedrich. von 
Sachſen, gleichzeitig mit Andread Bodenſtein vor 
Karlftabt zu Wittenberg, aber mit weniger Ungeflüm, 
einen gereinigten teutfchen Gottesdienſt (ohne Privats 
meffen, Deiligenbilder und Altäre) errichtete, aber 
auch, beraufht durch den Beyfall des herzuftrömen- 
den Landvolkes, eine fchwärmerifche, der bürgerlichen 
Ordnung gefährlidhe, Lehre verbreitete. Zu Weimar 
hierüber verhört und von Luther und Herzog Georg 
verfolgt, gieng er über Nürnberg, wo er feine Aufz 
nahme fand, ins füdliche Zeutfchland, fireute im 
. Schwaben und am Bobdenfee ben Saamen der nachher 
ausgebrochenen Empörung aus, und begab fich endlich 
nah Mühlhaufen, wo er, ald Prediger gegen Willen 
des Magiftrats aufgenommen , einen neuen chriftlichers 
Rath einfehte, fich ald Director deffelben zum Richter 
ber Stadt erhob, feine Wohnung im Haufe der Jos 
hanniter nahm, und vorläufig Kanonen im Klofter der 
Barflßer gießen ließ. Abgefallen vom Pabft, der die 
Gewiffen zu fehr gebunden habe, unzufrieden mit Zus 
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ther, der ihm zugleich nicht Fräftig und nicht geiftig 
genug war (er laffe dad Volk in feinen alten Sünden’ 
und feine hriftliche Freiheit fey zu fleifhlih), unabs 
hängig von der Bibel, die allen Schriftgelehrten ver: 
Ihloffen fey und deren inneren Sinn man nur im Ab: 
grunde des Herzens vernehme, gab er unmittelbare Eins 
gbungen Gotte8 vor, der mit Ungeflim gebannt 
mit und rede, und fich durch Viſionen und Träume 
fenbare, verlangte die Taufe nur für Unterrichtete, 
ine reine Kirche von lauter Achten Kindern Gottes, 
die man auch nur nach höheren Eingebungen erzeugen 
müffe, eine Heiligung und Abfonderung feiner Schi: 
kr, in denen Gott erfi die Dornen und Difteln des 
Beiftes und Herzens ausreuten müffe (der Himmel 
müffe in der Hölle, der Glaube nah mannichfachen 
Ürperlichen. Entfagungen und geiftigen Stufen, Ent: 
bung, Studirung, Verwunderung, Langeweile, 
und tiefer Gelaffenheit oder Verzweiflung, im Un: 
glauben gefunden werden, Chriftus habe und nicht 
alles umfonft gegeben, wer den bittern Chriftus nicht 
wolle, werde ſich am honigfüßen todt freffen), und 
wandte fich endlich mit feiner myftifchen und demofra- 
tiihen Lehre an das Volk, dem Gott alle Gewalt ge: 
geben habe. Diefes feffelte er durch die Gemeinfchaft 
der Güter (damit die Armen von ben Reichen gefpeis 
jet würden), durch eine frevelhafte Ausdehnung der 
chriſtlichen Freyheit, durch die Zuverfiht, womit er 
ahen Gegnern derfelben Vernichtung drohte, durch eis 
8 
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ne neue Juſtiz nicht nach kaiſerlichen und bürgerlichen 
Rechten, fondern nah dem Geſetze Moſis, durch alt 
teſtamentariſche Beredfamfeit, felbft durch eine in Klei— 
bung und Bartwuchs den Erzvätern nachgeahmte erns 
fie Geſtalt. In ſeiner Kirche wurden die Hiſtorien 
bed alten Teſtaments verleſen; fein ſtuͤtmiſcher Ge: 
huͤlfe, ein entlaufener Moͤnch und Geifterfeher, Nas 
mens Pfeifer, der fih zu Muͤhlhauſen zum Bolföpres 
Diger aufwarf und ein Verzeihnig aller VBerfhwornen 
bey fich führte, ließ nach jeder Predigt durch Sünglinge 
und Mädchen die Verheißung Jehova's an die Söhne 
Juda's abſingen: morgen werdet ihr ausziehen und 
‚der Herr wird mit euch feyn. Pfeifer zog auch zur 
Beit , ald Landgraf Philipp im Anzuge war, in’ 
Eichöfeld, eroberte und plünderte eine Menge Schlöf: 
fer und Klöfter (Erich Volkmar, der Erfigeborne Sit: 
tichs von Berlepfh, welchen die Bauern von Urle; 
ben in Zangenfalza zum Senfter heraus werfen woll; 
-ten, wurde damals nur durch die Lift der Amme ge: 
u rettet, welche ihn für ihr Kind ausgab) und nöthigte 
dadurch Münzer, der erft den Erfolg der allgemeinen - 
Empörung abwarten wollte, loszubrechen. - Während 
dieſer das Bergvolk von Mansfeld und rund herum 
alle Städte und Dörfer in Bewegung feste, und mit 
Dfeifer, dad Zeichen eines Negenbogens in ber Fahne, 
feine ‚,morgenländifche Reife” antrat, rüdte &, Phi: 
Tipp, den Herzog Georg in Buttelftädt erwarten 
— wollte, heran. Vereint mit Deinrih von Brauns 
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fchweig, det mit einer Hülfe von 600 Fußknechten 
ind 250 Neitern ihm zuzog (dad ganze Heer beftand 
aus 3500 Fußknechten und 1300 Reitern), eroberte 
er Eifenach (wo einige Rädelöführer fogleich hingerichz 
fet wurden) und Langenfalja; Unterdeffen flieg Müns 
zer bey Frankenhauſen (einer damals durch Salzhan⸗ 
del wohlhabenden und volkreichen Stadt in Schwarzburgs 
Sonderöhaufen) ju der dafelbft verſammleten chriſtlichen 
Gemeinde der Bauern, welche aber unthätig verweil⸗ 
te, die Befhwerben benachbarter Nonnen (wie der zu 
Kelbra gegen ihren Probft) annahm, und auf Müns 
zers Betrieb eine ſchon mit dem Grafen Albrecht von 
Mansfeld begonnene Unterhandlung abbrach. Albrecht 
fchlug zuerft zu, und fchnitt diefen Aufrührern die 
von feinen Bauern erwartete Hülfe ab. Eilig kam 
auh 2. Philipp mit dem Herzog von Braun—⸗ 
fchweig, die. anfangs ihre Zruppen fogleih zum Ans 
griff führen wollten, dann aber. fie erfi mit Speife 
und Trank zu erquiden in ein Lager zürüdführten 
(welches Münzers Muth fehr erhöhte). Noch vor der 
Ankunft deö Herzogs Georg fandten fie eine Botfchaft 
an die Bauern, fie. follten zurhdfehren zum Gehorfam 
und ihre Hauptleute ausliefern,, alddann würde man 
ihnen bey ihren Herren Gnade verfchaffen., Die Ant: 
wort brachte ein Kuͤrſchnerknecht. Sie wären ver; 
fammlet, um chriſtliche Gerechtigkeit zu erhalten, nicht 
um Blut zu: vergießen., Wären die Fürften gleicher 
Sefinnung, fo wollten fie. Frieden mit ihnen halten: 
5% 
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Nach einer zweyten Unterhandlung, wo von ben Auf⸗ 
rührern binnen drey Stunden Ergebung auf Gnade 
und Ungnade unter gütiger Verheißung nach Gelegens 
heit der Umjtände und Auslieferung der Anführer, bes 
fonderd Münzers, verlangt wurde, behielten die Fürften 
die von den Bauern abgefandten adlichen Unterhändler, 
Wolfgang Grafen von Stolberg und Kaspar von Rürle: 
ben, zurüd, und ließen ihnen (durch Dans von 
MWertern) fagen, fie wären des Wortftreites müde, die 
Beit der Strafe fey gefommen , welche fie jetzt Fraft ih— 
res obrigkeitlichen Amtes an ihnen vornehmen woll⸗ 
ten. Es waren mehr als 8000 Bauern, die ſich auf 
einem Berge bey Frankenhauſen vortheilhaft gelagert 
und durch Geſchuͤtz und eine Wagenburg befeſtigt hat: 
ten, aber ohne Ordnung und Regiment, wenig fampf: 
begierig, nur durch die verzweifelte Wuth ihrer 
Hauptleute und durd blinde Zuverfiht auf Münzers 
Wunder gehalten. Als Münzer den Augenblid der 
Entfheidung fah, füchte er vorerfi ihren gefunfenen 
Muth durch folgende Rede zu heben. „Die Tyrannen 
wären da, welche ihnen Leib und Leben nehmen wolls 
ten, aber zu furdtfam zum Angriff fie in trügerifcher 
Unterhandlung zu entwaffnen fuchten. Der Gott, der 
einft dem Abraham geboten, feinen Sohn zu opfern , 
und dem man den Ausgang überlaffen müffe, würbe 
auch gewiß ihnen heute Hülfe fenden. Denn in der 
Schrift heiße es, Gott wolle den Armen und den 
Frommen helfen und die Gottloſen ausrotten. Sie 
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wären ja bie Armen und Frommen, bie nichts bes 
gehrten ald dad Wort Gottes. Die Fürften wären bie 
Gottlofen , die in lafterhafter Pracht der Armen Schweiß 
und Blut verzehrten, fi des Regiments nicht annaͤh— 
men, dem Morde und Raube nicht wehrten, Wittwen 
und Waiſen nicht vertheidigten, den Armen nicht zu 
Recht hülfen, Jugend Unterriht und Gotteddienft 
nicht fürderten (weshalb fie doch von Gott eingefeßt 
wären), dieihnen anvertraute Macht zu eigenem Zroge 
brauchten und Land und Leute mit unnöthigen Kriegen 
verbürben, Gie follten nicht denken, daß Gott diefes 
länger dulden werde; wie die Kananiter fo werde er 
auch diefe Fürften vertilgen, die den falfchen Gottes: 
bienft der Pfaffen und Mönche vertheidigen wollten, 
Darum follten fie getroft feyn, und dieſe untüchtige 
Obrigkeit niedermachen. Mit ihnen Frieden zu fchliegen, 
fey nutzlos. Beſſer fey ed, zehnmal zu fterben, als 
diefe Abgötterey zu dulden. Gott habe ihm mündlidy 
befohlen, daß er alle Stände reformiren folle. Gott 
gebe auch Wenigen und Ungerüfteten Sieg wider viele 
Zaufende ; fo hätten Gideon, Jonathan und David 
durch feine Hülfe gefiegt. Ehe müfje fih Himmel und 
Erde verändern, ehe fie verlaffen werden follten. Sie 
möchten nur kuͤhn angreifen, und dad Geſchuͤtz nicht 
fürchten ; denn fie follten wiffen, daß er alle Buͤchſen— 
fleine im Ermel faffen wolle. Ja fie fähen, daß Gott 
auf ihrer Seite fey, denn er gebe ihnen ein Zeichen 
am Himmel, an bem Regenbogen, ber ihrem Pas 
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nier gleichend, den moͤrderiſchen Fürften Gericht und 
Strafe bedeute. Darum follten fie unerfchroden und der 
göttlihen Hülfe gewiß fich zur Wehre flellen; Gott 
wolle nicht, daß fie Friede mit den gottlofen Fürften 
machten.‘ Unterdeffen ritt auch L. Philipp, der 
jüngfte aber der eifrigfte unter den Fürften, umher, 
und bielt folgende Rede an fein Kriegsvolk: „Ihr 
fehet die Elenden, deren Frevel ihr firafen ſollt, und 
deren wir und vergebens erbarmt haben. Sie ruͤſten 
fih zur Schlaht, und zwingen uns zur Nothwehr. 
Greifet ſie ritterlich an; denn der Teufel hat ſie geblen— 
det. Sie klagen wider die Obrigkeit; aber keine Ur— 
ſache iſt auf Erden genugſam, Aufruhr zu predigen 
wider die Obrigkeit. Denn es iſt ein ernſtes Gebot 
Gottes, die Obrigkeit zu ehren und zu fuͤrchten, und 
nie hat er den Aufruhr ungeſtraft gelaſſen. Paulus 
fagt, wer der Obrigkeit widerſtrebt, wird geſtraft. 
Denn da die Obrigkeit von Gott geordnet iſt, haͤlt 
er daruͤber, daß ſie keine Kreatur zerreiße. Wie es 
Gottes Ordnung iſt, daß Tag und Nacht wird und 
kein Menſch die Sonne vom Himmel reißen mag, ſo 
wird weder der Teufel, noch Muͤnzer ſein Apoſtel, 
noch der Muͤnzeriſche Haufen gegen die Obrigkeit et— 
was ausrichten. Dies rede ich nicht, weil ich ein 
Fuͤrſt bin und mich ſchmuͤcken und der Bauern Sache 
arg machen will, ſondern weil es die Wahrheit iſt. 
Sch weiß es, daß wir oft fündigen, denn wir Mens 
ſchen find. Aber darum fol man nicht Aufruhr ftiften, 
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Denn gerabe weil Gott will die Obrigfeit geehret 
haben, fol man fie ehren, wenn fie der Ehre am 
meiften bedürftig ift, und ihre Fehler bededen, wie 
Sem Noahs Blöfe bededte, Damit Friede bleibe und 
Einigkeit. Aber diefe Böfewichter machen unfere Feh— 
ler noch größer und breiten fie aus, Erlogen ift es, 
bag wir feinen Landfrieden hielten, Feine Gerichte bes 
ſtellten, Mord und Raub nicht abwehrten. Gie vers 
ihweigen unſere Sorgen und Mühen, gegen welde 
ihre Abgaben und Laſten noch gering find. Aber Jeder: 
mann denkt nur an feine Befchwerden. Für ihre 
Abgaben erhalten fie Schuß, damit fie fidy ernähren und 
ihre Kinder erziehen Fönnen, Ihrer ift der meifte Nu— 
gen, Wahr ift es, bad Negiment der Fürften kann 
nicht alles ausrichten, aber dies iſt ber Welt gemeins 
ſames Unglüd, geräth doch dad Korn auf dem Felde 
nicht gleich in jeglihem Jahre, Darum weil die Ehre 
der Obrigkeit fo oft in Gefahr ſteht, foll man, wie 
Gott will, fie achten. Die Aufrührer Flagen au, 
dag man ihnen bad Evangelium nicht geflatte. Aber 
auch dies ift Feine Urfache zu Aufruhr; Chriftus felbft 
verbot Petro, zu fechten. Was jeder glaubt, fol auch 
jever verantworten, aber nicht mit dem Schwerdte. 
Mer das Schwerdt nimmt, fol mit dem Schwerdte 
gerichtet werden, fagt Chriſtus, der fi felbft Freus 
jigen ließ. Aber diefer falfche Prophet und fein Ans 
bang mwill nicht dad Evangelium, fondern Raub und 
Mord gegen Obere und Reihe. Solche Schmach des 
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heiligen Wortes, und Mißbrauch des göttlihen Na 
mens läßt Gott nicht ungerochen.. Darum, ba fie 
feine billige Urfache haben, Gott und ihre Obrigkeit 
läftern, folt ihr diefe Bauern getroft angreifen als 
Mörder und Friedensbrecher, allen frommen ehrbaren 
Menfhen und euch felbfi zum Beften. Daran thut ihr 
Gottes Willen. Denn, obgleih wir, menfchlidher 


. weife zu reden, dieſem elenden Haufen ſtark genug 


15.May, 


find, dennoch wollte ich fie nicht angreifen, wenn ich 
nicht wüßte, daß ich recht thäte. Aber Gott hat mir 
dad Schwerdt gegeben, dem Morde zu wehren. Des: 
halb will ich fie ftrafen mit Gottes Hülfe, der geboten 
bat: wer der Obrigfeit widerftrebt, der fol geftraft 
werden.” Hierauf rüdte man näher, die Feldſtuͤcke 
wurden loögefchoffen. Anfangs ftanden die armen 
Leute unbeweglib, wie wahnfinnig, geiftliche Lieder 


fingend. Als aber ihre zerfchmetterten Glieder in die 


Luft flogen, die Reifigen des Landgrafen (zu denen nach— 
ber die fächfifhen Keiter hinzukamen) von allen Sei: 
ten fi ihnen näherten und die Wagenburg durchbra> 
chen, da flürzte Alles, was nicht fogleich mit den 
Lanzen erftochen wurde, zur Flucht; die meiften nach 
der Stadt Sranfenhaufen, wo fie faft zugleich mit dem vom 
Landgrafen voraus gefandten verlornen Haufen über 
die Mauern fielen, die andern hinter den Schlacht: 
berg, wo fie der. gewaltige Haufe der Fürften mit 
feinen Knebelfpiegen erreichte, Nur wenige feßten fich 
in einer Steinkluft zur Wehre (weil auch keine Ord— 
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nung im Angriff war), und verwunbeten etliche Reis 
fig. Da wurden alle, die man auf ber Flucht traf, 
getödtet. Unterdeffen öffneten die Reifigen in ber 
Stadt die mit Mift zugedämmten Stabtpforten, die 
Straßen wurden mit Leichen bededt, keines Wehrhaf⸗ 
ten weder in den Kirchen und Klöftern, noch in ben 
Häufern, wohin fie ſich verfrochen, geſchont. Man 
ſah Reiterfnaben acht bis zehn Bauern erſtechen; et— 
lide wurden zweimal gefangen gefest und doch end» 
lih umgebracht , die meiften Häufer geplündert; ein 
durch die Stadt fließender Bach war mit Blut ges, 
färbt. Als die Fürften in die Stadt ritten und bey 
Leibeöftrafe geboten, dad Schwerdt in die Scheide zu 
fteden , waren fon 5000 Bauern auf dem Felde und 
in der Stadt erfchlagen. Dreyhundert Gefangene 
(Schuldige und Unfhuldige) wurden unter dad KRaths 
haus geführt, um geköpft zu werben. Unter ihnen 
war ein alter Priefter. Als die Weiber berzuliefen , 
um ihre Männer loszubitten, verfprach ihnen ein Reis 
figer Gnade, wenn fie dieſen Pfaffen erfchlügen. Da 
ſchlugen fie ihn mit Knitteln todt. Diefer Reifige 
folte auf Befehl der Fürften mit dem Leben geftraft 
werben, aber Niemand verrieth ihn. Den folgenden 
Tag wurden bie Erfchlagenen auf Wagen. aus der 
Stadt geführt und auf dem. Felde mit ihren Brüdern 
begraben; noch einige, die in Aemtern geftanden, ents 
hauptet ; auf den Kopf Muͤnzers, ber entfloben war, 
ein Preiß geſetzt. Diefer lag unterdeſſen im Bette 
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auf der Bodenkammer eines entfernten Hauſes an der 
Stadtpforte. Hier traf ihn ein Reiſiger aus dem 
Herzogthume Lüneburg (nad andern ein Edelmann 
aus der Sraffhaft Walde, mit Namen Ebbe), ohne 
ihn zu Fennen, Auf die Frage, wer er fey, antwor= 
tete Muͤnzer, er fey ein Fieberfranfer, der an dem 
Aufruhr feinen Theil gehabt. Bey dem Bette lag 
eine Zafche mit den Briefen bes Grafen von Mand- 
feld, Diefe verriethen ihn. Münzer, gefangen und 
por den Landgrafen und den Herzog Georg geführt, 
antwortete anfangs auf die Frage, warum er dad ars 
me Volk verführt, er habe nur die Fürften firafen 
wolen, welche das Evangelium unterdrüdten. Als 
ibm aber der Landgraf aus der Schrift bewieß, daß 
Chriften nicht gebühre fich felbft zu rädhen, und daß 
Gott den Aufruhr verboten habe, verfiummte er, Nach 
der erſten Folterung, wobey ihn der eifrige Herzog 
Georg an die durch feine Schuld weit unglüdlicheren 
und fchmerzhaft getöbteten Bauern erinnerte, ward 
Muͤnzer gebunden ‚ auf einen Wagen geſetzt, und dem 
Grafen Ernft von Manndfeld, dem er einige Zage 
porher drohend gefchrieben „„ich fahre daher, dein Neft 
ſoll ausgeriffen und zerfchmettert werden‘, nad Hel⸗ 
drungen zu einem Beute = Pfennig gefchenkt. Hier 
noch graufamer gefoltert, abermals in Gegenwart Ders 
3098 Georg (auch Hanfen von Berlepſch und des Gra- 
fen Philipp von Solms), bekannte er einen Theil feis 
ner Plane. Nach Eroberung von zehn Meilen in der 
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Runde, auch des Heffenlandes, habe er alle Schlöffer 
zerflören , die Fürften auf acht, die Grafen auf vier, 
die Edelleute auf zwey Reifige zurüdbringen und alle 
verjagen und vernichten wollen, bie feinen Bund vet: 
fhmäht hätten, Aber mit diefem Verhöre, worim nichts 
über Die geheime Lehre und Dffenbarungen Münzers 
ausgefragt wurde und der Landgraf nicht gegenmwärs 
tig war, waren Luther und Melanchthon wenig zufries 
den. Münzer fchrieb hierauf aus Heldrungen an bie 
Stadt Mühlhaufen, die Werke Gottes müßten nicht 
nach dem Aufferlichen Anfehen, fondern in Wahrheit 
geurtheilt werden; er habe etlihe Mißbräuche zum 
Beften des Volks abfchaffen wollen, aber Mißverſtand 
und Eigenpuß, der zum Untergange göttliher Wahr; 
heit führe, hätten fein Werk verdorben; fie follten 
fi feines Zodes nicht ärgern, und zur Verhütung 
größeren Unglüds und des Blutvergießens der Uns 
fchuldigen bey den Fürften Gnade ſuchen; feinem Weis 
be nicht3 entgelten laffen, EinigeZage nach der Schlacht 
bey Frankenhauſen fließ Kurfürft Johann yon Sad: 
fen, deffen Bruder, Friedrich der Weife, unterdeſſen, 
von Freunden und Feinden geachtet, zu feinen Vätern 
gegangen, und nach der Anordnung Luthers und Me; 
lanhthond begraben war, fein Sohn Sohann Frie; 
drich, bald darauf auch Philipp und Dtto von Braunz 
fhmweig- Lüneburg zu ben verbündeten Fürften, Sie 
zogen über Seebad) (mo der vertriebene Hans von 
Berlepſch wieder eingefegt und ihm 20 Bauern auf 
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ber Gegend von Muͤhlhauſen zur Beſtrafung überlaſſen 
wurden) und Schlotheim (wo noch ein Bauernanführer, 
ein Buͤchſenſchmidt, den Anfchlag machte, des Landgra⸗ 
fen Geſchuͤtz im nächtlichen Dunkel wegzunehmen, 
aber feinen Anhang mehr fand) nad der reichen und | 
großen Stadt Mühlhaufen. Hier hatte Pfeifer, der 
Statthalter Münzerd, anfangs den Entſchluß gefaßt, 
ſich zu wehren, aber verlaffen von dem größten Theil 
ber Bürger, war er mit einigen Hundert feiner Gefellen 
in bie Gegend von Eiſenach entwichen. Die Fürften, die 
mit 3000 gerüfteten Pferden anrüdten, verlangten 
unbedingte Unterwerfung und Auslieferung aller Rä-= 
delöführer. Wergebens flehte die Stadt wiederholt um 
gütlihe Unterhandlung. Da erfchienen über 1000 
Meiber und Jungfrauen, weldhe barfuß mit Wer; 
muthfrängen in den geflochtenen Haaren ben Fürften 
zu. Füßen fielen, und ihnen ihren eigenen Brief über 
reichten, worin fie der reuigen Stadt zugefagt, aller 
Unfhuldigen zu ſchonen. Diefe Zufage wurde erneuert, 
die Abgeorbneten freundlich entlaffen (gefpeifet mit 
Brod und Käfe). An dem Himmelfahrtötage öffneten 
ſich die Thore von Mühlhaufen. Ale Mannsperfonen 
traten heraus mit weißen Stäben in der Hand, uns 
bedeckt und dreimal ihre Knie beugend überreichten 
fie den Fürften die Stadtſchluͤſſel. Der Kurfürft, Here 
zog Georg und &. Philipp zogen mit 600 Reifigen 
über die niedergeworfenen Thore und Mauern in die 
Stadt. Diefe, um 40,000 Gulden gebrandjchagt , 


Philipp der Großmüthige, 125 


mußte die Schußherrfchaft diefer Fürften,, unbefchabet 
der Rechte des Kaiferd (der aber mit dieſem Vertrag 
wenig zufrieden war) erkennen, fich zu einem jährlis 
hen Tribut von 300 Gulden und zu einer anderweis 
tigen Erfag: Summe von 80,000 Gulden unter Vers 
pfändung ihrer Dorffhaften, vorbehaltlid der Ents 
Ihädigung der benachbarten eichäfeldifchen und ſchwarz⸗— 
burgifchen Edelleute, verpflichten, alles Geſchuͤtz aus⸗ 
liefern, die zerflörten Schlöffer und Klöfter und bie 
lateinifche Meffe wieder herſtellen. Die Räpdelöführer, 
unter ihnen ein Feldhauptmann von Eiſenach, wurs 
den fogleich enthauptet. Unterbeffen wurde auch Pfeis 
fer mit 92 feiner Gefellen bey Eiſenach gefangen und 
mit dem von Heldrungen herbeygeholten Münzer in 
das fürftliche Lager geführt: Als hier der eifrige Hers 
jog Münzern nochmals aufforderte zu bereuen, daß er 
feinen geiftlihen Stand verlaffen 'und ein Weib ges 
nommen, rief & Philipp (der damals ſchon einen 
evangelifchen Prediger bey fich hatte, um die Irrleh— 
ter nicht blos mit den Waffen zu befämpfen): ‚nein, 
„Sondern den Aufruhr‘ und tröftete ihn mit dem göttlis 
hen Mittler, der auch für ihn fein Blut vergoffen. 
Bor der Hinrichtung ermahnte Muͤnzer, fein eigenes 
Unrecht befennend, die Fürften, den Druck gegen die 
armen Leute zu mildern („ſo dürften fie folcher Ges 
fahr nicht mehr gewärtig ſeyn“); er bat fie auch, die 
Bücher Samueld und der Könige fleißig zu leſen; 
den apoftolifhen Glauben, den er aus Beflürzung 
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oder Vergeſſenheit nicht herſagen konnte, ſprach ihni 
Herzog Heinrich von Braunſchweig vor. Pfeifer ſtarb 
ohne Reue, Beyde wurden enthauptet, ihre Köpfe 
nahe bey Mühlhaufen auf dem Hiefenberg und am 
Schadeberg aufgeſteckt. So endete der Bauernfrieg in 
Nordteutfhland; denn das Eichöfeld wurde durch Ders 
zog Deinrih von Braunfhweig im Namen des Erz: 
biſchofs von Maynz überzogen, die in Thüringen noch 
übrigen Prediger des Aufruhrs auf Anregen Philipp's 
durch den Kurfürften aufgefpürt. Im füdlichen Teutſch⸗ 
land fchlug der mitleidsloſe Truchfeß alles nieder; nur der 
Bürgerkrieg im Lande des durch äfterreichifche Trup⸗ 
pen eingefegten Erzbifchofd von Salzburg (Matthäus 
Lang) dauerte felbft nach der Ankunft Georgs von 
Srondöberg aus Italien fort. in unfeliger (befons 
ders den Schlöffern und Klöftern verberblicher) Kampf, 
der aber durch die ruhige Stellung, welde die Unters 
thanen in Kurfachfen und no mehr in Ober: und 
Niederheffen, in Bergleich zu fo vielen andern Län 
dern behaupteten, ein denfwürdiges Zeugniß lieferte, 
daß ed gegen Volföverführung fein ficheres, Gott wohl⸗ 
gefaͤlligeres Mittel giebf, ald Galgen und Rad, und 
dag Obrigkeiten,, welde dad Beſſere mit Ernft und 
Einfiht wollen, feiner fremden Stüge bedürfen 29). 
Zu derfelben Zeif, wo Herzog Georg alles aufs 
bot, die Lehre Luthers zu unterdrüden, und felbft 
Luther für die Erhaltung des von ihm mit mehr als 
menfchlicher Kraft wieberhergefiellten Evangeliums bes 
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ſorgt war, fandte auch Pabſt Clemens VII., auf 
dem Stuhle zu Rom nit in ber Sefinnung der Nadıs 
folger deö frommen Hadrians, dem Landgrafen Phi: 
lipp ein Danffagungd Schreiben für die Bekaͤm⸗ 
pfung ber gottlofen Zutheraner (fo nennt er die Auf: 
tührer), und ermahnte ihn, die Sache Gottes ferner 
zu vertheidigen, Aber ber Landgraf hatte fchon laͤngſt 
die Sache Gottes von der des Pabſtes unterfhieden 30), 
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Philipps Uebertritt zur evangeliſchen Lehre und er— 
ſtes evangeliſches Buͤndniß. Reichstag zu Speyer. 
Homberger Synode. Heſſiſche Reformation und 
neue Kirchenverfaſſung. Aufhebung der Kloͤſter und 
neue Stiftungen, Univerſitaͤt, Spitaͤler u. ſ. w. 
1525 — 1528. 


Schon feit Heinrich von Langenftein (genannt von 
Heffen) dem beredten Vorgänger ber Kirchenverfamms 
lungen. zu Pifa und Koſtanz, hatten die Landgrafen 
von Heffen gegen die Mißbräuche, WBerderbniffe und 
Anmaßungen einer größfehfheild ausländifchen Geift: 
lichkeit gekämpft; zulegt mit Ungeftüm, wiewohl ver: 
gebens, eine ‚gründliche Reform der Klöfter vom Pabft 
verlangt. Die Zeit der Nothwehr war gefommen. 
Noch ehe Luther auffiand und mit der Wahrheit des 
Glaubens die Heuceley ber fogenannten guten Werke 


Vorbo⸗ 
ten. 
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ſchlug, bildeten Gabriel Biel und Wendelin Steinbach 
zu Butzbach, nachher Beichtväter und Rathgeber Ebers 
hards des Bärtigen zu Würtemberg, ihre Schüler 
und Nachfolger, die Kugelfferren zu Marburg, Johan— 


‚nes Ufener, Prediger zu Schotten an der Nidda, der 


befonder8 die Ueberhäufung der kirchlichen Feyertage 
tadelte, Kaspar Wenir, welcher ohnweit Butzbach daS 
Evangelium von einem hohen Baume herab predigte‘, 
Heinrich Rodenhagen, Kugelherr zu Butzbach, deſſen 
Vergiftung fpäterhin einen öffentlichen Auffland gegen 
die dortigen Pfaffen ‚erregte, eine evangelifche Schule 
in Heffen. Zu Marburg verfündete ein Barfüßer 
Moͤnch, Jacob Limburg, faft zugleich mit Luther, 
daß dad Evangelium von Chrifto feit fünfhundert 
Sahren verfälfht fey. Da warfen ihn feine Brüder, 
die Orbendgeiftlichen, in einen Kerfer unter dem Stadt= 
graben. Vierzehn Tage hindurch verfammleten fich 
unbemerkt feine wißbegierigen Schüler unter feinem 
einfamen Fenfter, und vernahmen feine troftreiche Leh⸗ 
re. Plöslich verfiummte feine Stimme. Aus einem 
verborgenen Kloftergewölbe wurde er über ben Lahn⸗ 
berg in eine unbefannte Gegend gefchleppt. Wohin 
Gott will, antwortete er den erbitterten Bürgern von 
Marburg, die ihn ohnweit ded Ziegenbergs an ber 
Lahn entdedten, dad Verdeck feines Wagens aufriffen 
und ihn fragten, wohin er fahre. Zur Zeit als &. 
Philipp noch mit feinen Gedanken des Abfalld vom 
Pabſt unigieng, hörte er auf ber Jagd von Romrod, 
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von dem Aufſehen, welches die Lehre Tilemann Schna: ; 
belö, Auguftiner Provinzial zu Alsfeld, des erften 
und treueften Anhängers Luthers in Heffen, erregte. 
Er verbot ihm die Öffentliche Predigt. Tilemann legte 
feine Moͤnchskutte ab, und gieng zu feinem großen 
Lehrer, der ihm eine Predigerftelle zu Leisnig an ber 
Mulde verfchaffter Aber fein Andenken war den Bürs 
gern zu Alsfeld fo theuer, daß fie ihn ald Lohn ihrer 
im Bauernfriege bewiefenen Treue vom Landgrafen zus 
tüderhielten. Hier ward er der Altvater aller evangelis 
fhen Prediger in Heffen. Noch vor Karlöftadts Ne: 
formen in Wittenberg und der Kirchen - Berbefferung 
zu Lohau, (dem Site des Kurfürften von Sachſen) 
führte Johann Kirchheyn in der Kirche der damaligen 15aı. 
Neuftadt zu Kaffel die teutfche Meffe ein; auch in 
andern Städten Heffens, in Homberg, Treyffa, Mar: 
burg und Friglar traten damals Männer auf, weldye 
das Volk zu den großen Reformen der Kirche im Stil: 
Ien vorbereiteten. Als aber in Hersfeld die erften 
evangelifchen Prediger, Heinrich Fuchs, und fein Kas 
pellan Sohannes Ringb mit den Seelmeffen und Bi: 
Hilien zugleich die Konfubinen der Domherren angrif: 
fen, und weder beym Magiftrat no beym Abte, der 1583. 
lonft ein Berehrer Luthers war, Schuß fanden, ents 
fand ein gefährlicher Aufftand 31). 

Zu berfelben Zeit .befiätigte noh 2. Philipp &. Di 
der Mater und den Süftern des Haufes Nazareth von 
der dritten Regel St. Erancisci zu Marburg die er- 
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- betene Reformation, unter dem Schirme bed römi- 


1523 u. 
1524, 


fhen Stuhles. Auf demfelben faß damald Hadrian, 
ein geborner Niederländer, der auf dem Neichötage zu 
Nürnberg Öffentlich erklären lieg, daß die Zerrüttung 
der Kirche aus den Sünden der Geiftlichkeit entftans 
ben, und daß eine Reform von dem Haupte bis zu 
den Gliedern nothwendig fey. Aber vergebens. Noch 
vor dem Ende der Reichötage zu Nürnberg, wo. dem 
römifchen Sefandten hundert Befchwerden ber teut— 
fhen Nation übergeben, und. bis zu einer allgemeis 
nen freyen Kirchenverfammlung auf teutfchem Gebiete 
die Predigt des Evangelii (nah wahrem Berftande 
und Audlegung der von der gemeinen Kirche anges 


. nommenen Lehrer), auch eine Unterfuchung der ftritz 


1524, 


tigen Lehren zugeflanden wurde, flarb Hadrian, deſ— 
fen der Hof zu Rom nicht werth war. Clemens VII., 
vom Haufe Medicis, erklärte durch feinen Gefandten 
Campeggi die. Befchwerden der teutſchen Nation für 
bad Machwerf eines Uebelgefinnten,, betrieb die 
Ausrottung der neuen Lehre durch die ihm ergebenen 
teutfhen Bifchöffe, und verlangte vom Kaifer die 
Ausführung bes Wormfer Edicts. Die Hoffnung zur 
Audgleichung war verfehwunden 32). 

Philipp, unterdeffen emfig forfchend in ber 
Bibel und durch die Schriften Luthers, Melanchthons 
und bes eben fo fanftmüthigen als aufgeklärten Urbas 
nus Rhegius zu Augsburg belehrt, faßte nun einen 
Entfhluß. Nach einer Zufammenkunft mit mehreren 
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oberländifchen Fürften zum Geſellenſchießen mit der 
Armbruſt zu Heidelberg, wo ſich dieſe Herren ernſtlich 
verbanden, dem gotteslaͤſterlichen Fluchen und dem 
Mißbrauche des Zutrinkens bey ſich ſelbſt, ihren Die— 


nern und Unterthanen zu ſteuern, befahl er allen 


Pfarrern in Heſſen, nicht nur das Volk von Voͤlle— 


rey und Gotteslaͤſterung abzuziehen, es zur Liebe Got⸗ 


tes und des Naͤchſten, unter ihnen ſelbſt zu Frieden 
und Einigkeit, gegen ihre rechte Obrigkeit zur Guts 
willigfeit und Gehorfam anzuweifen (denn ed war bie 
Zeit vor dem Ausbruche des Bauernkriegs), ſondern 
auch daſſelbe im Evangelium und der Lehre Chriſti 
„lauter und rein“ zu unterrichten. Auf der Reife 
nad Heidelberg war er Melanchthon begegnet, ben 
ber Legat (Campeggi) vergebens verfucht, hatte, auf 
feine Seite zu ziehen. Philipp ritt an ihn heran, 
fragte. ihn, ob er Melanchthon fey, bat ihn, ald er 
vom Pferde herunterfleigen wollte, figen zu bleiben 
und mit ihm ein Stud Weges umzukehren; er habe 
mit ihm DVerfchiedened von Wichtigkeit zu reden, er 
möge nur guten Muthes und furchtlos feyn. Als der 
befheidene Gotteögelehrte aytwortete, daß er fich Fei- 
neswegs vor dem Fürften fürchte, aber auch der Mann 
niht fey, an dem in biefer Zeit viel liege, fagte 
Philipp lächelnd, „aber ich würde dem Legaten ei- 
‚men großen Gefallen thun, wenn ich dich ihm aus. 
„leferte,‘ Unterwegs gab Melanchthon, felbft eilig, 
bem-gebanfenvollen Zürften nur kurze Auskunft. Als 


gr 
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ihn aber biefer aufs freundlichfte, unter Anweifung 
des durch Heffen zu nehmenden Weges, und mit fiche: 
tem Geleite entließ, und zulegt von ihm ein Gutach: 
ten über die große Angelegenheit der Zeit verlangte, 
fandte ihm Melanchthon einen kurzen Begriff 
ber erneuten chriſtlichen Lehre, würdig des 
Mannes, der von fih rühmen fonnte, er habe bie 
Theologie nie aud einem andern Zwede ſtudirt, als 
um beffer zu werden! Hierin zeigte er ihm das We: 
fentliche der Lutherifchen Lehre, die Mißbraͤuche des 
Papismus, empfahl ihm die Sache des Slaubens, 
und rietb ihm nur, dad Evangelium nicht zu bins 
dern, nicht gewaltfam noch mit plöslidher Abſchaffung 
aller firchlichen Geremonien zu verfahren, dem Ungeftüm 
des Volkes zu wehren. Won einem andern Geift war ein 
anderer unberufener Rathgeber des Landgrafen, Nico: 
laus Serber au5 Herborn, Guardian der Franciskaner 
zu Marburg, der auf die Nachricht von der bevorftes 
henden Glaubensveränderung des Landgrafen ihm eine 
von feinen Superioren gebilligte Schrift zufandte, 
und dabei folgende Worte fchrieb. „Mit Bedauern 
habe er vernommen, daß der fromme Landgraf Lu— 
thers und Melanchthons Schriften leſe, welche vieles 
enthielten, was wider Chriſtus ſey. Er möge viel: 
mehr dem Beifpiel der heiligen Elifabeth und feiner 
im Schoo8 ber römifchen Kirche geftorbenen Vorfah— 
ren folgen, und dasihm von Gott verlichene Schwerdt 
gleih den Königen und Fürften in Stalien, Spanien 
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und Frankreich gegen bie Ketzer gebrauchen.‘ Auch 
fuchte er ihm zu beweifen, daß ber (von Luther der 
Heucheley der fogenannten guten Werke entgegenges 
feste Träftige innige) Glaube allein nit fromm und 
feelig mache, daß auch die Mutter Gottes eine Mitt: 
lerin und Borbitterin fey , und erklärte für fündlich, 
dag das Evangelium dem gemeinen Volke gepredigt 
würde. Der Landgraf antwortete: „In ber ihm 
übergebenen Schrift habe er wenig Sanftmuth, Ge: 
duld und brüderliche Liebe, aber hundertfältig mehr 
Haß, Neid, Verfolgung und Rachſucht, und einen 
unruhigen fahrenden Geift, da Gottes Geift nicht in- 
wohne, bemerft. Entfchloffen, ſich als einen chriftlis 
hen Fürften und fo zu halten, wie er es gegen Gott 
und das römifche Reich verantworten Fönne, (Worte, 
die im folgenden Sahre die Grundlage des Abfchieds zu 
Speyer wurden) werde er gern alte löbliche chriftliche, 
in der Schrift gegründete Gebräuche beibehalten, nicht 
aber Menfchenfagungen, welche dad Gewiſſen bänden 
wider Gottes Wort, Ob er nicht wiffe, daß ber 
Glaube der Baum fey, welcher alle gute Früchte 
bringe, daß Chriftus, der alleinige Mittler nach dem 
Worte Gottes, das Evangelium für alle Greaturen 
beffimmt , und deöwegen von feinen Schülern gefagt 
babe, fo fie fehwiegen, würden die Steine fohreyen, 
Mehr fey er erbötig ibm. mündlich zu ſagen.“ Auch 
die Mutter ded Landgrafen, Anna von Medlenburg, 
vermaͤhlte Gräfin von Solms, wandte ſich damals 
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an ihn, mahnte ihn ab von teutfcher Meffe, Verach⸗ 
tung der Kloftergelüibde, Aufzeihnung der Kirchen und 
Klöfter, Anftellung evangelifcher Prediger, und. fuchte 
ihn felbft durch den Zorn des Kaifers zu fchreden. 
Der junge Fürft antwortete mit den Ausfprücen der 
Bibel, welche zu leſen er feine Mutter eifrig auffor— 
derte, mit der Verſicherung, daß er nicht geneigt fey, 
jemanden etwas zu nehmen, (denn er bedürfe es nicht) 
und mit der ernften Grölärung, daß er Gott mehr 
fhuldig fey, als den Menschen. Bald darauf ſchrieb 
debr. Er feinem Schwiegervater, dem Herzog Georg, daß 
er, befiegt von der Wahrheit, zugleich mit- dem Kurs 
fürften von der Pfalz (der aber felbft Fatholifch blieb) 
befhloffen habe, fein Land dem Evangelium zu öffs 
nen; und erklärte endlich zu Kreuzburg — Werra 





mir dem Kurfürften von Sachſen und beffieenhne, Sos 
hann Friedrich „ feinem nachherigen Leidensgefährten 
(beiden zur höchften Freude) im Vorgefuͤhl des Schick— 
falö, das ihnen zu erwarten fland, er wolle eher 
Leib und Leben, Land und Leute laffen, 
denn von Gottes Wort weidhen! 33). 

Diefer Schritt des Landgrafen war für ganz 
Zeutfchland von großen faft unermeßlichen Folgen. 
Eines folhen Bekenners bedurfte die von Wenigen 
rein erfannte, von vielen gemißbrauchte, gerade da— 
mals während des Bauernfrieges mit dem glühend: 

- ften Haß und mit dem fiheinbarften Vorwand vers 
folgte Wahrheit; eines folhen Rathgebers und Ans 
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führers bie jest öffentlich mit dem Namen einer ketze— 
rifchen Secte gebrandmarkte, durch die Anftalten ihrer 
mächtigen Widerfacher gefchredte evangelifche Parthey. 
Dhilipp von Heſſen war e5 fafl ganz allein, der 
die Sache Luthers und fo vieler andern Freunde des 
Daterlandes wieder aufrichtefe. Eben fo hocdhherzig, 
feurig und unerfohroden, wie Luther, aber auch eben 
fo Hug und liſtig ald deffen Feinde, immer gefaßt 
und die Dinge von der Höhe anfehend, nach den Um⸗ 
fländen Friegerifch und friedfertig, fanft und heftig, 
überhaupt unerfchöpflich an Maafregeln, und uner: 
müdlid in ihrer Ausführung, verftand er wie Feiner 
die Kunft, nur zur rechten Zeit entfcheidende Bewe— 
gungen zu machen und dadurch allen feinen Handluns 
gen einen befondern feine eigenen Kräfte bei weitem 
überfteigenden Nahdrud zu geben. Vorſichtig bis 
zum Mißtrauen, wahfam und thätig bis zur Unruhe, 
zuverfihtlih bis zur Kühnheit, nimmer wanfend von 
einmal gegebener Zufage, mit andern gern überlegend, 
aber für fich entfchloffen, zugleich aufrichtig und ges 
heimnißvoll theilte er allen feinen Dienern, Freun— 
den und Bundesgenoffen daffelbe Selbfivertrauen mit, 
das ihn felbft beliebte. Durch Feinen Eleinlihen Eis 
genfinn gehindert, nichts für fih, Alles für Die ges 
meinfame Angelegenheit verlangend, wohl befannt 
mit den Sntereffen der Perfonen, aber immer das 
Weſen der Sache und die Mitte der Dinge erfaffend, 
war er eben fo geſchickt zur Vermittlung zwiſchen ents 
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zweyten Freunden als zu zeitgemäßer Vergleichung 
mit den Feinden. Seine Religion, die bey ihm zuerft 
Sache des aufgeregten Gewifjens, dann einer au den 
Quellen gefchöpften Ueberzeugung war, gründete ſich 
im Innerſten feined Herzens auf eine fo unauslöfchliche 
lebhafte Furcht Gottes, daß er felbft in feinem hoͤ— 
heren Alter in den äußeren Erfcheinungen der Na: 
tur den Finger des Allmäcdhtigen erblidte und feine 
Stimme hörte. In der Reformation ein Bedürfnig 
der Zeit und Kultur, und frühzeitig eine Staatdans 
gelegenheit nicht blos feines Landes, fondern der gan: 
zen Nation erfennend, (deren Erniedrigung er fo tief 
fühlte, und deren alten Fräftigen Charakter er felbft 
in feiner Eörnichten finnreichen, Sprache bemwahrte), in 
Kenntniß der heiligen Schrift der meiſten Papiſten, 
in Unterſcheidung des weſentlichen, des evangeliſchen 
Glaubens den meiſten Gottesgelehrten ſeiner Parthey 
uͤberlegen, und mehr als ein anderer Fuͤrſt ſeiner Zeit 
von ihnen unabhaͤngig, gieng er auch einen eigenen, 
regelmäßigen und feſten Gang in der Kirchenverbeſſe— 
sung feines Landes, Schritt vor Schritt den von ihm 
bis zur großen Proteftation größtentheil5 geleiteten 
Reihstagsfehlüffen folgend, und vor allem gefichert 
durch Fräftige nach alter teutfcher Weife gefchlofjene 
Konföderationen 34). 

Im Lager vor Mühlhaufen war von den verbüns 
beten Fürften von Sachſen, Heffen und Braunſchweig 
beſchloſſen worden, in der Sache des Aufruhr und 
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der. neuen Lehre nur gemeinfame Maafregeln zu neh: 
men. Diefe Verabredung feßte zuerfi Herzog Georg 
von Sachſen hintan, der Luthern perfönlich haßte 
und die Autorität des alten Glaubens weder von der 
damaligen Zeit noch von der Vernunft für abhängig 
hielt. Vergebens drang fchon damals 2. Philipp, 
im Einverſtaͤndniß mit Kurfürft Johann, darauf, daß 
diefe Sache durch gelehrte und unpartheyifche Männer 
entſchieden wuͤrde, wohl wiffend, daß vor der Herrs 
haft des Argmohns und ded auf Nebendingen behar- 
venden Eigenfinnd, fo lange zwey Partheyen fih nur 
verftehen wollen, ber Weg 'zur Ausgleihung immer 
offen fteht. Er fuchte auch mit Acht hriftlichem Eifer 
und mit der ganzen Fülle feiner biblifchen Gelehrfam: 
fit den Herzog in mehreren Schreiben zu überzeus 
gen, daß die evangelifche Sache auch ohne Luther ge: 
scht und dem Worte Gottes gemäß fey. Aber ber 
Herzog hatte fehon feine Parthey genommen. Er vers 
fammelte feine Freunde Erich und Heinrich von Brauns 
ſchweig, Soahim von Brandenburg, und Albrecht 
von Maynz zu Deffau, wo gegen den Abſchied von 
Mühlhaufen einfeitige Maaßregeln zur Ausrottung der 
Iutherifchen Lehre, und eine mit dem Kaifer zu trefs 
fende Verabredung heimlich befchloffen wurde. Won 
diefer Zufammenfunft wurde zwar Kurfürft Johann, 
den Georg mit immer fleigender Zudringlichkeit zur 
Derfolgung Luthers aufgefordert hatte, nicht aber der 
Landgraf in Kenntniß gefegt, dem Georg ſogar eine 
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perfönliche Unterrebung abſchlug, unwillig darüber, 
daß der gutmüthige, aber wenig entfchloffene Kurfürft 
nichts ohne den Rathichlag des Landgrafen unternahm. 
Hierauf Famen der Kurfürft und der Landgraf zu Treffurt 
Sent, zufammen und erklärten dem Herzoge (nad) dem Antrage 
des Landgrafen), „daß fie der Iutherifchen Handlung 
„nur in fo weit anhiengen, als fie mit dem Evans 
„gelium übereinffimme, daß diefes audzurotten ih— 
„nen weber gebühre noch möglich fey, daß es ihnen 
„aber hriftlih und ehrlich dünfe, den ganzen Streit 
„Aber den Untheil derfneuen Lehre an dem Aufruhr, Ä 
„und über die kirchlichen Mißbraͤuche nur durch ges 
„lehrte gottesfürchtige und unpartheyifche Perfonen zu 
„ſchlichten.“ Unterdeffen hatte Kaifer Karl nad) der 
Gefangennehmung des Königs von Srankreich einem 
neuen Neichötag angekündigt, auf weldhem das Vers 
dammungs-Edict von Worms erneuert, und die von 
dev Parthey des Herzogs Georg verabredeten Maaßs 
regeln ausgeführt werden follten. Diefen erſten Schlag , | 
zu vereiteln, fparte &, Philipp Feine Mühe. Mit | 
unmwiderftehlicher Beredſamkeit fchilderte er dem Kurs 
7. Roy. fürften von Sachſen die Nothwendigkeit, fih vor dem 
Reichſtage der Mehrheit der Stimmen zu verfichern, 
und brachte ed endlich dahin, daß noch zur rechten 
Zeit der Kurprinz Johann Friedrih mit ihm auf 
dem einfamen Schloffe zu Friedewald, in Heſ— 
fen, zufammentrat, wo zwifchen dieſen beyden von 
nun an auf ewig verbundenen Fürften bie gemeinfa- 
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men Maaßregeln ber neuen Parthey , an beren Spitze 
fie traten, befchloffen wurden. Ale noch partheylofe 
Fürften, die Pfalz, Trier, die Markgrafen von Brans 
denburg, die Herzoge von Lüneburg, Medlenburg 
und Pommern, die Fürften von Anhalt und Hennes 
berg wurden beſchickt; der Landgraf insbefondere trug 
dem Kurfürften Ludwig von der Pfalz ein evangelifches 
Bindnig an (das aber nicht zu Stande Fam), flimms 
te die vornehmften Reichsſtaͤdte, und verband zu 
Salfeld die mit ihm zufammengefommenen Marfgras 
fen Georg und Kafimir von Brandenburg zu der Er» 
klaͤ ung, „von nun an das heilige Evangelium vom 
„Glauben aufferhalb der vom Pabfte gebotenen Werke 
„und Geremonien zur alleinigen Richtſchnur zu neh— 
„men, So bewürfte er, baß der Zag zu Augös 
burg (wo ftatt der Fürften ihre Gewalthaber, für den 
Landgrafen Balthafar Schrautenbach und Heinrich, 
Herr zu Sfenburg, erfhien) mit der Wiederholung 
des Nürnberger Abfchieds und des Beſchluſſes endete, 
daß eine allgemeine Kirhenverfammlung auf teutſchem 
Boden gehalten werden ſollte. Aber ein größerer Tag 


Nov. 
De. 


folte im folgenden Zahre zu Speyer gehalten und . 


bier das Uebergewicht der Faiferlichen Macht gezeigt 
werden. Karl, der unterdeffen dem Könige Franz zu 
Madrid einen harten Frieden abgepreßt, fandte ger 
heime Inftructionen an den Herzog Heinrich von 
Braunfchweig und Bifhof Wilhelm von Straßburg, 
worin er ihnen aufteng, einen Bund gleichgeſinnter 
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und chriſtlicher Fürften und Prälaten noch vor der Er: 


‚ Öffnung des neuen Reichötagd und bis zu feiner Ans 


funft in Teutſchland „wider die unevangelifche, vers 
„dammte, ketzeriſche Lehre des Martin Luther’ zu 
ftiften. Diefe Drohung des fiegreichen Kaifers ſchei— 
terte an dem Muthe eines zwey und zwanzig jährigen 
Landgrafen von Heffen. Nachdem er die Abfchriften 


der Faiferlichen Briefe erhalten , fchrieb er wiederholt 


und mit immer fleigendem Eifer dem Kurfürften von 
Sachſen, daß die Abficht ihrer Gegner nun Elar, die 


Beit der Nothwehr vorhanden fey, befchwor ihn und 


feinen Sohn, wenn ihnen die Sache Gottes, ihr 
Slaube und dad Wohl ihres Landes theuer fey , das 
einzige: ihnen ald Menfchen und freyen Fürften bes 
Reichs offen flehende Rettungsmittel zu ergreifen. Er 
fey nicht willens, fo lange zu warten, bid er um des, 
Evangelii willen verjagt und an den Bettelftab ge— 
bracht würde, wohl aber bereit, dafür zu ſterben, 
wenn er von ihnen verlaffen durch die Uebermacht 
feiner Feinde unterdrüdt werden follte. Diefe Spras 
che fiegte Über die Bedenklichkeiten der fächfifchen Theo— 
logen und aller derer, die fchon damals Alles von 
übernatürlicher Hülfe erwarteten. Einen Monat vor 
dem Neichötage zu Speyer Fam das erfte evangelifche 
Buͤndniß ‚zur Aufrechthaltung des heiligen Wortes, 


H „zur Abftelung der Mißbräuche des Gottesdienftes , 
„gegen alle Widerfacher auf Leib und Gut, Land und 


„Leute“ zwifchen dem Kurfürften und dem Landgra⸗ 
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fen zu Stande. Diefem Bündniß, welches im Fall 
eines Anariff5 um der Religion willen, audh wenn 
diefe Urfache durch andere Vorwaͤnde verdedt würde, 
zu gegenfeitiger Hülfe verpflichtete, traten bald nach— 
ber acht gleichgefinnte Herzoge, Fürften und Grafen, 
Philipp von Braunfchweig:Grubenhagen, Otto, Ernft 
und Franz von Lüneburg, Deinric von Medlenburg, 
Wolf von Anhalt, Gebhard und Albrecht von Manns: 
feld, auch an den Drte ihrer Zufammenfunft die mäd): 
tige und freye Stadt Magdeburg, und in einem be: 
fondern Vertrag mit Kurfachfen, der neue Herzog 
bon Preuffen, Albreht von Brandenburg, bey. An: 


dere Reichsftädte, die &. Philipp einlud, hielt noch 


die Furcht des Kaiferd oder die Bedenklichkeit ihrer 
Theologen (wie Nürnberg) vom offenen Trutz-Bund, 
aber nicht von einem aͤcht evangelifhen und männli: 
chen Eifer auf dem Reichstage ab 35). | 

Noch, vor dem Anfange diefes merfwürdigen Ta— 
ges erlangte der Landgraf vom Kurfürften von Sach— 
fen, daß er feinem Hofe nady feinem Beyfpiele eine 
neue ftrengere Zucht vorfchrieb, damit fie und ihre 
Diener (auf deren Aermeln wie über den Thuͤren ih: 
ter Herbergen die Worte: Verbum dei manet in 
aeternum ftrahlten) nicht blos durch die Reinheit des 
Glaubens, fondern auch der Sitten ſich auszeichne— 
ten. Sie hielten auch feine Faſten (als welche vor 
Gott nicht gerecht machen) und nachdem ihnen des 
Kaifers Statthalter, König Ferdinand, bie öffentlis 


12. Juni. 


Reichs⸗ 
tag zu 


Speyer 
25 


. Zum, 
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hen Kirchen verfchloffen, predigten ihre Geiſtliche, 
Georg Spalatin, Sohann Agricola, und der fanfte 
eindringlihe Adam Krafft von Fulda in ihren Her: 
bergen jeglihen Zages, unter dem Zulaufe unzaͤhli— 
ger Menfchen, ohne andern Pomp, alö den der erften 


Apoſtel. Nie zeigte fich eine größere Erbitterung zwi— 


fhen Chriften einer Nation, nie wurde den blinden 


Anhängern des Pabſtes Fühner und mit flärferen 
Gründen widerfprochen. Der Landgraf fchredte die 


#7. Aus. 


Bifhöffe durch feine theologifche Gelehrfamfeit, wie 
die Eaiferlihen Kommiffarien durch feine entfchloffene 
‚Haltung; er war mit Jacob Sturm, dem edlen Stadt: 
meifter von Straßburg, im engeren Ausſchuß; in dem 
entfcheidendften Moment, al& die Faiferlichen Kommifs 
farien wiederholt auf die Ausführung des MWormfer 
Edict3 drangen, brohte er mit dem Kurfürften abzu— 
ziehen. Da erfi gab Ferdinand (ohnehin gewarnt durch 
neue Gefahren in Ungarn und Stalien und auf Bor: 
fiellungen des Kurfürften von Zrier) nad, und unter: 
fchrieb den Beſchluß der Mehrzahl, „daß 'zur Ver: 
„gleidung ber Religion binnen Zahresfrift eine freye 
„allgemeine oder wenigftens nationale Kirchenverſamm⸗ 
„lung auf teutfhem Boden gehalten und einftweilen 
„Sich jeder Neichöftand fo verhalten follte, wie er es 
„gegen Gott und Faiferlihe Majefiät zu 
„perantworten gedädhte.” Go endete ber 


Reichstag zu Speyer 30). 
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Nunmehr hielt fih der Landgraf berechtigt, zur dombers 
‚Ausführung des fehönften Planes feines Lebens, ber Bde 
SKirchenreform feines Landes. Er gieng dabey mit ei- 
ner Vorfiht, Gerechtigkeit und Uneigennügigfeit zu 
Werke, weldhe die Bewunderung aller Zeiten verdient. 
Nirgends wurde fo volftändig und doch fo ruhig res 
formirt alö hier, nirgends die Urrechte menfchlicher 
Geſellſchaft, die religiöfe Freyheit und das Gut Ans 
derer mehr geachtet, als hier. Alles gefchah durch 
vertragmäßige Uebereinfunft, nichts durch jene einfeis 
tige Willkuͤhr, welde den Keim des Verderbens in 
fi trägt. Kaum zwey Monate nach feiner Zurüds 
Zunft von Speyer verkündete Philipp den geiſtli— 
hen und, weltlichen Ständen des Landes ein zu Hom— 
berg, in dem Mittelpunkte Heffens, über die chriftli- 
hen Sachen und Zwieſpalt zu haltendes Religions: 
Geſpraͤch. Hier follten die Gegner der neuen Lehre 
erft gehört, die Puncte einer nöthigen Reform frey 
befprochen und vorläufig feftgeftellt werden 37). Zu dies 
ſem wichtigen Werke wählte der Landgraf, auffer dem 
alten wohlerfahrnen Balthafar Schrautenbach, der ſchon 
unter Landgraf Wilhelm II. über die Reform der hef- 
ſiſchen Kloͤſter in Rom unterhandelt hatte, den ge— 
lehrten mit der Verfaſſung des Reiches und des Lan— 
des wohlbekannten Kanzlar, Johann Feige, den genia— 
len feurigen, faſt ungern dem Maͤrtyrer-Tod entgan⸗ 
genen, Theologen Lambert von Avignon, welcher die 
Streitſaͤtze in lateiniſcher Sprache aufſtellte und vors 


a7, Det. 
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ber Öffentlich anfchlug, und Adam Krafft feinen "in 
Lehre und Umgang fanften, in der Kirchenzudt firen- 
gen Hofprediger, ber für die Ungelehrten Alles in teut: 
ſcher Sprache erläutern folte 38). Die Säße (para- 
doxa) Lamberts waren ganz im Geifte Philipps, 


frey, lauter, in der Hauptlehre vom heiligen Abend: 
mahl eher zwinglianifch als lutheriſch, alenthalben 


der heiligen Schrift gemäß, damit das Evangelium 
nicht abermald von menfchlicher Autorität abhängig 


würde 39). An dem beflimmten Tage, Samſtag nad) 


Bali, Morgens um fieben Uhr, erfchienen die Prä- 
laten (unter ihnen der Landfommenthur von Mar: 
burg) die Aebte und andern Geiflliche, die Grafen, 
Ritter und Abgeordneten von den: Städten in ber 
Hauptfirche zu Homberg , in ihrer Mitte der Landes— 
vater, um ald Schirmvoigt feiner Kirche und‘ als ers 
ſtes Glied feines Volkes mit demfelben die gründliche 
Beſſerung des verfallenen Gottesdienftes zu berathen ; 
eine große ftille erwartungspolle Berfammlung. In des 
Landgrafen Nähe ſaßen Notarien ald Gefhwindfchreis 
ber, damit die Acten dieſer Berathung aufbewahrt 
Ind Feiner Mißdeutung ausgefest würden. Zuerſt 
ſprach der Kanzlar im Namen des Fürfien. „Bey 
dem großen BZwiefpalte zwifchen den Anhängern ‚der 
alten und neuen Kirchenlehre, und den anerkannten 


Mißbraͤuchen der bisherigen Verfaſſung, damit die 


Gewiſſen der Gläubigen nicht länger geärgert wür: 
den, habe ber Landgraf nach dem Beyſpiele der alten 
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Chriſten und berechtigt durch den Abſchied zu Speyer, 
ber ihn nur Gott und dem Kaiſer verantwortlich ma— 
he, die Geiftlihen ſeines Landes berufen, um mit 
ihrer Hülfe den Weg zur göttlihen Wahrheit und zur 
chriſtlichen Eintracht wieder zu finden. Jedermann 
moͤge frey, aber nach der Richtſchnur der heiligen 
Schrift, in der Sprache der Gelehrten oder Ungelehrs 
ten, die aufgeftellten Säße befireiten. Dierauf nahm 
Lambert von Avignon dad Wort, erläuterte und 
erhaͤrtete ſeine Saͤtze mehrere Stunden hindurch und 
erklaͤrte ſich bereit, ſich nach dem Worte Gottes weiſen 
zu laſſen. Auch Adam Krafft, der in teutſcher Sprache 
die Uebereinſtimmung der aufgeſtellten Saͤtze mit dem 
Worte Gottes auseinanderſetzte, forderte Jeden, der 
Beruf in fich fühle, zum Widerfpruch auf. Alle ſchwie— 
gen, außer Nicolaus Ferber, dem Guardian ber Fran: 
zisfaner zu Marburg;.der fland auf, mit gebeugtem 
Haupte und niedergefchlagenen Augen, den Fürften 
bittend, ihn des anderen Zages zu hören. Dies ward 
» ihm zugeflauden. Seine Erklärung enthielt flatt einer 
Widerlegung ein Gemifh von Ausflüchten und Bors 
wäürfen, welches er, fpäterhin mit dem Zitel einer Prote— 
ſtation bezeichnete. = Es fey hier weder Zeit noch Ort, von 
den Sachen der Kirche zu fprechen, auch koͤnne er nur 
dem Landgrafen felbfi, nicht Lambert, Rede ſtehen. Nur 
dem römischen Stuhl fomme es zu, Synoden zu hals 
ten, und Einrichtungen in den Kirchen zu machen, 
nur den Ordens-Obriſten und Aebten, nicht der welts 
10 
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lichen Obrigkeit, die Klöfter zu reformiren. Der Land: 
graf möge das Wormfer Edict, auch die fpätern Mans 
date des Kaiſers uͤber die Zutherifche, nicht nur vom 


Pabft fondern auch von den Univerfitäten Paris, Loͤ— 
wen und Köln verdammte, Lehre bedenken, dem Bey⸗ 


ſpiele feiner dem apoftolifhen Stuhl getreuen Vor— 


fahren folgen, und bis zu der vom. Pabfte zu halten 
den Kirchenverfammlung nichts ändern in der recht= 
gläubigen Kirche. Die Säge Lamberts feyen unchriſt⸗ 
lich und unfirhlid. Er werde andere aufftellen, und 
fie mir Gottes Wort erhärten. Wo nidt, fo folle 
man feinen Leib lieber in taufend Stüde zerreißen, ’ 
Der Kanzler antwortete: Gelbft die römifhe Kirche’ 
bevollmädhtige die weltliche Obrigkeit, verdorbene Ein- 
rihtungen und fchädliche Mißbraͤuche der Kirche zu 
ändern (Successores debent mutare facta et in- 
stituta veterum etiam bona, si viderint esse per- 
niciosa). Sfidorus und andere Kirihenväter machten 
die Obrigkeit verantwortlih für alle Einrichtungen, 
die Gottes Ehre belangten. Die Berfammlung der 
Geiftlichen, welche der Landgraf feinem: Gewiffen und 
feiner Pfliht gemäß berufen (weil die chriftliche Lehre 
derunftaltet,, die Geiftlichfeit verdorben fey, und die 
Stimme erleuchteter und frommer Theologen nirgends 
zehoͤrt werde), ſey dazu beſtimmt, um nach dem Worte 
Gottes zu berathen, was zu reformiren ſey. Es ſey 
alſo Ort und Zeit fuͤr ihn, wie fuͤr jeden, der in der 
heiligen Schrift bewandert die chriſtliche Gemeine er⸗ 
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bauen koͤnne, feine Meinung zu fagen, Pflicht, den Land: 
‚grafen in feinem frommen Werke zu unterftüßen. 
Aber der Guardian wiederholte feinen Widerſpruch 
mit fo weniger Schonung des Kandgrafen, daß die 
ganze Berfammlung Über die Unbefonnenheit des Mönche 
wie über die Geduld des Fürften gleich fehr erflaunt 
war. Endlich ald Philipp felbft in einer mit Geift 
und Salbung vorgetragenen Rede, worin er bewieß, daß 
das Wort Gottes in Sachen des Glaubens der alleis 
nige Richter fey, ihn bey feinem geiftlihen Amt, fei: 
ner Pflicht gegen feine Obrigkeit und felbft bei feiner 
Geeligfeit aufforderte, die chriſtliche Gemeine durch 
feine Meinung zu erbauen, ihn an bie früheren gegens 
feitigen Mittheilungen, an die von ihm und feiner 
Mutter für fih und fein Klofter erhaltenen Wohltha— 
ten erinnerte, auch ihm Verzeihung für feine unbe; 
dahtfamen Ausdrüde und ein ruhiges geneigte Ge: 
hör verfprah, las Pater Nicolaus, nicht ohne große 
Verwirrung, einen weitläufigen, nachher dem Drud 
hbergebenen Auffag ab. Hierin erhärtete er feine 
ganze papiftifche Theologie nicht mit der heiligen Schrift, 
und deren Hauptſtellen, die er (nach der Behauptung 
Lamberts) verdrehte und verfälfchte, fondern mit dem 
Zeugniß der Scholaftider. Lambert, den er beyläufig 
als Apoftaten und hinfichtlid eines Artikels vom Prie: 
ſterthum Melchifededs als einen Läugner der Gottheit 
Chrifti bezeichnete, erhob fich endlih, von gerechtem, 
aber, wie er nachher felbft gefland, zu heftigem Eifer 
10* 
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verzehrt. Mit dem ganzen Feuer ber feinen Landsleu⸗ 
ten eigenen Beredfamfeit warf er ihm vor, baß feine 
Säte auf blofen Erdichtungen der Menfchen berupten, 
feine Lehre von den Kloftergelübden gottlos fey, wie 
diefe felbft, daß er den Artikel von dem Priefterthum 
Melchiſedecks mißverflanden (wobei er fein eigenes 
- Glaubenöbefenntnig von der Gottheit Chriſti wieder: 
holte), Chriftum und das Evangelium mit Füßen trete, 
fih an feinem huldreihen Fürften, an der gegen» 
wärtigen Verſammlung, die er fich erkuͤhne, für ketze— 
riſch und fhismatifch zu erklären, als Unterthan an 
feiner Obrigkeit, als Verfechter des Reichs des Anti: 
chriſt's an der ganzen Kirche verfündige. Diefe bäte 
für ihn ald einen Blinden und Verſtockten, aber die 
Hand Gottes werde über ihn fommen, wenn er nicht 
andern Sinnes würde, Er, mit einer blofen Schleu: 
ber, dem Worte Gottes verfehen, fürchte weder ihn 
noch den ganzen gerüfteten Zroß feiner Anhänger.‘ 
So endete die zweite Sigung. Während der Mit: 
tagsmahlzeit erhielt Lambert eine im Namen der Kirche 
aufgeſetzte Aufforderung: damit das derfelben gegebene 
Aergerniß aufgehoben würde, feinen Gegner zur Wi— 
berlegung feiner Säge oder zum Widerruf zu nöthi- 
gen. Der Guardian erſchien; als ihn aber Lambert 
feyerlich zur Beweisführung einlud, wandte er ſich an 
den Landgrafen und beſchwor ihn bei dem Blute 
Chriſti und beym zukuͤnftigen Weltgericht, ihn nicht 
weiter wider ſein Gewiſſen zu einer Antwort dringen 
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zu laſſen. Vergebens rief ihm Lambert zu, er habe 
die Kirche geärgert, und koͤnne ſich nicht mehr zurüds 
‚ziehen. Vergebens erklärte der Kanzler mit lauter 
Stimme: „Es iſt nicht der Wille des Fürften, daß 
„jemand gezwungen werde, fondern er wünfcht, baß 
„man unterſuche, was zu einer guten Kirchenverfafs 
„fung gehört." Vergebens machte er den Guardian 
darauf aufmerffam, daß die fehon halb unterrichtes 
ten Chriſten durch feine papiftifchen Säge, wenn er fie 
nicht beffer erweiſe, nur verwirrt würden. Gelbft 
der Landgraf drang noch einmal in ihn,- erklärend, 
die Kirche fehne fih nach voller Wahrheit. Der Guars 
dian ſchmieg, wie aud) alle andere Mönche, die früher 
fo ruhmredig fih als Vertheidiger einzelner papis 
ſtiſchen Lehren, befonders des Fegefeuerd, angekündigt. 
Dreymal noch forderte Lambert alle Anmefende. zum 
Widerſpruch auf. Dann hielt er ein Danfgebät und 
endete mit den Worten des Priefterd Zacharias: Ge: — 
lobet ſey der Herr, der Gott Iſraels, denn er hat 
ſein Volk beſucht und erloͤſet! Bei der letzten Sitzung, 
in welcher diejenigen Maͤnner erwaͤhlt wurden, welche 
nach den Beſchluͤſſen der Synode die neue Kirchenord— 
nung aufftelen follten, ‚trat unerwartet noch ein Anz 
bänger dev; alten Lehre, Johannes Sperber, Prediger 
im der Moldau bey Kaffel, ein alter Magifter von der 
Univerfität Leipzig, auf. Mit flammelnder Zunge 
fprach er für Maria, ald Mittlerinz die Anrede des Sucas 1, 
Engels an fie fey ein Gebät, Fein Gruß. Als man 
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‚ Ihm aber ein wenig einredete von der Gnade, welde 


ı. Tim, 
Cap. 2. 
Ders 5, 


Maria bey Gott gefunden, und daß Chriftus, nad 
dem Ausſpruch det Schrift, der einige Mittler zwis 
fhen Gott und den Menfhen fey, verfiummte auch 


‚ diefer Gegner, mit welchem Jedermann Mitleid hatte. 


Die Ueberzeugung von der Ohnmacht der Gegner, 
die Vereinigung der bisher Zweifelhaften mit den er: 
Härten Bekennern der neuen Lehre, war der Preiß 
diefes Tages. Aber 2. Philipp begnügte fich nicht 
damit. Damit fih die Ordensgeiftlihen nicht über 
zu fchnelle VBerurtheilung befchweren konnten, -verfam: 
melte er noch einmal die Bornehmften derfelben zu. 
Marburg. Der Guardian war unterbeffen nah Köln 
gezogen, wo er durch eine vermeinte Widerlegung 
Lamberts die Schmach feiner Niederlage zu bededen 
fuchte. An feiner Stele und: mit derfelben Erklärung, 
daß hier weder Zeit noch Ort ſey, trat der Prior der 
Franziskaner auf. Als er aber dennoch zum Beweis, 
daß das Abendmahl ein heiliges Opfer ſey, Augu: 
flinus und andere Kirchenväter anführte, und, von 
Lambert aus eben benfelben widerlegt, mit allen 
andern Mönchen. verlaffen von der heiligen Schrift, 
hinter dem Bollwerk menſchlicher Erfindungen die als 
ten Ausflüchte erneuerte, wurde die Unterfuchung ges 
fhloffen, und 2, Philipp befhloß die Ausführung 
der inzwifchen von den Abgeordneten der Homberger 
Synode entworfenen Kirchenorbnung 40). 
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Der menſchliche Verſtand ift nie unbefangener, als 
bey den erſten geſellſchaftlichen Einrichtnngen oder bey 
der Rüdfehr zu denfelben, ‚zur Zeit der Noth, wo die 
große Bürde der WVerantwortlichfeit jeden Einzelnen 
vor einfeitiger Anmaßung abſchreckt. &. Philipp 
war zufrieden, fih und ſein Volk von dem Joch eis 
ner fremden Prieftergewalt befreit zu haben. Weit 
entfernt, an die Stelle. des Pabſtes oder feines Bi: 
ſchofs treten zu wollen, übte er von allen Zweigen 
der Kirchengnewalt nur die einem jeden Landesfürften 
zukommenden Rechte der Oberauffiht und der Refors 
mation aus. Der in ſeiner Gegenwart gefaßte Be— 
ſchluß der heſſiſchen Synode ſetzte die heſſiſche Kirche 
(uud jede, die ſich ihr anſchließen wollte) wieder in 
die urſpruͤnglichen und unveraͤußerlichen Rechte einer 
chriſtlichen Gemeine. Von“ der Kirche, und den ihr 
nad) den Borfchriften der Apoftel zu gebenden volfäthüm: 
lichen Stellvertretern, folte die Ertheilung und Aus: 
führung der Kirchengefege auögehen. Der Antheil des 
Landesfuͤrſten daran war genau beſtimmt, und mehr 
die Frucht des Zutrauens, der Dankbarkeit und der 
gaͤnzlichen Uebereinſtimmung im Glauben als eine An— 
erkenntniß weltlicher Gewalt (man uͤberließ ihm vor 
allen Dingen die Zuſammenziehung der Pfarreien 
und die einſtweilige Beſtellung der Pfarrer). Erſt 
ſpaͤterhin erkannte wuͤrkliche oder vorgeſpiegelte Miß— 
braͤuche und Schwierigkeiten fuͤhrten zu anderen von 
der weltlichen Macht gebotenen Einrichtungen, aus 


Erſte 
Kirchen⸗ 
verfaſ⸗ 
fung. 
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denen dad neuere fogenannte Kirchenrecht entftanden, 
ift, Einrichtungen, die dem Geifte der heflifhen Ey: 
node gemäß mit der Unfähigkeit "der Gemeinen wie: , 
der aufhören folten. Die Synode zu Homberg und 
ihr großmüthiger Vorſitzer wollten einen Organis— 
mus der Kirche, der, geflüßt auf die heilige Schrift, | 
ald dem Grundfteine des neuen Lehrbegriffs, zugleich 
der Miederfehr des ftarren Autoritätöglaubens” und 
den Eingriffen meltlicher Gewalt widerftehen. ſollte. 
Daher unterſchied ſie zwiſchen unabaͤnderlichen Grund⸗ 
faͤtzen über das Weſentliche der Religion und des Got— 
tesdienſtes, und vorläufigen Anordnungen uͤber das 
Aeußere deffelben, deren WBerbefferung man der Erfah— 
rung und ben Einfichten der Nachkommen überließ. 
Mit einem durch das Ungeheure des biöherigen Miß— 
brauch gefleigertem Eifer wurde das Primat in der, 
Kirche, die geiftlihe Gerichtsbarkeit wie. die weltliche . 
Herrfchaft der großen Prälaten, das römifche Kircherts 
recht, die Gelübde des Moͤnchthums, wie die Ehelo- 
figfeit der Priefter abgefchafft; die Verehrung der Dei: 
ligen, ihre zahlreichen Fefttage, ihre Bilder und He: 
iiquien, die Seelmeffen und Vigilien (anfangs Vor: 
bereitungen zu den heiligen Tagen), das Chrisma bei 
der Zaufe wie jede andere Dehlung, die Confecration 
der Tempel, Altäre und aller Naturgegenftände, der 
ganze Dpferdienft des heiligen Abendmahl (der Meß: 
Fanon, das Bewahren und Herumtragen der Hoftie), 
das Fegefeuer und der Sündenablaß verworfen; flatt 


ur 
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ber. anſtoͤßigen Priefter: ober Ohrenbeichte bie altchrift- 
liche Öffentliche Beichte vor dem Abendmahl fowie das 
offenberjige Bekenntniß angethaner Beleidigung gegen 
Mitbrüvder,,; flatt unnatürlihen Büßungen nur in 
außerordentlihen Fällen von dem Fürften und den 
Kirchenvorſtehern anzuordnende Faften, flatt der bis: 
herigen, Begräbnißceremonien eine erbaulide Ermah: 
nung für die Lebenden, Gebät oder Palmen empfoh: 
(one "Der menfchliche Geift, je länger und gewaltſa— 
mer feine Zriebfedern in irgend eine Richtung ges 
zwändt werden, defto Fräftiger wuͤrkt er in der ent— 
gegengefegten. Dem übermäßigen Prunkedes alten Gots - 
tesdienſtes wurde eine vielleicht zu düftere Einfachheit 
entgegengeſetzt; nicht nur die Menge der reich begab— 
ten Altaͤre (deren die Kirche zu Haina allein achtzehn 
beſaß), die Ueberpracht der Kirchengewaͤnder (von de— 
nen nur ein geiſtliches Obergewand beim Abendmahl 
nebſt zwei Wachslichtern blieb), die Proceſſionen und 
das Geraͤuſch der Gloden, fondern auch da3 Orgel: 
fpielsund die ganze kirchliche Inftrumentalmufit (als 
Weberbleibfel des jüdifchen Hohenpricftertbums) mwurs 
den befchränft. Statt des biöherigen lateinifchen 
Chorgefangs, und der tactmäßigen Melodie wurden 
(anfangs unter Beybehaltung einiger rhytmifcher Ges: 
fangweifen und des Einftimmend der Gemeinde durch 
die Antiphone) nah und nach teutfche Lieder treffli= 
hen Inhalts, aber mit dem eintönigen fihleppens ' 
den Gang der Noten von gleicher Länge, eingeführt, 


154 x Drittes Hauptſtuͤck. 


Gemeinſamer wurde der Gottesdienſt ud: dem ge= 


meinfamen Sefang der Lieder und Palmen, und durch 
die Kommunion des. Abendmahls in beiderlei‘ Geſtal⸗ 
ten, erbaulicher durch das Vorleſen auserwaͤhlter 


Stuͤcke der heil. Schrift und durch die evangeliſche Pre: 


digt. Die Anzahl der durch den Eheftand der buͤrger⸗ 
lihen Gefelfchaft wiebergegebenen Seiftlichen (die. für 
den Verluſt weltliher Güter durch, Guͤter des Geifigs 
entfchädigt wurden) follte in jeder Gemeinde,“ auf 


‚ Pfarrherr (episcopus) und einen ober mehrere Gehul⸗ 


fen (diaconi) beſchraͤnkt, die Pfarreien bei dem Man⸗ 
gel an tauglichen Predigern und dem Abgang hinrei⸗ 
chender Einkuͤnfte zuſammengezogen, die Kirchendiener 
überhaupt nach der Vorſchrift des Apoſtels aus unta⸗ 


delhaften und würdigen Chriſten von den Gemeinden 


gewählt und befoldet, die Almofen von den Gehülfen: 
und Xelteften der Kirchen (diaconis et senioribus ec- 
clesiarum) gefahmelt, aus diefen Almofen, aus, ben 


Präbenden, und Schenfungen der Frommen, Kirchen⸗ 


kaſten errichtet und deren Ertrag fuͤr die Armen der 
Gemeinden, fuͤr vertriebene Glaubensgenoſſen und fuͤr 
die Beduͤrfniſſe der Kirchen verwendet, ſtatt ber Kloͤ—⸗ 
fier Knaben » und Maͤdchenſchulen, und eine hohe Lan— 


desſchule (studium generale), hauptfählih zur Bil- 
bung. evangelifcher Gotteögelehrten, errichtet, hiermit 


eine Verforgungss und Erziehungsanftalt für arme 
Studenten verbunden werden. Die größte Berände- 


; "zung gefhah mit dem Regiment der Kirhe (an berem 
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Spige Chriſtus ſelbſt ſtehe), welches von nun an eis 
nee großen jährlichen Provinzial:Synode zu Marburg, 
! und wöchentlichen Gemeinde:Synoden anvertraut wurde, 
| In den wöchentlichen Synoden der Gemeinden, welde 
nun die Stelle der Sendgerichte vertraten, folte die 
Aufführung aller Mitglieder unterfuht und geftraft, 
der‘ firchliche Bann bei riftlichen Vergehen unter 
Ausſchließung aller weltlichen Händel erfannt, bie 
Parrer ‚gewählt und, bey anerkannter Unwuͤrdigkeit 
vorläufig ‚abgefest werden. Bey der großen Provinz 
| ia Synode erfehienen und flimmten perfönlih alle 
‚ Parrherren des Landes, die Abgeordneten der Kits 
chen und‘ der "Landesfürft mit feinen vornehmſten 
ı Ständen, Grafen und Evdellenten. An ihrer Spige 
ſtand ein Ausſchuß von dreyzehn Deputirten, denen 
die Abgeordneten ihre Beſchwerden, Meldungen und Ans 
fragen vorlegten, und bey deren geheimen Berathſchla⸗ 
gungen der Landesfuͤrſt gegenwaͤrtig ſeyn konnte. Von 
det General⸗Synode hieng die ganze Kirchenzucht und 
die Ernefinung oder Wahl der Visitatores, deren ans 
fange drei waren, von den dreyzehn Deputirten, bie 
in.der Hierarchie der neuen Kirche obenan fanden, 
die Entfcheivung Über zweifelhafte Säge des Lehrbe: 


griff (durch Antworten nicht durd Statute) ab. Sie: - 


hörten auch die Berichte der Viſitatoren, welche von 
der Kirche oder den Gemeinden bekoͤſtigt und beherbergt 
jaͤhrlich alle Kirchen unterſuchten, die von den Gemein⸗ 


1528. 
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ben gewählten Prediger prüften, und erforderlichen 
Falls abfesten, über die reine Predigt des Wortes 
Gottes und die Haltung der Synodal:Befchlüffe wach: 
ten, und anfangs aud die a mit Huͤlfe der 
Pfarrer ſchlichteten 41). 

Waͤhrend des Beſtands dieſer Einrichtung entzog 
ſich der Landgraf derjenigen Dienſtbarkeit, welche die 
Dioͤceſangewalt und geiſtliche Gerichtsbarkeit des Erz— 
ſtifts Maynz ihm und ſeinen Unterthanen auferlegte. 
Alle Geiſtliche, welche Altarlehen von ihm erhielten, 
hatten ſich ſchon früher bei Verluſt derſelben verpflich⸗ 
tet, in ihren Streitigkeiten mit heſſiſchen Unterthanen 
dieſe nicht geiſtlich, ſondern vor den ordentlichen Lan— 
desgerichten zu belangen. Zwey Jahre nach der Gy- 
node zu Homberg vertrug ſich der Erzbiſchof Albrecht 
und das Domkapitul zu Maynz mit dem Landgrafen 
und dem Kurfürften von Sadfen, Daß fie fih der 
GSeiftlichkeit und Jurisdiction halber fo halten, follten, 
wie fie es gegen Gott und Baiferliche Majeftät zu dei 
antworten getraufen, und verpflichtete fich, unter dem 
Vorbehalt der dem Clerus gehörigen Gefälle, den Land⸗ 
grafen in dem ruhigen Beſitze jener Gerichtsbarkeit nicht 
zu ſtoͤren, bis durch den Kaiſer und ein allgemeines 
freyes chriſtliches Concilium eine andere Ordnung ges 
ſetzt wuͤrde. Vier und zwanzig Jahre nachher, noch 
vor dem Frieden zu Paſſau, beſtaͤtigte dieſen Ver⸗ 
trag der Nachfolger Albrecht's, Sebaſtian von Deus 
fenflamm. Von dem Tode bed heiligen Bonifacius 
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his auf dieſen Zeitpunct, der feiner Nachfolger Ges 
' waltsinHeffen auf immer ein Ende machte, waren 
ahthundert Sabre verfloffen 42). 
Die Kirchenreform fonnte nicht auf einmal die 
Sitten des Volkes umfchaffen. Begriffe, welche ber 
Nerglaube geheiligt, und im Lauf der Jahrhunderte 
| Erziehung und äußere Gewohnheit geftärkt haben, kann 
nue die Zeit und fiufenweife Belehrung, Fein Geheiß 
ver Obrigkeit umändern. Der finnlihe Menſch, noch 
nicht abgewendet von den Außern Dingen, fo lange 
ee die wahre Bedeutung der Religion in fih felbft 
noch nicht gefunden hat, wird mehr durch Bilder und 
| Symbole angefprochen, als durch den Geift. Verge⸗ 
bens hatte die Homberger Synode den Polytheismus 
der Verehrung der Heiligen abgefchafft. &. Philipp 
mußte wiederholt die Wegnahme ihrer Idole befehlen. 
Hierdurch werlor nur eine Gattung der Malerei nicht 
die Kunft überhaupt, deren fchönfte Blüthe die Poefie 
des Wortes an feine Konfeffion geknüpft if. Mit 
der Verehrung der Heiligen fiand die auösfchweifendfte 
Lufibarkeit der Wallfahrten und der Kirchmeffen in 
Verbindung, die dur die Ausftelung der Reliquien 
und durch den Sündenablaß für den Clerus, durch 
den Verkauf beraufchender Getränke für den Landadel 
eine reiche Erwerb3:Quelle waren. Ald die Kirchmeffen 
(Erinnerungöfefte der Einweihung) nad ber Abfchaf: 
fung der Confecration und der Meſſe längft ihre Be: 
deutung verloren hatten, erhielt fih doch ber Mißs 
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braud und bie Neigung des Volks, welches die Fefte 
der Kirche zu Heften der Sinnlichkeit umgefchaffen 
"hatte, troß allen Verboten der Landgrafen 43). 
Nichts gleicht der Sorgfalt, womit Philipp fein 
neues Werk gegen Berderbnig zu fchügen fuchte. Die 
Pflanzung evangelifcher Kirchen wurde zugleih von 
der Barbarcy des geiftlihen Standes, die nicht auf 
einmal getilgt werden fonnte, von dem Eigennutz des 
Adels, von der Widerſpenſtigkeit der Gemeinden und 
von der Nachlaͤſſigkeit der Beamten bedroht. Gegen alle 
dieſe Hinderniſſe kaͤmpfte der Landgraf mit unermübd- 
licher Anftrengung. Er ſuchte zuerft alenthalben auf: 
geflärte, mit dem Evangelium vertraute Prediger auf, 
die er felbft befoldete, reichlich befchenfte, und dahin 
“ fandte, wo ed am höthigften war, anfangs Blos in 
fein Land, dann auch in benachbarte Gegenden, die 
ſich der heffifchen Kirche anfchloffen 44). Er forgte für 
freffliche Vifitatoren, unter denen Adam Krafft von 
Fulda und Heinze von Luͤdder, nachmaliger Obervor: 
ſteher der hohen Hospitalien, die erflen waren, und 
verfah fie mit hinreihenden Mitteln, Kirchenzucht zu 
handhaben ‘und die von allen Geiten angegriffenen 
Kirchenguͤter zu erhalten und zu befjern. Unzählige 
« Anordnungen diefes Lantgrafen, durch den Drang ber 
Zeit hervorgebracht, find eben fo viel unumftößliche 
Beweife, daß er die Kirche für eine zwar göttliche, aber 
einer menjchlihen Berfaffung bedürftige, Anftalt zum 
Heit der Völker anfah, und dag ihm das Heil feines 
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Volkes ‚mehr am Herzen lag, ald.die Gewalt bes Res 
gierens, oder die ausfchließliche Handhabung einer Kon: 
feffions. Als das Inftitut der Vifitatoren nicht mehr‘ 
zulaͤnglich ſchien, übertrug er die Oberaufſicht der heſ— 
ſiſchen Kirchen -feh& Superintendenten, welde 
gleich . den. alten Archidiaconen des Erzſtifts auf be⸗ 
fimmte Bezirke angewieſen waren; anfangs zu Mar: 
burg," Kaffel, Alsfeld, Rotenburg und für die Graf: 
haften KRagenellenbogen, zu Darmfladt und St. Goar. 
Diefe neuen Dberauffichter (durch deren Einführung 
die-Democratie der heffifhen Kirche in eine ariftocra: 
tiſche Werfaffung übergieng) follten wenigftens alle 
zwei Jahre Alle ihnen untergebene Pfarreien befuchen, 
Lehre, Leben und Amtsverwaltung der Prediger und 
der übrigen Kirchendiener, den Glauben und die Hort: 
fhritte‘ der Pfarrkinder, und befonders die Deconomie 
der Kirchen unterfuchen, die Verſchleuderung und Ent: 
wendung der Kirchengüter verhindern, Lehngüter und 
Binfen herbeifchaffen. Sie konnten aud Pfarrer bis 
zu der nädhften Sigung ber General:Synode, der fie 
verantwortli waren, abfegen, von ihrem Urtheil 
und Erfenntniß hieng der früher größtentheild den Ge: 
meinden überlaffene Kirhenbann ab, deffen anfängliche 
Strenge durch die Wiedereinräumung bürgerlicher Rechte 
und-die Zufage menfchlicher Hülfe und Gemeinfchaft 
gemildert wurde. Gie entſchieden die GStreitfäle in 
Ehefahen und anderen Händeln, welche in dem fol: 
genden Zahrhundert den Confiftorien übertragen wur: 
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den. Zur Erleichterung ihrer Geſchaͤfte durften fie Uns 
terauffichter “anftellen, nachher Metropolitane genannt; 
zur Berathſchlagung über dad Wohl und die ſteigen⸗ 
den Beduͤrfniſſe der Kirche dienten die Konvente, welche 
fie unter ſich und mit den Pfarrern ihrer Bezirke hiel— 
ten; deren Prüfung, fie mochten von den Patronats— 
herren präfentirt oder von dem Landesfürften unnfit: 
telbar beftelt werden, vor der Zulafjung zum Predigt: 
amt ihnen allein oblag. In ihrem Namen erfchienen 


die von dem Landesfürften gebilligten Kirhenagenden 


und Formulare, wodurd die Heiligkeit der Firchlichen 
Acte gegen Wilkühr und unzeitige Beredfamkeit ges 
fihert wurde. Mit ihrer Hülfe wurde auch das heil: 


ſame Inftitut der Kirchenälteften (presbyteri) einge: 


Kıöfter. 


führt, welche nicht blos über dad Betragen der Pre— 
diger und Gemeinden (befonders hinſichtlich der Maͤßig— 
feit im Zrunfe) fondern auch über die Zaufe, Kate: 
hifation und Konfirmation der Kinder wachen follten. 
Ihr Werk war zuleßt, ald die Hoffnung zu einer all: 
gemeinen einflimmigen Kirchenordnung aller evangeli- 
chen Reichsftände  verfehwand, die legte ausführliche 
Kirchenordnung dieſes Landgrafen, wodurch er verhin- 
dern wollte, „daß die bisher friedlih und dankbar 
„genoffene hriftliche Freiheit nicht zum Muthwillen 
„gezogen und von vorwigigen angehenden Predigern 
„und ftolzen unruhigen Köpfen zu Spalfungen miß: 
„braucht würde.‘ 45). 

Die Synpde zu Homberg hatte ſchon das Moͤnch⸗ 
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thum als unchriftlih und ärgerlich verdammt, nad 

dem Ausfpruch des Apoſtels: Ihr ſeyd theuer er: — 
kauft, werdet nicht der Menſchen Knechte, Vers 23. 
fuͤr eine Sclaverey erklaͤrt, und die Geluͤbde der Kloͤ— 

ſter aufgehoben. Sie hatte zugleich im Allgemeinen 

den Weg gezeigt, wie das Wohl der Kirche und des 
Staats mit der Gerechtigkeit gegen die Einzelnen (ohne 
welche es keinen Staat giebt) in Einklang zu bringen 

ſey. Ordens-Perſonen, welche vom Geiſt des Irthums 
befangen ihren Stand nicht verlaſſen wollten, ſollten 

noch eine Zeit lang geduldet werden, aber die Predigt 

des Evangeliums hören; das Lefen der Meffe, den 
lauten Gefang, das Glodengeläute, dag Austheilen 

der Sacramente, die Obrenbeichte, die Proceffionen 

mit dem Kreuz, bie feierlichen Begräbniffe unterlaf- 

fen; Austretende follten ihr Mitgebrachteg zuruͤckem⸗ 

pfangen, junge Moͤnche zu Handarbeiten oder gelehr— 
ten Beſchaͤftigungen, junge Nonnen zur Beſtimmung 

ihres Geſchlechts erzogen und bis zu ihrer Verheira— 
thung unterhalten; aus den leeren Kloͤſtern ſollten 
Schulen, beſonders in den Staͤdten, welche noch keine 
Lehranſtalten haͤtten, zu Marburg die Univerſitaͤt er— 
richtet, die noch uͤbrigen Einkuͤnfte der Kloͤſter zwar 

fuͤr die Kirche und den Staat, aber nicht nach dem 
Urtheil der weltlichen Obrigkeit ſondern der Kirche, 
beſtimmt werden. Landgraf Philipp verſammelte „197. 
die Abgeordneten des Landadels und der Städte zu Dong! 
einem Landtag. Hier hatfe er nicht, wie Guſtav MWafa, 

41 
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der Reformator von Schweden, mit troßigen Bifhöf- 
fen zu kaͤmpfen; die zweymal umfonft zur Berath— 
fhlagung gezogenen Mönche wurden nicht mehr gehört. 
Aber über die Verwendung der Kloftergüter verlangte 
der Landgraf das Urtheil und die Einwilligung derer, 
deren Vorfahren einen großen Theil derfelben geftiftet 
hatten. Alfo wurde in Betrachtung, daß ber größte 
Theil.der Klofter-Perfonen Ausländer, viele durd das 
Evangelium belehrt ſchon ausgetreten, andere im in 
neren Bwiefpalt begriffen, die Kloftergüter in Gefahr 
ber Zerfplitterung feyen, der Befchluß der Synode bes 
flätigt, dad Maaß der Abfindung austretender Klofiers 
perfonen (der Adlichen nach ihrer Mitgift und im Fall 
ihrer gänzlichen Armuth auf wenigſtens 100 Gulden, 
der Andern nach ihrer Nothdurft) beflimmt, für die 
Mönche, weldhe bleiben und fludiren wollten, das 
Kugelhaus zu Marburg, für die Nonnen ein anderer 
gelegener Ort ausbedungen, hierauf über die Entfchä- 
digung des heſſiſchen Adels geratbfchlagt. Anfangs bot 
ihm der Landgraf zwey anſehnliche Kloͤſter im Ober: 
und Niederfürftentbum an, worin adliche Kinder, an 
jedem Ort funfzig, Öffentlid erzogen werden follten. 
Als man aber hieraus Vernadhläffigung häuslicher Er: 
ziehung und Mißbrauch zum Nachtheil Unbeguͤterter 
beſorgte, wurde dem Adel zum Beſten die Errichtung 
eines gemeinen Kaſtens aus den Einkuͤnften dieſer 
Kloͤſter beſchloſſen, aus welchem unter Aufſicht von 
vier Kommiſſarien des Adels aus Ober: und Mieder- 
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heffen und der landgraͤflichen Räthe alljährlich wenig— 
ſtens acht arme adlihe Perfonen jede mit 200, wenn 
es die Einkünfte erlaubten, mit 300 Gulden verfehen 
werden follten. Funfzehn andere gefchidte und noths 
duͤrftige Männer aus dem Adel übernahm der Lands 
graf jährlich mit Fruchtgefällen fo zu unterflügen, daß 
fie fich in Ruͤſtung erhalten und ihre ritterliche Beftims 
mung erfüllen Fonnten. Für alle Stände, damit jes 
der feine Kinder zu Ehren und Zugenden aufziehen 
Eönnte, auch überhaupt zur Wiederbringung guter 
Künfte und gelehrter Leute (fo lauten die Worte des 
Landtagsabſchieds), follte von einem anderen Theil 
der Kloftergüter die Univerfität zu Marburg errichtet, 
der ganze Reſt, damit jeder die Reinheit der Abfichten 
des Landgrafen erkenne, zur Landes: Nothdurft, zur 
Erleichterung des Druds der Abgaben und Schabuns 
gen, zum Beflen der Armen angewandt, und unter 
Auffiht zweyer Tandgräflichen, zweyerritterfchaftlichen 
und zweyer flädtifchen Abgeordneten geftellt werden, 
Diefe vorläufigen Anorbnungen machte der Nector,und 
die Verwalter der neuen Univerfität mit der Bemer— 
fung befannt, daß der Landgraf zugleich für die Anz 
ftelung und Befoldung neuer, und für den Unterhalt 
untauglicher Prediger geforgt, und ſelbſt den geiflli« 
hen Lehnstraͤgern, welche alt, unvermögend und der 
Arbeit ungewohnt wären, wenn fie auch feine pfarrs 
liche Bürden trügen, ferner ihre Lehen verfichert habe, 
„Eine jede Pflanzung, die mein himmliſcher Vater nicht 
11* | 
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„gepflanzt hat, wird ausgerottet werden 5 laßt fie fahs 
„ren, fie find blind und der Blinden Leiter‘, mit 
diefen Worten Shrifti an feine Sünger, als die Pha: 
sifäer fi an feiner Predigt ärgerten, widerlegten fie 
ben Einwurf derer, welche behaupteten, daß man um 
des Aergerniffes willen zu tief eingewurzelte Mißbraͤuche 
nicht ausrotten müffe, führten neue Gründe gegen 
ben Klofterftand und die wucherfüchtige und fcheinheilige 
Beiftlichfeit an, widerlegten die Klage der Verzagten 
‚und Ungläubigen, daß fie und ihre Kinder nun auffer 
Brod kaͤmen, mit der Betrahtung aller Gefchöpfe 
unter Gotted Himmel, und mit dem Gegen der Ars 
beitenden :und ber wahrhaft Släubigen, firaften die 
Lieblofigfeit derer, bie bisher ihreKinder auf diefe Art 
von fich gefloßen, und verfündeten endlich der ganzen 
Welt, daß das einige wahre Evangelium jest in ganz 
Heffen gepredigt werde. Dies verdbanfe man dem 
Landgrafen, der wie ein gefreuer Hirte feines Volkes, 
nit wie ein eigennügiger Miethling, feine Schafe 
nicht blos zum Urfprung des Brunnens gelodt, fons 
dern auch die Wege zu demfelben forgfältig gebahnt, 
der den Ueberfluß von einigen jungen ſtarken mwohls 
bermögenden Derfonen abgeftreift und zum Beften der 
großen nothdürftigen Gemeinde zur rechten Zeit ange: 
legt habe 46). 

Ohngefähr funfzig Klöfter von den verſchiedenſten 
Drden, taufend Mönche und Nonnen (jene faft alle 
aus dem Bürger- und Bauernftlande) lebten damals 
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auf Unkoften unferes Landes. Nach auögeftellten Ber: 
zichtöbriefen,, in welchem fie ihre Glaubenöbefehrung, 
den Berfall, die Verachtung ihres Standes, oder den 
Drang der Zeit:Umftände anführten, wurden fie alle, 
mit Ausnahme derer, welche bleiben aber fich dem Evans 
gelium gemäß betragen wollten, oder die eigenwillig 
ihre Gellen verlaffen hatten, abgefunden und verforgf. 
Die Abfindung gefhah auf einmal in baarem Gelbe, 
oder durch Berfchreibung lebenslänglicher Fruchtgefälle, 
die nur auf Verlangen mit dem Hauptgeld abgelöfet, 
und nicht felten fpäterhin den Gatten. und Kindern 
der ausgetretenen Klofter=Perfonen erneuert wurben. 
E35 war eine große langdauernde Bewegung, verſchie— 
benartig nach der Bereitwilligfeit oder Miderfpenflige 
feit der geifilihen Orden, nad dem Ruf und der Auf: 


führung der einzelnen Klöfter und nad der Strenge ' 


oder Klugheit der landgräflihen Kommiffarien, Aber 
die Hauptfache gefhab in einem Sahre 47). 

Noch vor der Synode zu Homberg erfchienen bie 
Karmeliter zu Kafjel vor dem Kandgrafen und fiellten 
ihm das von feinem Ahnherrn Heinrich dem Kinde ges 
ftiftete Klofter, weil es fih aus Mangel an Opfer-Al— 
mofen nicht mehr erhalten koͤnne, freiwillig zu. Ihre 
Kirche erhielt die Altftadt. Die Einfünfte des ſchon 
früher reformirten St. Martinsftiftö, nunmehro ber 
Kirche zur Freyheit, wurben für die Befoldungen ber 
Prediger und der neuen Schule zu Kafjel, anfangs 


1597. 
zu Kaſſel. 


auch für die Studien ausgezeichneter Gelehrten ver⸗ 


Mars 
burg 


nf. mw. 
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wandt (auch dem Kollegiat-Stift zu Rotenburg, wels 
ches ſich länger in feiner alten Verfaſſung erhielt, 
nah und nah die Verſorgung abgelebter würbdiger 
Prediger aufgelegt). Den Karmelitern folgten die Aus 
guftinerinnen im Ahnaberger Klofter, ſiebenundzwan— 
zig auf einmal, und die Kugelherren zum Weißenhofe 
in Kaffel, deren Stiftöbäderei bisher die benachbarten 
Klöfter mit Hoftien und Mandatenbroden verfehen hatte, 
Als hierauf die Mönche der Karthaufe bei Felsberg, 
unter 8, Wilhelm wegen ihres unverdrofjenen Fleißes 
belobt, aber wegen Strenge der Ordens-Regel fehr 
vermindert, ihre gewünfchte Abfertigung erhielten, wur: 
ben auch ihre Einfünfte, mit denen ‚des Ahnaberger 
Klofters, zu den Befoldungen der Kaffelfchen Prediger 
gezogen 48). 

Zu Marburg übergaben zuerft die Kugelherren zum 
Loͤwenbach den Gottesgelehrten der neuen evangelifchen 
Univerfität ihre Kirche, ihr Haus, und ihre Bücher: 
fammlung; welche auch andern hier einflweilen aufge: 
nommenen Möncden offen fand, Die anfehnlichen 
Gebäude der Prediger: Mönche erhielt das Paͤdagogium 
und die Rechtögelehrten der hohen Landes: Schule, 
ber auch die Güter ihrer Brüder der Dominicaner zu 
Zreyffa einverleibt wurden. Die, barfußen Berehrer 


des heil. Franciscus, bisher die ausgelafjenften Mönche 


(mit-Ausnahme der vom 8. Wilhelm II. dem Pabſt 
empfohlenen Minoriten von der neuen Obfervanz) 
mußten den folgen Schülern des Dippocrates und Aris 
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ſtoteles weichen. Hierauf wanderten auch die Francis« 
caner zu Hofgeismar und in anderen Städten aus, 
nur ihre Schweftern zu Berbah am Rhein beheupte: 
ten ſich noch lange zu Ehren der heiligen Klara 49). 
Die Abfertigung der Brüder des heiligen Antonius 
zu Gruͤnberg, nach dem Tode ihres legten Präceptors, 
gereichte gleihfalld zum Beſten der Univerfität. Mit 
dem Klofier zu Arolfen, einer Kolonie diefes Stift, 
belehnte der Landgraf feinen Pathen, den jungen Gras 
fen Philipp V. von Walded. Bald darauf ftellte 
auch der Kommenthur des Fohanniter: Ordens zu Wie: 
fenfeld, ohnweit Srandenberg, einen Berzichtöbrief ganz 
im Geift der neuen Lehre aus (ihr Haus und Dorf 
ward 200 Sabre nachher der Zufluchtsort franzöfifcher 
Glaubensgenoſſen). Diefer geiſtliche Nitterorden hatte 
vor Zeiten die Pfandfchaft des Scloffes und Amtes 
Grebenau, ohnweit Schliß, von den auögeftorbenen 
Herren von Lisberg erworben. Diefe Güter ertheilte 
8. Philipp nah dem Tode des Kommenthurs Si— 
mon von Schlitz feinem getreuen Vafallen, Dietrich 
dem jungen Herrn von Pleffe. Aber die Erftattung, 
des Pfandfchillings erlangte der Drden erft fünfunds 
dreygig Sahre nachher vom Herrn von Plefje, der fi 
vom Landgrafen den Erfaß diefer Summe für die hin: 
terlafienen Töchter feines Hauſes bedung, fobald nach 
dem Abgang des Pleſſiſchen Mannsftammes mit feis 
ner Herrfchaft auch Grebenau an Heffen falle 50). 


Ausuflis 
ner. 
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Viele Klöiter in Heffen ftanden unter der Regel 
deö heil. Auguflinus. Die Auguftiner zu Aldfeld, de: 
ren Einfünfte an die Landes:Univerfität famen, bes 
fehrte ihr eigener Provinzial Tilemann Schnabel, nach⸗ 
ber Superintendent diefes Bezirks und der Graffchaft 
Ziegenhain; ihnen folgten (zum Bortheil der Armen) 
ihre jüngeren Brüder zu Efchwege. Auch die Augu— 
fiiner zu Merrhaufen in Niederheffen gehörten zu den 
erften, die fich der neuen Ordnung fügten, und da— 
durch den großherzigen Plan des Landgrafen für die 
Verſorgung bedürftiger Kranken beförderten. Zwanzig 
Sahre länger behaupteten fich die Augufliner zu Schmals 
falden unter dem Schirm des Grafen von Henneberg 
und des Didcefan:Bifhofs von Würzburg, der im 
Banernkrieg ihren Bruder Ambrofius ald Anhänger 
bed Evangeliumd hatte öffentlich verbrennen laffen. 
Hundert Fahre nach der hefjifchen Reformation ver: 
Iangten noch zwey Auguftiner aus Wien (unterftügt 
vom Abt von Fulda) die Wiederherftelung des Schmal: 
kalder Klofters, bis endlich die Ankunft des Schwedens 
Königs diefen geiftlichen Umtrieben ein Ende machte, 
Als die Auguftinerinnen des alten Klofters zu Ahnas 
berg in Kaffel ihre gewünfchte Abfertigung erhielten, 
verließen auch ihre Schweftern zum Weißenftein unter 
dem Habihtswald ihre Falten Mauern, wo damals 
die Nichte des Landgrafen Philipp, Mectildis, als 
Braut des Grafen von Zedlenburg heraustrat, und 
er ſich felbfi nun einen feiner Lieblingsfige bereitete. 
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Auh zu Immichenhain in der Graffchaft Ziegenhain, ı 


bey den einfamen Klaudnerinnen zu Grünberg, und 
bey den üppigen unter Wilhelm III. vergebens refors 
mirten adblichen Jungfrauen zu Wirberg (deren Eins 
fünfte an die Univerfität kamen) verfiummte nun der 
liebliche Chorgefang.” Sie alle wurden mit Renten 
verfehen. Die Auguftinerinnen zu Hödelheim ließ ihr 


Schutzherr Dietrih von Pleffe, aus Rüdfichten für . 


Herzog Erich, anfangs in alter Verfaffung, dann als 
evangelifche Klofterfrauen unter einer Domina befteben, 
bis fie ausftarben, und ihre Einfünfte nah dem Ans 
fol an Heſſen zum Unterhalt für heffifche Prediger: 
wittwen (je vierzig ander Zahl) verwendet wurden 51). 

Der Fall der Auguftiner zog auch den der ver: 
wandten Drden ded heiligen Wilhelms von Guienne, 
der Knechte der heiligen Maria, und der vom Erzbi— 
hof Norbert im Anfang des zwölften Jahrhunderts 
geregelten Prämonftratenfer nach fi. Fuͤr die Meffe 
der armen Wilhelmiten erhielt Wigenhaufen zmey jährs 
lihe Märkte. Das im Bauerufrieg von Fulda an 
Heffen gefallene Klofler der Serviten zu Wach war 
ſchon laͤngſt entvoͤlkert. Weit ar licher war das 
Kloſter der ſeit der ſtrengen a Ders 






mann Randgrafen von Heffen von ihren Nonnen ver— 


laffenen Prämonftratenfer zu Epießkappel, in ber 
Nähe der alten Wahlftätte der heffifchen Landtage, mit 
Bolfreiheit, Muͤnzrecht, einem eigenen Sendgericht 
und mit Schäßen verfehen, die einer alten Sage nad 


Ex 
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der leßte Abt vergrub. L. Philipp übergab die Frucht: 
gefälle diefes Stifts den vier geiftlichen Oberauffichtern 


zu Kaffel, Marburg, Alfeld und Rotenburg zur Un: 


Benedics 
tiner. 


terſtuͤtzung fchlecht befoldeter Pfarrer und Kirchendiener. 
Meil fie aber zu biefer Verwaltung eined eigenen 
Rentfchreibers bedurften, und die Kloftergüter übers 
haupt zur Erhaltung der benachbarten Feftung Ziegen 
hain unentbehrlid wurden, fo traten fie ihm das Klo: 
fer gegen eine reine Einnahme von tauſend Gulden 
vertragsmäßig ab, Unter den Prämonftratenfer Chor: 
frauen zu St. Georg bey Homberg (deren Güter der 
hohen Landesſchule zufielen), zu Hachborn "ohnweit 
Marburg (von deren Mauern ſich Johann v. Scheuern: 
ſchloß, der letzte feines Geſchlechts, ein feſtes Haus 
baute) und zu Germerode, welche alle zugleich abge— 
funden wurden, bat fi) das Andenken diefer fehönen 
und mohlbegüterten ZThalbewohnerinnen de3 hoben 
Weißners am längften erhalten. Denn kurz vor der 
beffifchen Reformation verfcherzten fie den ganzem Preiß 
ihrer guten Werke und Gelübde auf eine Art, welche 
jede firengere Maßregel gerechtfertigt haben würde 52). 

Die älteft öfter in Heffen waren von dem 
Drden des Mn zu welchem auch die Hoch 
ftifte von Fulda und Hersfeld gehörten, beyde dem 
Landgrafen feit dem Bauernfriege mannigfach ver— 
pflichtet. Das Hodftift Fulda behauptete nad) dem 
Zode Sohannes III. von Henneberg , Philipp Schend 
von Schweinsberg, ein flrenger Handhaber der alten 






Philipp der Großmüthige. 171 


Regel, fo fehr auch die Bürger von Fulda von Zeit 
zu Zeit die reine lautere Lehre des Evangeliums und 
das Abendmahl in beyderley Geftalten verlangten. 
Der Kaifer, der zweymal verfuchte, dem Abt Krato 
von Hersfeld, als einem Anhänger des KLandgrafen, 
einen altkatholifchen Nachfolger zu feßen (zuerft den 
Grafen Chriftoph von Mansfeld, dann den Eölnifchen 
Weihbiſchof Friedrih von Beichlingen), fügte den 
von Fulda als Primas der germanifchen und galli- 
fhen Aebte Benedictiner Ordens und als Erzkanzlar 
feiner Gemahlin? Das Hochſtift Hersfeld hatte dem 
Landgrafen die Benedictiner Nonnenflöfter zu Frauen 
fee an dem rechten Ufer der Werra und zu Korenberg, 
ohnweit Sontra, verpfändet. Die Jungfrauen diefer 
Stifter, deren Pröbfte gewöhnlich Kapitularherren zu 
Hersfeld waren, benußten diefe Zeit, um fich zu bes 
fehren und abfinden zu laffen; der im ganzen Gebiet 
der Abtey auffeimende Samen des Evangeliums, und 
der immer mehr fleigende Einfluß des Landgrafen voll- 
endete auch bald in andern hersfeldifchen Klöftern wie 
zu Blankenheim, ohnmweit Rotenburg , und zu Kreuz: 
berg an der Werra (jest Philippsthal) das Werk der 
Reformation 53). 

Der heffifchen Schirmvoigtey unter Lehnsherrlich— 
feit des Erzſtifts Maynz unterworfen waren die Be- 
nedictiner Mannsklöfter zu Breitenau am Zufammen: 
fluß. der Fulda und Edder, und zu Dafungen, drey 
Stunden nördlich von Kaffel, jened eine Stiftung deö 
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alten Grafen Werner von Heffen (deffen Gebeine noch 
bort unter einem nun verfchwundenen Grabfteine ru: 
ben), dieſes der Erzbifchöffe von Maynz. Nachdem 
ber leßte Abt von DBreitenau, Johann Meyer, bis: 
her ein rüftiger Bifitator der heffifchen Klöfter, fammt 
dem Prior und ſechzehn Konventualen die ihnen vom 
Landgrafen in einer gemeinfamen Berathſchlagung an: 
gebotene Berforgung angenommen, und ihr Klofter 
dem landgräflichen Voigt eingeräumt hatten, blieb ber 
Abt von Hafungen, Johannes Amelung, welcher 
bisher mit dem Untervoigt und den Unterthanen des 
Landgrafen in beftändigem Kampfe wegen des Jagd— 
lagers, der Rottländer am Habichtöwalde, und des 
gemeinfamen Gericht3 geftanden, aller Anerbietungen 
bed Landgrafen ohngeachtet, noch eine Zeitlang uns 
fhlüffig. Mit ihm und dem Abt von Breitenau ver: 
Ioren die Landflände zwey ihrer thätigften Mitglieder. 
Die Abtey Hafungen wurde anfangs der Univerfität 
geſchenkt. Weil aber das derfelben aufliegende Hof: 
Jagdlager und die Hunde-Atzung, und die zu ent: 
fernte Verwaltung dem Rector und den Profefjoren zu 
läftig fielen, fo trafen fie einen Zaufh mit dem Land- 
grafen , der ihnen flatt des zu feinem Hoflager unent= 
behrlichen Klofterd eine jährliche Rente aus den So: 
ben zu Allendorf gab. Das ältefte Stift nah St. 
Goar war in der niederen Graffchaft Kagenellenbogen 
das Benedictiner Mannskloſter Gronau (benannt von 
feiner lieblihen Lage). & Philipp, der hier mehr 
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Nahficht beobachtete, ließ es eine Zeitlang unter der 
Bedingung beftehen, Feine Novizen anzunehmen und 
zur Erhaltung alter audgedienter Prediger der Graf: 
ſchaft (die an ben Vifitirgeldern aus den Allendorfer 
Soden Eeinen Antheil hatten) beyzutragen 5 ; bis end» 
ih dies Stift mit Gefällen des Nonnenkloſters zu 
Berbach bereichert. (gleich der weiter oben am Rhein 
gelegenen Paftorey zu Hofheim) zu einem ber hohen: 
Spitäler ernannt wurde 54). 

Befonders reich war Heffen an hohen Sungfrauen» 
Stiftern. Auffer den regulairen Kanoniflinnen zu 
Retter, deren Stift vom ſchottiſchen Königstöchtern 
herruͤhrte, und die jegt fammt ihrer Aebtiſſin Gers 
trud von Döring nichts eifriger fuchten ald eine Ents 
(hädigung für ihre Flöfterlihe Mitgift, war zu Eſch⸗ 
wege die von Karl dem Großen oder feinem. Nachfols 
ger gegründete Benedictiner-Abtey zum St. Cyria⸗ 
tus-Berg, und zu Kauffungen eine gleihe Stiftung 
der heiligen Kunigunde, und ihres Gemahls, Kaifer 
Heinricha II. Die Sungfrauen zu Eſchwege, deren 
letzte Xebtiffinnen fih, nad der Eoftfpieligen Einver; 
leibung ihrer geiftlichen . Lehen und Pfarreyen, durch 
den Verkauf ihrer Renten und in den Streitigkeiten 
mit den Städten Eſchwege und Sontta (wegen ſchlech— 
ter Beſetzung der dortigen Pfarreyen) erſchoͤpft hat⸗ 
ten, ſaͤumten nicht, ſich der neuen Ordnung der Din⸗ 
ge zu — 55). 


Kauffuns 
gen. 
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Anders die bisher unmittelbare Neichdabtey von 
Kauffungen. L. Wilhelm II., der feine Randeshoheit 
über alle heffifche Kloͤſter erſtreckte, und dem wie ſei— 
nem Better zu Marburg zum Abfall vom Pabfte faft 
nichts fehlte ald ein andered Dogma, bewürfte eine 
Bifitation dieſes Stifts. Elifabeth von Pleffe war 
Aebtiffin. Als die Kommiffarien des Legaten Ray: 
mund, die Aebte von Korvey und Breidelar, nebft 
dem Dechant von Kafjel Dr. Roland und dem Kanz— 
lat Dr. Engelländer bey ihr erfchienen, ihr weltliches 
durch Kleidung, Gang und unerlaubte Spaziergänge 
anftößiges Leben rügten, und ihr eine Reform nad) 
der Bursfelder Nigel anfündigten, antwortete fie 
ſtolz, fie wolle diefe Reform nicht. aufhalten, reſig⸗ 
nirte und zog nach Hoͤckelheim. Der Landgraf, der 
mit Huͤlfe ſeines Oheims Hermann von Koͤln Bene— 
dictinerinnen aus dem damals beruͤhmten Paderbor— 
niſchen Kloſter Gerden verſchrieb, ſtarb waͤhrend der 
Reformation, zu welcher die Aebte von Bursfelden 
und Breitenau und der Scholaſticus von Fritzlar ge— 
zogen wurden. Bon den neu angekommenen Nonnen 
aus Gerden, unter denen zwey Schweſtern, Anna und 
Alfradis von Borch, und Helena Fresken die vornehm> 
fien waren, wurde Anna ohne weiters durch die Kom- 
miffarien und die Priorin Elifabeth Hade defignirt. 
Ihre Nachfolgerin Alfradis ‚behauptete ſich anfangs 
zur Zeit der heflifhen Reformation (nur zwey Stifts: 


Zungfrauen nahmen bie damals angebotene Verfor— 
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gung an), dann verkieß fie, zu alt um Stand oder 
Glauben zu Ändern, oder von Paderbornifcher Seite 
aufgereizt,, mit ihren getreuen Nonnen das unterdefs 
ſen der heffifchen Ritterfchaft zugefprochene Stift, und 
jog nad Gerden, wo fie im dritten Jahre ihres Erils 
farb, Alfobald verfammleten die Aebte von Abdings 
hofen und Korvey (Franz von Kettler) die wenigen 
aus Kauffungen entwichenen Nonnen, ernannten kom⸗ 
promiffarifch mit der Priorin von Gerden, Helena 
Ftesken zur Aebtiſſin von Kauffungen, ließen fie vom 
Erbifhof von Maynz beftätigen, und hierauf beym 


Reichs: Kammergericht Elagen, welches damals im Begriff _ 


war, gegen einige evangelifche Fürften die Acht zu 
erfennen. Der Landgraf erhielt ein Poenal- Mandat 
auf die Strafe ded Landfriedens (befonders wegen des 
in Leyen im Erzbißthum Trier in Beſchlag genom—⸗ 
menen Stiftöweines). Nun entfchloß er ſich zu ern: 
feren Maasregeln. Er recufirte das. Kammergericht 
femmt allen feinen Mitgliedern als papifiifch und 
partheyifch , feßte die Tandgräflichen Gerechtfame auf 
died zu allen Landesbürden des Fürftentbums immer 
gezogene Stift, das nun mit Einwilligung der gans 
zen Landfchaft zur Verſorgung adlicher Fungfrauen 
beſtimmt fey, auseinander, fhredte das Kapitel und 
die Stände von Paderborn, denen er die Umtriebe 
von Gerden Schuld gab, mit einer ernflen Drohung 
(worauf Helena Fresken eine Zeitlang aus Gerden 
entwich) und behauptete fich und feinen Adel (derauch 


1551, 
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wegen ber Kauffungenfchen Gefälle zu Herolshaufen 
in Thüringen eigene Abgeorbnete an den Herzog Georg 
von Sachſen fandte) im Beſitz deffelben mit eben dem 
Rechte, wie es weiland von Heinrich, dem zweyten 
fächfifchen Kaifer diefes Namens, auf den Truͤmmern 
des altheffifhen Hauſes fränfifchen Stammes war ge= 
fiftet worden 56). 

Die Regel Benedictd war durch die Mönche von 
Citeaux (Ciftertium) nah dem Mufter Bernhards von 
Glairveaur gefhärft worden, ohne andern Erfolg als 
den einer größeren Anmaßung,die ih auf den Schuß 
des Kaifers und Pabſtes flüßte. Bon diefem Drden 
war das vor furzem durch Auguflinerinnen aus Weſt— 
falen reformirte Stift Georgenberg bey Frankenberg, 
welches der Landgraf nach Abfindung einiger weltlu— 
fligen Nonnen fortbeflehen ließ, weil ed gleich ben 
Klöftern von Gronau und Berbach fi dem Evanges 
lium gemäß zu halten verfprah. Alle übrige Ciſter— 
tienferinnen in Heffen verließen, die angebotene Abs 
findung annehmend, gutwillig ihre Gellen, wie bie 
zu Nordshaufen ohnweit Kaffel, zu Kaldern ohnweit 
Marburg (zwey Klöfter, die der Landes - Univerfität 
einverleibt wurden) und die zu Heyda bey Morfchen, 
deren Aebtiffin noch kurz vorher, um Zierrathen und 
andere Bedürfniffe ihres Klofterd zu erbetteln, ihres 
Ordens freigebigen Ablaß für zahl: und namenlofe 
Stinden befannt gemacht hatte. Eben fo die armen 
Mönche diefes Ordens zu Wahlhaufen (jest Wilhelms⸗ 
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haufen) an der Fulda ohnweit Münden, deren Stift 
in früheren Zeiten von Nonnen bewohnt fih dem 
Paderbornifhen Klofier Hardehaufen unterworfen 
hatte 57). 

Anders die Aebte von Haina, in der einfamen aber 
fruhtbaren Waldung zmwifchen Srandenberg und Jes— 
berg. Diefe alte Stiftung der Grafen von Biegens 
hain, welche den Landgrafen einen beträchtlichen Theil 
der Ziegenhainifchen Erbfcbaft entzog, aber unter. ihs 
tem Schuß fortblühte, befaß auffer zahlreichen Zriften 
und Viehweiden und dem von den Kaifern vormals 
bewilligten Betrieb benachbarter Bergwerfe, eine große 
Menge Zehnvden und Gefälle in den Derrfhaften It: 
ter und Waldeck, in Oberheſſen und in der Wetterau, 
und eigene Höfe oder Voigteyen in den Städten Wil: 
dungen., Frandenberg, Friglar, Treyffa, Gemünden 
an der MWohra, Wetter, Marburg, Gelnhaufen, Ber: 
gen und Frankfurt. Unter ihren Gebäuden ragte die 
auf achtzehn Pfeilern ruhende Kreuzkirche hervor, welche 
auffer ſechs Kapellen noch mit achtzehn wohlbegabten 
Atären gefhmüdt war. Aber diefer Reichthum diente 
nur dem Müßiggang und dem Uebermuth der Mönche, 
die nicht felten ihre Aebte vertrieben und dadurd) zur 
Berfchleuderung auswaͤrtiger Stiftsguͤter nöthigten, 
Ihre Bücherfammlung war gering. Auch befand 
fih in einer fo langen Reihe von Konventualen wohl 
ein Heiliger (Kurt von Hirlesheim, deffen Legenden 
noch dem Ehroniften Gerftenberger. befannt waren) aber 

12 
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kein ausgezeichneter Gelehrter. Defto beffer verſtan— 
den die Mönche das Volk durch Reliquien und Wall: 
fahrten, die Großen durch fchwelgerifhe Bewirthung 
zu gewinnen. BVergebli war die unter Wilhelm II. 
und III. verfuchte Reformation dieſes Klofierd. ALS 
®. Philipp hier dad Evangelium predigen ließ, folg— 
ten zwar die Meiften diefer Stimme oder der Bewe- 
gung des Zeitalters, aber nicht fo der Abt Dithmar. 
Nach der dritten erhaltenen Aufforderung feste er 
fih, begleitet von einigen Drdend - Brüdern, auf ein 
Heines Pferd (mit welchem er nachher dem Grafen Anto= 
nius von Sfenburg, in deffen Nähe feine beften Güter 
und Weinberge lagen, ein Gefchen? madjte) und ritt 
zu feinem Oberen, Abt Andreas in Aldenburg, im Ges 
biet der Herzogin Maria von Berg und Juͤlich. Ber: 
geblich verlangten Andreas und die Herzogin vom Lands 
grafen die MWiederherftellung der Abtey. Vergebens er: 
fhien auch auf Betrieb des Erzbifchofs Albreht von 
Maynz, der dem Abt Dithmar in feiner Hauptftabt 
das Antoniter-Haus einräumte und gegen Verpfändung 
des Hainaer Hofed zu Friglar eine Rente auswarf, 
ein Eaiferliches Mandat gegen den Landgrafen, wegen 
Ginziehung der Kloſterlehen, Früchte und Weinberge 


bey Gelnhaufen, Bergen und in der Grafſchaft Ifens 


burg. Dithmar ftarb in Maynz. Alfobald wählten 
die zu Köln verfammleten Giftertienfer, auf den An— 
frag des Abts Andreas, Johannes Faldenberg von 
Gladenbach, geweſenen Prior, zu feinem Nachfolger, 
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ließen ihn durch den General:Abt von Giteaur beflä- 
tigen und durch den Erzbifchof mit einer Mitra und 
mit dem Zitel eines Eaiferlichen Kapellans verfehen. 
Der neue Abt, nachdem er einige vorher vom Lands 
grafen abgefundene Hainaer Mönche an fich gezogen, 
brahte bei des Reichs Kammergericht ein neues ges 
fhärftes Mandat gegen den Landgrafen heraus. Der 
Sandgraf, im Begriff das Reichsgericht zu verwerfen, 
ihrieb dem Kaifer: das in feinem Gebiet und unter 
feinem, Schuß gelegene Klofter, nach der Predigt. des 
Evangeliumd und ber Abfindung der meiften Mönche 
von dem Abt und feinen Anhängern verlaffen, fey von 
ihm auf’ eine chriffliche dem Kaifer gewiß gefällige Art 
verforgt. Arme, elende, wahnfinnige Kranfe, Gebrech— 


lihe an Leib und Seele aller Art waren, darin aufges 


nommen; zum oberften Auffeher ein heffifcher Edelmann, 
Heinze von Zutter, beftellt, dem einige gufgefinnte alte 
Mönche des Klofterd beiflanden. Endlich fandte der 
Kaifer, vom Pabft und vom Erzbifchof angegangen, 
Kommiffarien. Als‘ diefe den Stellvertreter des Lands 
grafen hart anredeten, trat auf feinen Wink die lange 
Reihe jener Unglüdlichen hervor, welche jest die Stelle 
der fehwelgerifchen Mönche vertraten. Auf diefe hin— 
jeigend fprach der edle Heinze von Lutter zu den Abs 
gefandten des Kaifers, ob fie es vor Gott und an 
jenem Zage vor diefen Unglüdlihen verantworten 
koͤnnten, wenn fie diefe von Neuem in's Elend flogen und 
faule zankſuͤchtige Mönche an ihrer Stelle wieber eins 
12* 
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fegen wollten. Betroffen antworteten bie Abgefandten, 
fie wollten ihrem Herrn, was fie gefehen, treulich be: 
richten. Um diefe Zeit fchloß auch Abt Sohannes mit 
dem Landgrafen, der ihm und zweyen-feiner Ordens: 
brüdern eine Rente von 400 Gulden auswarf, und 
den Hainaer Hof zu Frankfurt einräumte, einen vor: 
läufigen Vertrag, Als aber die Gefangenfchaft des 
Landgrafen ihm und den Altkatholifhen neue Hoff: 
nungen erregte, erneuerte er ben alten Rechtäftreit, 
Vergebens waren die Berichte der heffifchen- Räthe. 
Der Kaifer gebot die Wiederherftellung der Abtey nad 
chriftlicher und Fatholifher Drdnung. Aber die Freude 
des Abts war von furzer Dauer, Nah der Ruͤckkehr 
des Landgrafen und dem Pafjauer Frieden erneuerte 
er feinen VBerziht. Died gefhah zu Maynz, wo 
er, gekränft durch die Vorwürfe feiner Ordens-Brü: 
der, klagend und reuig noch drey Jahre verlebte; ein 
firenger eigenfinniger, aber in der Anhänglichfeit am 
Alten niht ganz blinder Mönch, deffen Beſchwichti— 
gung den Abgeordneten des Landgrafen unfägliche Mühen 
Foftete. Bald darauf erfchien ein neuer Abt von Haina, 
Hermannus Angelicus, den ber Abt von Aldenburg 


(Zohann Wittorf), um den Konvent und die Anfprüche 


des reichen Klofters nicht untergehen zu laffen, mit 
Hülfe einiger untergefhobener Zitular: Mönche von. 
Haina fompromiffarifch erwählte, und durch den Erz: 
bifchof Daniel von Maynz beflätigen lieg. Der Land: 
graf ſah ſich zu neuen Unterhbandlungen genöthigt. 
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Auf feine Einladung fam endlich Hermann nach Zie— 
genhain, wo er, zufrieden mit der ihm zugeficherten 
Rente feines Vorfahren, die Berträge und den Verzicht 
deſſelben beftätigte, Seine Gebeine ruhen neben denen 
feines Vorgängers in dem Dom zu Maynz, wo fie vor: 
mals ein Denkmal bededte 58). 

Die Reformation und ein Zufammenfluß günfti: 
ger Umflände verfchaffte dem Landgrafen auch ben 
Beſitz zweyer Klöfter an der nördlichen Grenze von 
Heften. Das Benedictinerklofter Lippoldsberg an der 
Mefer, vor Zeiten von einem Erzbifchof von Maynz 
geftiftet und von. den Kandgrafen von Thüringen und 
Heffen beſchirmt, lag auf einem zwifhen Braun: 
fhweig und Heffen ftritfigem Boden; feit die Land: 
grafen den Giffelwerder als maynzifche Pfandfchaft er: 
worben , wurde es als Zubehör diefes Haufes immer 


mehr der heſſiſchen Kandeshoheit unterworfen. Die 


legte Aebtiffin Hyppolite von Adelepfen befchwerte fich 


bald bei dem Herzoge Erich von Braunſchweig Über _ 


den beffifhen Voigt von Giffelwerder, bald über ben 
Herzog felbft. Endlich verglich fih &. Philipp mit 
dem Herzog. Die Klofterjungfrauen follten bleiben, 
aber Feine Novizen mehr annchmen; nad ihrem Aus: 
fterben follte das Klofter und Dorf mit der Voigtey 
und anderer hoher Gerechtigkeit dem Landgrafen, alle 
in des Herzogs Gebiete liegende Kloftergüter aber die: 
fen anheim fallen. Als damals eine gegen ihren Bil: 
len zurüdgehaltene eheluflige Nonne des Nachts aus 
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dem Fenſter ſprang, und ihre kloͤſterliche Mitgift for: 
derte, wurde die Entfcheidung diefes Gtreit5 von 
beyden Partheyen dem Landgrafen und dem Herzoge 
überlaffen. Der Chorgefang verſtummte nach ‘und 
nah, der Kandgraf ftellte die Nonnen unter eine Do- 
mina, fein weltlihes und des Klofterd Gut unter 
einem Amtmann. Aber während Philipp’s Gefangen: 
fhaft mifchte ſich Herzog Heinrich der Füingere in diefen 
Handel, er verlangte die Wiederherftellung des alten 
Sotteödienftes. Unterdeffen waren die Sungfrauen 
theil$ abgefiorben,, theild in den weltlichen Stand ges 
treten. Alfo zog Philipp nad feiner Ruͤckkehr das 
Kloſter ein, errichtete hier ein Siechenhaus, ließ die 
Dorf: Armen wie vor Alters hier fpeifen, und: ver: 
wandte die übrigen Kloftergüter zur Steuer armer 
Prediger - Wittwen und zu den Befoldungen benad: 
barter Geiftlihen (ded Pfarrers und Schulmeifters zu 
Lippoldöberg, und der Prediger zu Hofgeismar, Heys 
febet und Delsheim.) 

Ohnweit des Einfluffes der Diemel in die Wefer 


lag die alte Stiftung eines Marfgrafen Edhard, 


Herzogs von Thüringen, urfprünglich gleiher Privis 
legien mit der Abtey Korvey theilhaftig, in einer vor 
Zeiten den Herzogen von Sranfen, Grafen von Hef: 
fen, gehörigen Stadt, welde die Kaifer Otto IIT. und 


Konrad der Salier mit Markt» Zoll- und Miünzges 


rechrigfeit begnadigt hatten. Der Landgraf von Hef: 
fen hatte, fo viel man weiß, auf die Abtey Helmars⸗ 
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haufen Feine andere Anfprühe, als welde feine Bors 
fahren von Thüringen nah dem Abgange der Grafen 
von Bomenebürg und Nordheim.ald Schirmvoigte in 
diefer Gegend ausgeübt hatten. Die Stadt fland 
theild unter dem reichäunmittelbaren Abt, theild uns 
ter dem Erzbifhof von Köln und dem Bifhof von 
Paderborn, der auch den benachbarten feften Krudes 
berg gegen. ale Angriffe weiland Ludwigs II. Land: 
grafen von Heſſen behauptet hatte. Diefer Einfluß 
würde feit der öftern Bereinigung des Bißthums Pas 
derborn mit dem Erzbißthum Köln den Ausfchlag ges 
geben haben, ohne den unzeitigen Ungeflüm und 
Streit. des Biſchofs Erich von Paderborn, gebornen 
“ Herzogs von Grubenhagen, mit dem legten Abt von 
Helmarshaufen, Georg von Marenholz. Man weiß 
nicht, ob deffen Zauigfeit gegen die vom Biſchof vers 
langte Buröfelder Reform, und fein anfänglicher 
Plan, das Stift in ein Kollegium weltlicher Domher— 
ren zu verwandeln, oder ob feine nachherige Neigung 
zur Iutherifhen Lehre und die Zügellofigkeit feiner 
Mönde (von den. Paderbornifchen Gefhichtfchreibern 
mit den grelften Farben gefchildert) den Unwillen des 
Biſchofs ſteigerte, den der Abt weder als weltlichen 
noch als geiſtlichen Herrn erkennen wollte. Zur Zeit 
des Bauernkriegs ließ er, einverſtanden mit dem Erz— 
biſchof Hermann von Koͤln, das ganze Gebiet von 
Helmarshauſen beſetzen. Der Abt, nachdem er ver: 
gebend. das Reichögericht angerufen, flüchtete zum 
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Landgrafen Philipp, welcher ben ihm angetragenen 
Erbfhuß annahm, den Abt mehrere Sabre unterhielt 
und endlich mit nicht. geringem Aufwande wieder eins 
feßte. Aber das Klofter war unterdeffen verarmt, die 
Moͤnche ausgetreten: die Urkunden nah Paderborn 
geführt; der Erzbifchof von Köln, nunmehr Admini: 
firator von Pabderborn,, gab feinen Erfag für zwölf 
Sahre gehabter Nugung ; der Reichöfiscal Feine Hülfe. 
Die vom Landgrafen theild verwandte, theild baar 
dargeliehene Summe betrug 12000 Goldgulden. Fuͤr 
dieſe Summe verkaufte Georg von Gottes Gnaden 
Abt des freyen Stiftes Helmarshaufen, mit nod ei: 
nigen Konventöherren bed Stifts Gerechtigkeit an dem 
Schloß Kruckeberg, der Stadt und dem ganzen Ge— 
biet von Helmarshauſen dem Landgrafen wiederloͤs— 
lich, ertheilte ihm die Befugniß, das Stift in ein 
chriſtlich ehrlich Leben nach Gottes Wort zu bringen, 
in demſelben nach dem Verkauf zu entfernter Lehn— 
guͤter ein Spital zu errichten, auch nach ſeinem, des 
Abts, Tode die Lehen des Stifts ſo lange zu erthei— 
len, bis es mit einem neuen Abt oder Vorſteher ver— 
ſehen würde (wozu Marenholz feinen Neffen, oder 
wenn er ſich in den Stand der Ehe begebe. und Nach: 
fommen erbielte, einen näheren Verwandten beflimmte 
und heimlich ausbedung). Für fich ſellbſt verlangte er 
nur, auffer den erhaltenen Geldfummen, ein Leibges 
dinge, die Hofkoft zu Kafjel, und den Schuß des 
Landgrafen, fald er das Evangelium annehme. Dies 
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ſen zu Homberg gefchloffenen Vertrag unterzeichneten 


auch einige feiner Konventöglieder, welche der Lande, 


gtaf verforgte, und unter denen Johann von Uslar 


derserfte Prediger des Evangeliums zu Helmardhaus 


fen war. Fünf Sahre nachher fiarb Marenholz, und 
die Abtey blieb vermöge diefer Verpfändung bey Hefs 
fen. Zwar vereinte ſich während der Gefangenfchaft 
e. DPhilipp’s der Bifchof Reimbert von Paderborn 
mit dem Bifchof von Münfter und den Grafen von 
der Eippe ; um unter dem Borwand einer Faiferlichen 
Kommiffion, welche den heffifhen Aıntmann zu Del: 
marshaufen, Chriftoph von Falckenberg, feftfegen fol: 
te, die Stadt und das Stift in Beſitz zu nehmen. 
Aber die Wachſamkeit der heffifhen Raͤthe, welche fos- 
gleich 200 Schügen unter Wilhelm von Schadten 
vorrüden ließen, und den Amtmann enttwältigten, 
vereitelte diefen Anfchlag, bis endlich L. Moriz fich 
mit dem Biſchof von Paderborn vertrug, und das 
Gebiet von Helmarshaufen dem heſſiſchen Mannss 
famm auf ewige Zeiten ziigefprocdhen wurde 59). 
Der hartnädigfte Kampf war mit den Brüdern 
des Spitalö St. Mariä von Serufalem ‚die fich teut— 
fhe Herren nannten ‚und zu Marburg ein nicht fel: 
ten anftößiges Leben führten. Die unter ihnen ſte— 
hende Pfarrkirche dafelbft wurde gleich anfangs refors 
mirt. Aber in der Kirche St. Elifabeth bey den Gräs 
bern der alten Fürften von Heſſen dauerte Meffe, 
Chorgefang und die abgöttifche Verehrung ber Ges 
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beine diefer vom Pabft geheiligten heffifhen Stamm: 
Mutter ununterbrochen fort. Der Landgraf, nur Gott 
allein-und feinem Sohne die Ehre gebend, und in be— 
fiändiger Furcht, daß die Herrfchaft des Aberglaubens 
nach feinem Tode fein begonnenes Werk wieder ver— 
nichten würde, that endlich einen fühnen Schritt in 
das durch. den Wahn von drey Jahrhunderten und 
durch Gitter und Schlöffer befeftigte Heiligthum. Bes 
gleitet vom Herzog Philipp von Braunfchweig : Grus 
benhagen (der in den Schmalfaldfhen Bund traf), 
zweyen Grafen von Sfenburg, einem Theile feines 
Adels, den Vorſtehern „der Univerfität, dem Stadt: 
rath und vielen Bürgern von Marburg (zweytaufend 
und acht Menfchen) begab er fi) an einem dem Lands 
fommenthur anberaumten Sonntage, in dad Münfter 
der heil. Eliſabeth. Nachdem fein evangelifcher Bis 
fhof, Adam Krafft von Fulda gepredigt,, die Ge: 
meinde teutfche Pfalmen gefungen, und mit dem 
Landgrafen das Abendmahl in beyderley GSeftalten ems 
pfangen, gieng der Zug unter beftändigem Widerſtre— 
ben des Landkommenthurs, Wolfgang Schußpar ge- 
nanntMilchling, in die Kuflorey. Als weder der Kom— 
menthur noch fein Küfter die Schlüffel herausgeben, 
noch auffchliegen wollten, und zuerſt das fofibare Grabs 
Monument, dann ein Wandfchranf, der dad Haupt 
der Heiligen enthielt, nicht ohne Hülfe eines Gold— 
ſchmieds war geöffnet worden, nahm ber Landgraf 
bie Gebeine nebft der von weiland Kaifer Friedrich ges 
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fhenften Krone heraus. „Das walt Gott, (fprad 
„er) das ift St. Elifabethen Heiltyum, mein Ges 
„bein's, ihre Anochen ; komm her Muhme EIS, das 
„iſt meine Aeltermutter;“ zum beftürzten Kommens 
thur ſich wendend, febte er fherzend hinzu: „Es ift 
„Shwer , wollte, daß e3 eitel Kronen wären, es wer: 
„den die alten ungarfhen Ducaten ſeyn;“ (worauf 
der Landfommenthur antwortete, er wüßte ed nicht, fey 
fein Zebtage nicht fo nahe gefommen, wollte auch zu 
Gott, daß es jebt micht gefchehe). Die Kleinodien 
fiellfe er zurüd. Aber die Gebeine befahl er nach feis 
ner Rüdkehr aufs Schloß feinem Statthalter, Georg 
von Kollmatfh, auf Beinhaus der Kapelle St. Mi— 
chaels (in der Nähe des Münfters) zu tragen, und 
dort zu zerfireuen. Hiermit entfchuldigte er fih auch ‘ 
gegen Kaifer Karl, der auf die Klage des Zeutfchmeis 
ſters Walter von Kronenberg ihm ernftlich gebot, den 
Leib und das Heiligtyum St. Elifabeth wieder in ih: 14. Oct. 
ren Sarg zu legen, oder ihm, feinem Bruder oder 
dem Zeutfchmeifter wieder zuzuftellen. Aber zur Zeit 
feiner Gefangenſchaft, als der Pabſt und der Teutſch— 
meiſter dieſe Reliquien mit gleichem Eifer zuruͤck ver— 
langten, fand ſich, daß der Statthalter den Willen 
des Landgrafen nicht vollzogen; und der teutfhe Dr: 
den erhielt fie zurüd. — Das Spital St. Elifabeth 
zu Marburg, deffen Schirm dem Landgrafen zuftand, 
war auf Grund und Boden feiner Vorfahren geftiftet 
worden. Mit den Gütern dieſes Spital und unter 
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deffen Namen hatte fi dad Haus, die Nefidenz des. 
Landfommenihurs, bereichert, welcher zugleidy ein Amts 
mann des Zeutfchmeifters und ein Zandftand des Fürs 
ſtenthums Heffen war, L. Philipp, dem die Ber: 
nadjläffigung des Spitald (mo fiatt 60 nur noch 20 
Armenbetten unterhalten wurden) und 9 Abſonde⸗ 
rung von dem verſchwenderiſchen Hau alte der Rit—⸗ 
ter nicht gleihgültig war, und der auch von großen 
zur Erhaltung des Drdend in Preußen abgefandten 
Geldfummen gehört hatte, verlangte die Einficht in 
die Güterverwaltung. Zur Zeit als faft alle heffifche 
Klöfter in Boigteyen verwandelt wurden, fandte er 
dem Landfommenthur Danielıvon Lauerbach (Lehr: 
bach) einen Mikverwalter. Vergebens Flagte Walther 
von Kronenberg, der fo eben dieWürde eines Teutfch- 
meifterd mit der Adminiftration des Hochmeiſterthums 
in Preußen vereint hatte, bey des Reichs Regiment, 
Kammergeriht und fhwäbifchen Bund. Der Land: 
graf feßte ed noch Durch, daß der teutfche Orden zu 
Marburg flatt der vielen Fatholifchen Priefter einen 
evangelifchen Kapellan, acht Stipendiaten bey der 
neuen Univerfität und einige befchrte Drdensperfonen 
unterhalten mußte. Die Mitvermaltung unterlieg er 
eine Zeitlang. Auf Daniel von Lauerbach, der ſei— 
nem eigenen Bruder ein Dorf aus den Ordensguͤtern 
verkaufte, folgte Wolfgang Schußpar, dem der Land: 
graf nachher Öffentlich vorwarf, daß er feine bisher 
arme Verwandten blod auf Unfoften des Ordens be= 
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reichere. Diefer, ein flattlicher Ritter, begleitete ans 
fangd den Landgrafen nach dem Beyfpiele feiner Vor: 
fahren in den Kriegszug für Würtemberg, aber bald 
darauf erhob er fi als der, eifrigfte Verfechter feines 
Drdens, entfernte fih nah und nah aus Heſſen, 
ſchloß fih dem Kaifer an, und ward SKronenberg$ 
Nachfolger. Bon ihm (der fi zuerft von Gottes 
Gnaden Meifter teutfchen Ordens in teutfchen und 
welfhen anden nannte) rührt auch der Plan ber, 
den Berluft von Preußen durch ein beſonderes Neben— 
fürftenthum in Zeutfchland, wozu Franken und Hef: 
fen dad Meifte beytragen follte, zu erfegen. Als 
Bolfgang in feine Refidenz zu Mergentheim 309, 
nahm L. Philipp alle Ordensgüter der Balley Hef: 
en zu Marburg, Schiffenberg, Felsberg, Kirchhain 
und Flörsheim (dad Haus zu Friedberg miderftand 
ihm) in vorläufige Verwaltung; dem neuen Landkom— 
menthur Johann von Rehen verweigerte er bis auf 
weiteren Vergleich den Einzug in Marburg. Damals 
famen vor dem vermittlenden Kurfürften von der Pfalz 
und den nach Heffen gefandten Faiferlihen Kommiffa: 
rien alle bisherige Befchwerden beyder Partheyen zur 
Sprache. Der Landgraf, der vor allen Dingen die 
Borzeigung der (abhanden gefommenen) Stiftungs: 
Urkunde des Spitals, und ftiftungsmäßige Anwen: 
dung feiner Güter verlangte, erflärte ſich bereitwillig 
zum Nachgeben, „‚‚fobald der Orden ſich würflich re— 
„formire, das gottlofe doch nicht gehaltene Geluͤbde 
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„der Keufchheit entweder abthue, oder die Ordens— 
„Leute, fo es brachen, ernftlich firafe, die Mißbräus 
„Ge der Meſſe abftele, die Ehe, die Predigt des 
„Evangeliumd, und das Abendmahl in beyderley Ges 
„ſtalt zulaffe, der Armen warte, Spitäler, Pfarreyen . 
„und Sculen verfehe, und endlich wider die Türken 
„als die wahren Ungläubigen auf eigene Koften (nicht 
„auf anderer Leute Sedel) zöge.”’ Dem Kaifer flug 
er beyläufig vor, alle Ordensguͤter zu fih zu nehmen, 
um damit ein flehendes Heer gegen die Feinde der 
Chriftenheit zu erhalten, doch daß zuvor. Spitäler, 
Schulen und Pfarreyen des Ordens hinlänglich aus: 


| geftattet würden; alödann, wo die Ritter dies ein— 


giengen, wolle er, im Einverfiändnig mit den übris 
gen Ständen des Reichs, ihm alle Güter der Balley 
Heffen bereitwillig folgen laffen. Aber Diefe Borfchläge 
fielen in eine Zeit, wo der Kaifer: vom Zeutfhmeis 
fier gewonnen war, und diefer in der. Bertheidigung 
aller weltlichen Intereffen feines Ordens gegen die 
Eingriffe des Landgrafen fih auf die ganze Ritter— 
fchaft teutfher Nation fügte, Alſo verglich fich der 
Landgraf: „‚dem Kaifer nicht dem Teutfchmeifter zu Ge: 
fallen’’, dem. er fhon damals für feinen unverföhnlich- 
ſten Feind; hielt, und bedung fih nur vom Landkom⸗ 
menthur, dem er feinen Schirm wieder zufagte, daß 
er die Marburger Kirchenordnung nicht ändere, fers 
ner acht Stipendiaten für die Univerfität, im Spital, 
fobald ald moͤglich, mehr ald zwanzig Arme unterhal: 


Philipp der Großmüthige, 191 


te, und ihm das leiſte, was feine Vorfahren ben 
Landgrafen von Heffen aus Schuldigkeit geleiftet häts 
ten 60). Ä 

Wir kehren zuruͤck, um zu fehen, weldhe Anftal- 
ten 2. P bilipp neben der evangelifihen Kirche er- 


richtete, zum Erfaß deffen, was die Kloͤſter als Ver⸗ 


forgung3 = Anftalten für Sungfrauen von Stande, für 
Arme und Gebrechliche, und in ihren beffern Zeiten 
al3 Schugwehren des ftillen gelehrten Fleißes gelei= 
ftet hatten. | 

Anfangs hatte er feiner Ritterfchaft zwey anfehn> 
lihe Klöfter angeboten, worin adliche Kinder, je funf: 
zig an einem Orte, Öffentlich erzogen werden follten. 
Weil man hieraus Bernachläffigung häuslicher Erzie: 
bung und Mißbrauch zum Nachtheile Unbegüterter bes 
forgte, wiltden hierauf die Einkünfte jener Klöfter 
als Jahrgelder zur Erhaltung und Unterſtuͤtzung des 
Adels uͤberhaupt beſtimmt; einige Jahre nachher auf 
dem Landtag zu Homberg, als der Landgraf der da— 


maligen Ritterfchaft des oberen und niederen Fürftens . 


Adelige 
Etifter. 
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thums die Kloͤſter Kauffungen und Wetter mit 


allen ihren Gütern und Zinfen innerhalb und auffer: 
halb des Landes zuftellte, die Ausftattung ihrer Jung: 
frauen zum Hauptzwed. diefer neuen Anſtalt vertrag: 
mäßig feflgefegt. Die Bedingungen der Aufnahme 
waren. Armuth, evangelifches Bekenntniß, flandes- 
mäßige Geburt und Heyrath, von Seiten der Väter 
(nicht der Gatten) Wohnung innerhalb des Fürften- 


- 
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— thums Heſſen. Die oberſten Verwalter dieſer ehemals 


geiſtlichen nun weltlichen Stifter, von denen die Ber: 
willigung ber Ehefleuer wie die Befegung der Stifts⸗ 
aͤmter abhieng, aus der Ritterſchaft beſtellt, nur ihr 
und dem Landesfuͤrſten verantwortlich, und mit dem 
eigenen Wahlrecht verfehen, erſchienen auf ben Land: 
tagen als Prälaten zugleich mit dem Repräfenfanten 
der hohen Spitäler. Zweyhundert Jahre dauerte „Die 
eingefchränfte Verwendung diefer Stifter, deren Gin: 
fünfte denen einer mäßigen Grafſchaft gleich kamen. 
Hierauf wurde, auſſer der Eheſteuer, eine ordentliche 
und auſſerordentliche Stiftsſteuer fuͤr adelige Wittwen 
und Waiſen von untadelhafter Auffuͤhrung, zur Unter⸗ 
flüsung unvermoͤgender Väter aus der Ritterſchaft bey 
der Erziehung ihrer Töchter, und zum Weſten duͤrfti⸗ 
ger Perſonen ohne Rüdjicht des Stande eingeführts 
in neuefter Zeit felbfi die Bedingung, des epangeliſchen 
Bekenntniſſes und des alt-ritterſchaftlichen Adels über; 
haupt nachgelaſſen oder beſchtaͤnkt 61). Ki, 

Den ehrwuͤrdigſten Gebrauch von. den Kloftergü: 
tern machte Philipp’ durch die Stiftung von vier 


. allgemeinen Landes-Hospitalien, durch die, er das Ans 
denken der heil. Elifabeth mehr ehrte als durch Aus— 


ſtellung ihrer Gebeine: In diefen der leidenden Menfch- 
heit gewidmeten Häufern follten die an Geift und Kör- 
per Gebrechlihen jeder Art, und” beyderley Geſchlechts 
vom Lande (denn die Städte haften ihre eigene Ans 
ftalten) aufgenommen und nad) einer guten hrifllichen 
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Ordnung reichlich gepflegt werben. Mit befonbern 
Stiftungs:Briefen verfeher traten fie erft nad und 
nach hervor; zuerft und zugleich Haina und Merrs 
haufen für Ober: und Niederheffen, bierauf Hof: 
beim ohnweit Darmflabt in der Gent Erfelden, eine 
alte reiche felbft von fürftlichen Perfonen gefuchte Pas 
florey (deren Haupt Prediger nun nah Krumbftadt 
verfegt wurde), und Gronau, ohnweit Alt⸗Katzen⸗ 
ellenbogen, ein Benedictiner Mannskloſter (deffen lets 
ter Abt Johannes Schwalbah aus Limburg nah 


1553, . 


I5As, 


Schönau überging), für die obere und niedere Grafs . 


fhaft Kagenellenbogen. Die Häufer von Haina und 
Gronau wurden für dad männlihe, Merrhaufen und 
Hofheim für das weibliche Geſchlecht beſtimmt. Sie alle 
beſchenkte &. Philipp mit feinem Bilde, umgeben 
von den Emblemen der Harpya und der heiligen Elis 
fabeth, mit trefflihen Privilegien, die er hinſichtlich 
des Hoflagers felbft gegen fich geltend machte, und 
mit einem Ober-Vorſteher, auf welchem der Geift der 
alten teutfchen Ritter des Spitald zu Serufalem ruhte, 
dem er auch feine wichtigfte Feftung anvertraute, Heinze 
von Lüdder. Befonderd reich wurde dad mit fechs 


großen Krankenſtuben und mit einer prachtvollen Kirche 


verfehene Spital zu Haina audgeftattet, welches feine 

Vogteyen zu Wildungen, Srandenberg, Wetter, Mars 

burg und Frankfurt, feine ergiebigen Schmelzhütten, 

feine bürgerliche und peinliche Gerichtöbarkeit behielt, 

und nachher unter ben abgetheilten Nachkommen Phi: 
13 
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lipp's der Mittelpunet der nunmehrigen Sammts 
Hospitalien wurde. Mehr als fünfhundert,, zur Zeit 
der höchften Blüthe über taufend, Unglüdlide wurden 
alljährlich in diefen Häufern gekleidet, genaͤhrt, ges 
heilt und. hriftlich unterrichtet, bis endlich der Sturm 
des dreyßigjährigen Neligiondfrieges auf lange Zeit 
ihren Wohlſtand erfchlitterte, und insbeſondere den Hauds 
halt von Gronau vernichtete. Die übrigen blühen 
noch jest 62). 
Die Unipverfitäöt. 
Die Kirchen:Reform war ein Licht, welches allen 
Ständen der Menfchen leuchten follte. Statt der bis⸗ 
herigen Vormundſchaft der Prieſter mußte daher ein 
Freyſtaat der Gelehrten, ein neues Reich der Wahr—⸗ 
heit errichtet, hierdurch die verfallenen Kuͤnſte des bürs 
gerlichen Lebens, und die oͤffentlichen Einrichtungen 
von Neuem belebt und begründet werden. L. Phis 
Tipp, der den ungeheuren Nachtheil des Verfalls als 
ler Studien fuͤr die Zukunft erwog, und der auch den 
Vorwurf ablehnen wollte, daß man um des Studiums 
der evangeliſchen Wahrheit willen alle andere Wiſſen⸗ 
ſchaften hintanſetze (welche er vielmehr als unzertrenn⸗ 
liche gleichzeitig von demſelben Urheber uns angebotene 
Geſchenke anfah), ſtiftete zuerſt unter allen evangeliſchen 
Fürſten ſeit dem Anfang der Reformation ein stu- 
dium universale, eine Univerfität von drey Sprachen 
und vier Kacultäten. Die Synode zu Homberg, Die: 
fen Entſchluß bed Fuͤrſten befannt machend, hatte 
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(don im Voraus allen Mitgliedern der neuen Ans 
ſtalt, felbft den Rechtögelehrten, die Richtſchnur des 
Wortes Gotted vorgefchrieben, und von berfelben das 
päbftlihe Kirchenrecht (jus canonicum) auf immer 
verbannt. Nach dem legten Gefpräh mit den Möns 
hen zu Marburg erfchienen dafelbft die erften Profef: 
foren, für die Theologie Lambert von Avignon, Adam 
Krafft von Fulda, Erhard Schnepf von Heilbronn, 
für die NRechtögelahrtheit Joh. Eifermann von Am: 
neburg, genannt Ferrarius Montanus, ber freyen 
Künfte Meifter,, der Theologie Baccalaureus und des 
heſſiſchen Hofgerihts Beyfiger, für die Arzenei: Wifs 
fenfchaft Euricius Cordus, für die Sprachen und freye 
Künfte Hermann von Bufh, der Weftfale, Sebaftian 
Nouzen aus Flandern, Johannes Lonicerus aus Eis 
leben, Nicolaus Afclepius Barbatus aus Kaffel, Rein: 
hard Lorihius aus Hadamar, Thomas Zeger aus 


1507, 
1. April, 


Kleve. An dem 30ten Mai eröffnete der vom Landgrafen 30. Mai 


ernannte Rector Ferrarius die neue Univerfität, in dem er 
die erfien academifchen Bürger derfelben verpflichtete, 
und in dem noch jegt wohl erhaltenen mit den Wappen 
einiger Rectoren und mit fhägbaren Nachrichten verſe— 
henen Katalog (album academicum) verzeichnete, 
hundert und vier an der Zahl, darunter, auffer den 
Profefjoren felbft, mehrere Prediger und Beamte, uns 
ter den Adeligen Philipp Schent von Schweindberg, 
nachmaligen Abt von Fulda, unter den Ausländern 
13* 





1. Juli. 


1529. 


31, Aug. 
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Patrit Hamilton, den Märtyrer des Evangeliums in 
Schottland. Die Einweihung geſchah durch den Kanz⸗ 
fer des Fuͤrſtenthums und ber Akademie, Joh. Beige. 
Zwey Jahre nach ihrer Eröffnung erhielt die Univers 
fität zugleich mit ihren Gefegen und Statuten ihre 
Privilegien und Bergünftigungen, für die Profefjoren das 
Wahlrecht ihres Dberhauptes, eigene Gerichtsbarkeit 
(welche der Rector als judex simplex ausübte), bie 
Freyheit von allen bürgerlichen und perfönlichen Ab: 
gaben und Beſchwerden, vom Landes: Zoll und vom 
Ungeld, fpäterhin auch für die von ihnen zu verfres 
tenden Klöfter den Stand der Prälaten auf den Land— 
tagen ; für die Studenten freyen Unterricht in allen Fa: 
cultäten, freye oder fehr wohlfeile Wohnung und Spei⸗ 


ſung in den Kollegien, zahlreiche DBeneficien und“ öf: 


1541 


fentlihe Ehrenbelohnungen. Hierfür verlangte Phi: 
lipp nichts ald Gehorfam gegen die Landes: Gefege 
und das eidliche VBerfprechen „keine Neuerung, Faction 
„oder Secten befonders dem chriftlihen Wort und 
„Slauben entgegen oder fonftige Aufregung wider hrift: 
„liche Einigkeit und gemeinen Frieden zu machen.‘ 
Nachdem diefe Pflanzfchule der Reformation, geflügt 
auf die blofe Autorität des Landgrafen, fhon meh: 
rere gelehrte Würden (in ber Facultät der freyen Künfte 


at und in der NRechtögelahrtheit) ertheilt hatte, vierzehn 


Sabre nach ihrer Gründung, gab ihr Kaifer Karl die 
fruͤher vergeblich erbetenen Vorrechte ber übrigen Unis 
verfitäten des Reiche. Diefen Preiß eines Turzen Ein: 
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verfländniffes verbankte fie der klugen Betriebfamkeit 


des Kanzlard Feige, und empfing ihn auf eine des 


Kaiferd und des Landgrafen würdige Art. Kurz vor: 
ber nach der völligen Einziehung der Kloftergüter war 
die der Univerfität verfprochene reichliche Mitgift feyer: 
lich beftätigt worden. Damit der ganze heffifche Bo: 
den etwas von feinem Ertrag diefer wichtigen Anftalt 
fteuerte, wurden ihr, auffer den, anfangs für die Prä- 
mien der Studenten verwandten, Einfünften des Do: 
minicaner= Klofterd zu Marburg, noch neun Klöfter 
im Ober: und Niederfürftentbum, das Kugelhaus in 
Marburg, Kaldern, Wirberg, das Antoniter: Haus 
zu Grünberg, das Auguftiner:Klofter in Alsfeld, das 
Prediger:Klofter zu Treyßa, dad St. Georgenflift bey 
Homberg, Nordshaufen und Hafungen mit allen ihren 
Nutzungen und Geredhtfamen (Zeihe und Fifchereien 
allein ausgenommen), vier Höfe und Vogteyen der 
ehemaligen Abtey Haina, zu Singlis ohnweit Homs 
berg, zu Friglar, zu Aldfeld und zu Treyßa, auffers 
dem noch 60 Gulden aus dem teutfchen Haufe zu Mars 
burg, 20 aus dem Johanniter Haufe zu Nidda, 15 
vom Klofter Arnsburg, 12 von Dirgenhain aus der 
Metterau, einverleibt und verfchrieben. Nunmehro 
bildete fih dad Deconomat der Univerfität, die bis— 
ber von der fürftlihen Kammer und ihrem eigenen 
Fiscus, von ihren Straf» und Promotions = Gels 
dern und dem geringen Miethzins ihrer Kollegien ges 
lebt hatte; die verpfändeten Früchte wurden eingelöfet, 


1540, 
4, Dt. 


1557. 


Bemina- 
rium 
theolo- 
gicum, 
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die Zinſen erhoͤht, die Gebaͤude verbeſſert, den regel⸗ 
maͤßiger beſoldeten Profeſſoren der wohlfeilere Kauf 
der Fruͤchte geſtattet. Und der Neſtor und Vice⸗Kanz⸗ 
lar der Univerſitaͤt, Joh. Ferrarius, der ihr von fei— 
nem Fuͤrſten die Scepter, die Statuten und Privile— 
gien verfchafft, allen Facultäten ihre Siegel übergeben 
und zur Ertheilung gelehrter Würde die nöthigen For: 
meln mitgetheilt hatte, Fonnte bey feinem lebten und 
achten Nectorat (dad er nur aus Achtung gegen feine 
Kollegen übernommen) und bey feinem Abfchied aus 
diefer Welt freudig rühmen, daß ed weder dem Deco: 
nomus, noch den Boigten ‘(die forthin jedes baare 
Geld in's Aerarium liefern mußten), noch dem Aera—⸗ 
rium an einem Ueberſchuß von Geld und Früchten 
mangele 63). 

L. Philipp hatte in dem Freyheitäbrief der Unis 
verfität feflgefegt, daß alle Kanonici, Paflores und 
andere Inhaber von Präbenden und geiftlihen Benes 
ficien, dieſe in der Univerfitätsftadt uneingefchräntt 
genießen, und zu ihren Studien verwenden durften. 
Söhne verdienter- Beamten oder auch hoffnungsvolle 
Ausländer, befonderd wenn er in ihnen tuͤchtige Die: 
ner der Kirche zu erwerben gedachte, befamen von ihm 
Kanonicate oder Unterflügungen aus der fürftlichen 
Kammer. Die meiften heflifchen Städte und Fleden 
waren mit geiftlihen Lehen und Sacerdotien verfehen, 
die mit der Einführung des Evangeliums erledigt wur⸗ 
den. Hierauf hauptſaͤchlich gründete der Landgraf den 
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Dan, das Werk der Reformation in feinem Sande 
zu verewigen. Geftüßt auf den Landtag und die Sys 
node zu Homberg, verlangte er von den Städten, daß 
fie ihre bürftigften und talentvolften Buͤrgers- ober 
Nachbarskinder, mit diefen geiftlichen Lehen verfehen, 
ber Univerfität präfentirten, wo fie nad überftandes 
ner Prüfung gegen ein geringes Geld (anfangs von 
jährlih 15 bis 20 Gulden) alle Vortheile einer von 
ihm angeordneten Pflanzfchule evangelifcher Gottedges 
lehrten,, freyen Unterricht, Zifh und Wohnung. in 
den Kollegien fieben Jahre hindurch, genießen, nachher 
vorzugsweiſe zu Öffentlihen Schul: und Kirchenäms 
tern befördert werden ſollten. Er ſchenkte auch diefer 
neuen Anftalt die Gebäude ber Kugelherren, und ftellte 
fie unter die befondere firenge Auffiht eines Ephorus, 
Mangelnde Beneficien ergänzte er. Damit die Stadt ' 
Allendorf vier Stipendiaten liefern Tonnte, wandte ex 
ihr einen Theil der Abgabe von 200. Gulden zu, bie 
ihm jährlih die Pfänner in den Soden entrichteten, 
erlaubte diefen den Bau einer neuen überzähligen 
Kothe, und beftimmte den Reſt jenes Geldes ebenfalls 
der Stadt, für ihr Hospital, für arbeitſame beſchei⸗ 
dene Hausarme und für fromme arme Bürgerötöchter, 
auf daß fie heyrathen und ihre Kinder ehrlich erziehen 
koͤnnten. Damals belief fich die Anzahl der Stipens 1539, 
diaten zu Marburg auf Hundert fieben und dreyßig. 
Aber der Widerwille,, der Eigernus und die Nachläfs 
figteit einiger Vorſtehet der Städte, welche bie geifls 


1560, 
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lichen Zehen zurüdbehielten, oder mißbrauchten, und 
zulegt weder Geld noch Studenten fandten, bie geringe 
Ausbeute derfelben Zehen, zu deren Ergänzung der 
Schaß der Univerfität und, bed Fürften erfchöpft wurde, 
und der Leichtfinn und die Undankbarkeit einiger Sti=- 
pendiaten, welche nach genoffenen Beneficien hinweg⸗ 
zogen oder ſich zu andern Studien und Gewerken (felbft 
der Kaufmannfchaft) wandten, ‚erforderte bald neue 
Anftrengungen des großmüthigen Fürften, der immer 
in Sorgen, war, daß die höheren und gründlichen Stus 
bien der Theologie untergiengen. Endlich brachte er es 
dahin, daß zwey und funfzig Städte, von ber Diemel 
bis zum Rhein, fi urkundlich zu fländigen Geldbei- 
trägen verpflichteten, deren Summe von 1847 Gulden 
jährlih nad dem damaligen Preiß der Lebensmittel 
zur Erhaltung von fechzig Böglingen hinreichte, be— 
flimmte unter diefen zehn Majores, ald eine Auswahl 
ber Bortrefflihften, mit doppelten Beneficien zu den 


hoͤchſten Kirchen» und Schulämtern, ließ einen Rechts⸗ 


Zucht. 


gelehrten und einen Mediciner zu, welche in Italien 
und Frankreich, als den Hauptſitzen dieſer Wiſſenſchaften, 
ſtudiren ſollten, und empfahl in ſeinem letzten Willen 
dieſe Ordnung, mit der ganzen ihm ſo theuren 
Anſtalt, denen, welche die naͤchſten Fruͤchte derſelben 
aͤrndteten 64). 

Der kriegeriſche Geiſt der Zeit konnte auf den 
Hochſchulen nur durch ſtrenge kloͤſterliche Zucht gebaͤn⸗ 
digt werden. 8. Philipp verlangte unter andern von 
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den Zoͤglingen ſeines theologiſchen Seminariums, daß 
ſie ſich aller Ueppigkeit, der langen Meſſer und der 
bunten zerhackten Kleidung enthalten, von allen Stus 
denten, daß fie auf den Straßen Standes » Perfonen 
beyderley Geſchlechts unbedeckten Hauptes aus Dem Wege 
gehen follten. Zwei: Kämpfe waren noch unerhört. 
Als aber die Schlägereien mit den Bünften, Gilden 
und Handwerföburfchen, die nicht feltenbepanzert mit 
lärmender Mufit die Stadt durchzogen, immer blutis 
ger wurden, verbot er Studenten und Bürgern das 
heimliche nächtliche Zragen der Feuergewehre bey Ver: 
lierung des Kopfes, und beftellte einen Wachtmeifter 
mit funfzehn Bürgerfoldaten, dem: zur Beit eines Auf: 
ſtandes alle übrige in Rotten getheilte Bürger folgen 
mußten. Die Kollegien, in benen die meiften Stuben: 
ten wohnten, fpeifeten und ihre Vorlefungen hörten, 
wurben bed Abends zur Zeit der Dämmerung gefchlofs 
fen. Alle übrige Zifchgefelfchaften in der Stadt, in 
denen fich zuerft ein Geift der Genoſſenſchaft entwidelte, 
(durchreifende Gelehrte bewirtheten fie mit dem Ehren: 
wein und mit lateinifchen Reimen,) ſtanden unter Auf: 
ſicht des Rectors, der jährlich zweymal eine Generals 
Genfur aller academifchen Bürger hielt. Werantworts 
lid waren auch die Privatlehrer (paedagogi) oder 
Magifter, welche die Privatfiudien und Andachtsuͤbun⸗ 
gen der Studenten leiteten. Die Vorlefungen, an 
fangs nur in den Öffentlichen Auditorien gehalten und 
durch Anfchlag der Gloden von den Famulis verfüns 


Bor. 
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digt, wurden durch die Pebellen oder Nomenclatoren, 
welche Meifter freyer Künfte waren, beauffichtigt, fäus 
mige Profefforen nah Befinden mit Geld geftraft. 
Die mannichfachen Disputationen in allen Facultäten 
leitete der Decan ber freyen Künfte und Sprachen; felbfl 
für Darftelung ber Zerentianifchen Komddien hatte 
die Vorbereitungs:Anftalt der Univerfität, dad Päda: 
gogium, einen befonderen Leſer. Die Bücherfamms 
lung, aus den Manufcripten und Drudfchriften der 
ehemaligen Kugelherren und der Schloßbibliothef des 
Fürften beftehend, war noch gering; die Hauptwerke 
wurden mit Ketten befeftigt; der erſte Buchdruder aus 
Erfurt berufen 65). 

Mährend der Regierung Philipp’d des Groß; 
mütbhigen war die Lehr:Anftalt zu Marburg eine ber 
berühmteften in allen Landen. Died bewürfte ihres 
Stifterd aufrichtige Achtung für die Wiffenfchaft, des 
ren Lehrer er durch reichlihe Beſoldung, ehrenvolle 
Behandlung, bey feyerlichen Gelegenheiten durch feine 
und der Seinigen Gegenwart zu feffeln wußte; fein 
Anfehn im Reich und bey allen felbft den entfernteften 
Glaubensgenoſſen; fein ernſter Wille, immer die ges 
ſchickteſten und berühmteften Gelehrten zu berufen, 
und nach ihrem Abgang zu erfeßen; der gleiche Eifer 
feiner erften Räthe, ded Kanzlard Feige, deffen Stells 
vertreterd Ferrarius, und Sohann Oldendorps, der 
Univerfität Reformator’d; die Mitwuͤrkung feines Alte; 
ſten Sohnes Wilhelms des Weifen; die neue religiöfe 
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Beihe des ganzen Inftitutsz die Annehmlichkeiten 
der Stadt, troß ber Öfteren Wiederkehr einer peſt⸗ 
artigen Seuche; endlich der Einklang fo vieler wißbes 
gieriger und ehrgeiziger Juͤnglinge aus allen Ländern 
Europa's mit einer langen Reihe talentvoller und bes 
ruͤhmter Lehrer aus allen Fächern des menfchlichen 
Wiſſens 66). 

Sn einer glüdlihen Mitte zwiſchen Luther und Bacultäs 
Zwingli ihrer Lage und den Grundfägen bed Landes⸗ — 
fürften nach ſtand die evangelifchstheologifche Facultaͤt; * 
wenn glgic die einzelnen Mitglieder deſelden, aus den 
verſchiedenſten Laͤndern gebuͤrtig, die” Freiheit ihrer 
Meinung behaupteten, Adam Krafft, Erhard Schnepf 
und ber fchriftgelehrte Draconites der fächjifchen Lehre 
getreu blieben, Lambert von Avignon fi zur fehmweis 
zerifchen neigte, Theobald Thamer enbli daS eigene 
Gewiffen des Menfchen (die Vernunft) und die ganze 
Kreatur (die Welt) neben ber heiligen Schrift als 
Zeugniffe der göttlichen Wahrheit aufftellte, und das 
durch zuerft die Einigkeit diefer Pflanzfchule der heffis 
fhen Kirche eine Zeit lang ſtoͤrte. Durch Tugenden 
und Gelehrfamfeit gleich ausgezeichnet war Gerhard 
Hyperius, der nach feinem berühmten Vorgänger und 
Landsmann, Gerhard Geldenhauer aus Nimmegen, 
eine längere Reihe von Sahren hindurch im Stillen den 
Samen jener Lehre auöftreute, welche in Niederheffen 
die vorherrfchende wurde 67). 
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Diefe Sefinnung theilten auch jene dem Landgra: 
fen vertrautere Gotteögelehrte, deren er fih in den 
wichtigften Religionshandlungen mit den Irrgläubigen 
und mit der ganzen Parthey der alten Kirche bediente, 
und deren Lehrmeinung nur der Secten:Geift fpäterer 
Zeit auf eine gerade entgegengefegte Weife auslegen 
fonnte 68). 


Juriſten. Die Willkühr, welche bey'm Verfall des germani⸗ 
ſchen Rechts die Unkunde der letzten Schoͤpfen in den 
Gerichts-Stuͤhlen herbeygefuͤhrt hatte, hemmte das 
neue Studium des roͤmiſchen Civil-Rechts und die 
Praxis des Hotgerichts zu Marburg, deren Beyſitzer 
immer die ausgezeichnetſten Profeſſoren des Rechts 
waren. Unter dieſen gründete nach Ferrarius Monta⸗— 
nus Joh. Dldendorp aus Hamburg, der Vorgänger 
Hobbes in den Grundfägen des Natur- und Völker: 
rechts, der Hauptführer des großen Nechtöftreits Über 
die Sraffhaften Kabenellenbogen, und der Neformas 
tor. der Univerfität, den Ruhm ber juriftifchen Facul: 
tät, welchen mehrere Gelehrte aud dem Geſchlecht der 
Leröner behaupteten, und nachher Hermann Bultejus 
und Sixtinus erhöhten. Unter &. Philipp, weil 
die Glaubensfreiheit mit der politifchen zugleich ihre 
Grundfäße entwidelte, begann auch jene lange Reihe hef: 
fifcher Sefchäftsmänner, denen die Reformation als Be: 
fampferin des Despotismus eine Schule der Staats; 
Weisheit wurde 69). 


Medicis Die Arzeneymwiffenfchaft, deren glüdlichften Aus— 
"er ber Joh. Medebach der Landgraf an feinen Hof be: 
tief, unter Euricius Cordus und feinem zu früh ver: 
florbenen Sohne Valerius Cordus im Bunde mit den 
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Mufen und ber Pflanzenfunde, unter Mithobius, der 
zuerft zn Marburg Zergliederungs-Verſuche anftellte, 
im Bunde mit der Kunde ded menfchlihen Körpers, 
unter Dryander, welder bie erfte geographifche Dars 
ſtellung von Heffen lieferte, im Bunde mit jener ers 
babenen Wiffenfchaft, die fhon frühe den Geift Wil: 
helms des Weifen befchäftigte, zernichtete nach und nach 
die Macht des Aberglaubens, unter deffen Schuge bis 
her unwiſſende Volksverführer dad Land durchzogen. 
Sn diefer Facultät glänzte auch der erfle gründliche 
Kenner und Ueberfeger der großen Aerzte des alten 
Griechenlandes, Johann Cornarius 70). 

Das Studium der griechiſchen und roͤmiſchen Li— 
teratur ſchon in dem Freiheitsbrief der Univerſitaͤt be— 
guͤnſtigt, theilte in einer Zeit, wo die lange zurüͤck— 
gehaltene Wißbegierde alle noch nicht ſo ſcharf abge— 
ſchiedene Faͤcher der menſchlichen Gelehrſamkeit mit glei— 
chem Eifer durchlief, allen anderen Studien ſeine ewig 
verjuͤngende Kraft mit. In der Facultaͤt der ſchoͤnen 
Wiffenfchaften behauptete nah Hermann Buſch der 
einzige Eoban, der Hefje, den Ruhm der Univerfität. 
Petrus Pagauus aus Wanfried erbte nur feine Ges 
wandtheit in der lateinifchen Verskunſt, in welcher 
fih auch Asclepius Barbatus, Reinhard Lorichius, 
Petrus Nigidius und Juſtus Vultejus bervorthaten. 
Lonicerus drüdte feine fromme Bewunderung gegen 
feinen großen Landsmann Luther bey'm Zode deffelben 
in griechifchen Berfen aus. Die Philofophie befchränfte 
fih auf Ethick und Dialectid, in welder Kaspar Rus 
dolfi die größte Gewandheit zeigte 71). 

Auffer den gelehrten Schulen zu Allendorf, Eich: 
wege, Kaffel und Marburg, in denen ein einziger Sprach» 
gelehrter Petrus Nigidius den Grund ber Bildung 
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für fo viele Sefchlechter legte, blühte befonderd Wetter, 
diefe Wiege unzähliger heffifcher Gelehrten. Hier wals 
tete, zugleich mit Pincier dem Lehrer und Schwiegers 
vater des großen Philologen Friedrih Sylburg, Sus 
ſtus Bultejus, dem Heffen feinen größten Rechtögelehrs 
ten (Hermann Bultejus) verdankt, um deflen Willen 
bie Studenten zw Marburg die Hörfäle ihrer. Profefs 
foren verließen, und dem 2. Philipp, um ihn für 
Marburg zu gewinnen, jede Bedingung und eine volls 
kommene Gerichtöbarkeit über das dortige Paͤdagogium 
zugeftand 72). 

Dies war das Zeitalter, wo vier Buͤrgers⸗Soͤhne 
aus Kaffel vier teutfcher Fürften Kanzler waren, mo 
zwey Heffen Euricius Cordus und Burkard Waldis, 
der teutfche Aeſop, in den Sinngedichten und Fabeln 
anderen Nationen vorangiengen, und wo⸗der ehrliche 
Bichfenfchüge Hand Staden aus Homberg; nachdem 
er in Brafilien, ald Wertheidiger eines portugiefifchen 
Bollwerks gefangen, neun ängftlihe Monate unter den 
Menfchenfreffern zugebracht, die Sitten diefer Wilden 
unter allen Zeutfchen zuerft ausfuͤhrlich befchrieb 73). 

So waren bie erften Früchte der Reformation in 
unferem Lande. Beweiſe genug, daß die Erforfchung 
jener Wiffenfchaften, deren Bafil und Benedict nicht 
bedurften, und das Evangelium wohl vereinbare gleich 
ſchaͤtzenswerthe Gefchenfe ded Himmeld find; dag wo 
die Fürften wahrhaft fromm find, die Völker ohne 
Gefahr derfelben aufgeklärt werden fönnen; und daß 
jene Aufklärung, welche L. Philipp in feinem Lande 
verbreitete, wenn fie gleich anfangs fo viele Gewiffen 
beunruhigte und die Eigenliebe fo vieler Beitgenoffen 
verlegte, ein dem Allwiffenden angenehmes Opfer war. 
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Diertes Hauptfiück 


‚Begebenheiten L. Philipp’3 feit den Packiſchen Hän- 
deln bis zur Errichtung des Schmalfaldijchen 
Bundes. Kriegsrüftung gegen die Biſchoͤffe. 
Proteftation zu Speyer. Geſandtſchaft an den 
Kaifer. Evangeliſche Konvente, Religionsge— 
ſpraͤch zu Marburg. Augsburgifihes Religions— 
bekenntniß. L. Philipp's Bund mit den Schwei— 
zern und andere auswärtige Verbindungen. 
1528 — 1551, 


In der Seele des Landgrafen Philipp wohnte nes 
ben dem lebendigften Eifer für die Religion eine bes 
fändige Beforgnig geheimer Plane und feindfeliger 
Unternehmungen gegen die neue evangelifche Kirche, 
von der es noch unentfchieden war, ob fie neben der 
alten beftehen, und fich zu einer reineren allgemeinen 
Kirche erheben, oder ob fie in Folge des Wormfer 
Verdammungs:Edikts, wodurch fi der Kaifer gebuns 
den, und durch die Parthey der Papiften unterdrüdt 
werden würde. In dem jugendlichen Feuer feines reiz- 
baren Gemüthed immer durch den Gedanken geängftigt, 
dag man vielleicht unter den geheimen Ruͤſtungen des 
Feindes die Zeit ſorglos verfchlafe, blickte er allent— 
halben umher, um fi Beweiſe einer Verſchwoͤrung 
zu verfchaffen, die fich ihm durch mehr als eine Ans 
jeige anfündigte. 
14 
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Die geheime zur Ausrottung ber neuen Echre ges 
gebene Inftruction des Kaiferd aus Sevilla, wodurch 
Zeutfchland fehon damals in zwey Hälften gefchieden 
wurde, dad noch heftigere Religions: Edikt feines Bru⸗ 
ders Ferdinand ald Königs von Ungarn und Böhmen, 
in Folge deffen mehrere Flüchtlinge nach NordsZeutfchs 
land kamen, ded Königs Weigerung dem Kurfürften 
von Sachſen die Belehnung zu ertheilen, waͤhrend der 
Kaiſer die zwiſchen ſeiner Schweſter Katharina und 
dem Kurprinzen verabredete Verbindung ploͤtzlich ab⸗ 
brach, die Anfrage Ferdinands bey den Boͤhmen, welche 
Huͤlfe er von ihnen gegen die Lutheriſchen zu erwar⸗ 
ten, die heimlichen Zuſammenkuͤnfte der alt » Fatholis, 
fchen Zürften zu Regensburg, Zerbfi, Defjau und 
Leipzig, die Verhinderung einer Geſandtſchaft ber 
Reichsſtaͤnde nad Spanien, welche des Kaiferd Ges 
nehmigung für den Speyerfhen Abſchied erhalten ſollte, 
die Anſchlaͤge der Pfaffen zu Mainz und ihre Sens 
dung an ben Kaifer (mindeftend zur Werwerfung 
jenes ben Evangelifchen günftigen Abſchieds), die Hinz 
richtungen evangelifcher Priefter und Glaubensgenoſſen 
in Baiern, in Schlefien, in Köln, und ben Nieder: 
landen, die Ermordung eined halliſchen Nredigers ohn⸗ 
weit Aſchaffenburg, welche man den Domherren zu 
Mainz Schuld gab, die drohenden Ausſchreiben ber 
drey Fürften, welche Herzog Heinrich von Braunſchweig 
zu ſeiner Werbung in Spanien vermocht hatten, Als 
brechts von Brandenburg, Erzbifhofs von Mainz 
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und Magdeburg, Joachims I. Kurfürften von Bran⸗ 
denburg und Georgs Herzogs von Sachſen, befonders 
gegen die Stadt Magdeburg, die geheime Verabredung 
diefer drey Fürften zur Verjagung des evangelifchen 
Grafen Albredht von Mandfeld, dem ſchon Georg bie 
Belebnung verweigert hatte, dieſe und andere Anzei- 
gen und Thatfahen mußten den Landgrafen auf eine 
bevorftehende Gefahr aufmerffüm machen, auch wenn 
er nichts davon wußte, ‚daß Kaifer Karl und Pabſt 
Clemens ſchon damals in allen auswärtigen Verträgen 
die Bekämpfung der Keger mit einbebungen. Hierzu 
kam das unfreundliche heftige Benehmen feines Schwies 
gervaterdö, Derzogd Georg, der fih nit damit bes 
gnügte, gleih nach dem Speyerfchen Reichötag das 
Reihs:Regiment zu Eplingen zur Ausrottung ber [us 
therifchen Lehre aufzufordern, fondern dem Kurfürften 
von Sachſen offen erklärte, wenn er der Dandlung 
Luthers nicht müßig flunde, würde er noch von Land 
und Leuten verjagt werden, wozu er.auf Befehl des 
Kaifers mitzuwuͤrken fich nicht weigern koͤnne; ber 
ſich felbft gegen einige Räthe deffelben verlauten ließ, 
wenn er wolle, wäre er. Kurfürft von Sachſen; der 
den Zandgrafen bid zur Zudringlichfeit ermahnte, von 
ber evangelifchen Lehre abzuftehn, ihm die in Thuͤrin⸗ 
gen gelegenen heſſiſchen Kloftergüter (nach ber hefjifchen 
Reformation) entzog, ihm einen evangelifchen Predis 
ger zu Bursla gefängen wegführte, in deffen Landen 
(wie auch zu Erfurt) eifrige Priefter Öffentlich prebig- 
ı4 * or 
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ten, man möge nur noch eine Eleine Weile bis zum 
folgenden Sommer ſich gedulden, die lutherifche Sache 
werde bald eine-andere Geftalt gewinnen, die Art fey 
fhon an den Baum gefchlagen. Hiezu kamen bie 
mit dem Tod befiegelten gleich bedenklichen Warnun⸗ 
gen des Markgrafen Kaſimir von Brandenburg gegen 
ſeinen Bruder Georg; und die neueſten Vorfaͤlle bey 
der Hochzeit des ſaͤchſiſchen Kurprinzen mit Sibylla 
von Kleve zu Torgau, wo Simon Piſtoris, der eben 
von Breslau nach einer geheimen Zuſammenkunft Fer— 
dinand's, Joachim's und Georg's angelangte Kanzler 
Georg's, ſich gegen einige Lutheriſche verlauten ließ, 
ſie ſollten zuſehen, was ſie machten, ihre Sache wuͤrde 
nicht lange währen; und wo auch Herzog Heinrich 
von Braunfchweig dem Landgrafen vertraulich eröffnete, 
König Ferdinand würde Herzogs Ulrich wegen (der 
damals in Hefjen eine Zuflucht fand) nichts wider ihn 
thbun, aber anderer Sachen halber wüßte er ihn nicht 
frey zu fagen, er möge fih in Acht nehmen 74). 

Um diefe Zeit lernte der Landgraf bey feinen häu: 
figen zum Theil abfihtlihen Befuchen in Dresden, 
und bey den Gefandtfchaften feines Schwiegervaters 
an ihn Dtto von Pad, Doctor der Rechte und des 
Herzogs VicesKanzler, einen in allen Gefchäften viel- 
gewandten aber mit feiner dortigen Lage. eben fo unzu— 
friedenen als für das Evangelium eifrigen Mann, Pens 
nen, ber ihm als Rathgeber in der Naffauifchen Sache 
auf einige Zeit überlaffen wurde. Man weiß nicht, 
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ob ber Plan in Pack's Seele lag, den jungen feurigen 
Sürften zu. warnen, zu, retten und durch eine Ent: 
deckung in feinem Sinn fih und ihm ein großes Ver— 
dienft zu erwerben, oder ob ihn der Landgraf auserfab, 
um Licht in einer Sache zu befommen, deren Sorge 
ihn unaufhörlich peinigte. Nach der eigenen Erzähs 
lung des Landgrafen, die durch Pads Ausſagen be: 
Rätigt wird, eröffnete ihm der Landgraf zuerſt in — 
Kaſſel, daß es ihm vorkomme, als ob geheime An— 
ſchlaͤge gegen ihn und den Kurfuͤrſten von Sachſen im 
Werke ſeyen. Pad, anfangs mit Bekuͤmmerniß ſchwei— 
gend, dann durch die eindringlichen Borſtellungen des 
Landgrafen und deſſen Zuſage, nichts gegen den Herzog 
zu unternehmen, bewogen, eröffnete ihm endlich insge⸗ 
heim: es fey im. vergangenen Jahre, Mittwochen nach 
Zubilate, zu Breslau ein geheimes Bündnig mehrerer 
Fatholifchen Fürften zur Unterdrüdung des Evange— 
liums und zu ſeinem und des Kurfuͤrſten Verderben 
geſchloſſen worden. Der naͤhere Beweiß wurde auf 
eine Zuſammenkunft in Dresden verſpart. Hier zeigte 
er dem Landgrafen eine mit dem Petſchaft des Herzogs 
verſiegelte Kopie jenes angeblichen Buͤndniſſes, welche 
derſelbe ſtets bey ſich fuͤhre, um andere Fuͤrſten zum 
Beytritt zu bewegen, und im vergangenen Sommer 
zu Leipzig dem Herzog Heinrich von Braunſchweig 
gezeigt habe. Der Landgraf las, nahm eine Abſchrift, 
ſtellte die Kopie zuruͤck, verſprach die Sache vor der 
Hand geheim zu halten, drang aber bald nachher auf 
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bie Zuftelung des Originals, indem er dem Angeber, 
falls er feine Stelle und Lehngüter verliere, aus eignem 
Antrieb feinen Schuß und 10,000 Gulden zum Er: 
fa& verfprach (wovon auch an Pads Bruder, nicht 
an ihn, 4000 Gulden audgezahlt wurden). Der Ins 
halt des Bündniffes war erfchredend. Ferdinand, Joa⸗ 
him und Georg in Perfon, die Erzbifchöffe von Maynz 
und Salzburg, die Herzoge von Bayern, die Bifchöffe 
von Würzburg und Bamberg durch Bevollmädtigte 
machten ſich zuerſt anheifchig, Ferdinand zu dem durch 
Ludwigs Niederlage und Zod für ihn erledigten Kös 
nigreich Ungarn zu verhelfen; alsdann follte nadh eis 
nem aus, Spanien zu erhaltenden Kaiferlichen Befehl 
dem Kurfürften von Sachſen geboten werden, Luther 
den Erzketzer fammt den Übrigen Kebern und abtrüns 
nigen Klofter:Perfonen auszuliefern, den alten Gottess 
dienft fammt allen eingezogenen Klöftern und Kirchen 
wiederherzuftellen, im Weigerungsfall fein Land uͤber⸗ 
fallen, erobert, vertheilt, er felbft fammt feinen Kin—⸗ 
dern auf ewige Zeiten entfeßt werden. & Philipp, 
trog mannichfacher treuherziger Mahnungen verführt, 
ber auch den Pabft und ben Kaifer mit vielen Schmähs 
mworten beleidigt, folte nad) nochmaliger Aufforderung, 
wenn er in der Keßerey verharre, auf gleiche Art bes 
ftraft, fein Land dem Herzog Georg (die Stadt Mags 
deburg dem Erzbifchof) übergeben werden. Doch wollte 
man 2 Philipp hinfichtlich feiner Jugend und feis 
ner GSemalin, einer Zochter Georgs, Zeit laffen, zum 


Philipp der Großmüthige, 213 


Gehorfam der Kirche zurückzukehren, und in biefem 
Hal fein Land ihm zuruͤckſtellen. Andere Fürften folten 
Kill fiehen oder beitreten, Marfgraf Georg und ber 
Graf von Henneberg durch Würzburg, der Erzbifchof 
von Köln, der Graf von Naffau und. die niederländis 
fhen durd ihren Bund mächtigen Grafen, weil fie 
dem Landgrafen um des von Naffau willen entgegen 
wären, burc Mainz geftimmt werben, alle insgeheim, 
bamit diefer Handel, ehe er reif fey, nicht ruchtbar 
werde. Nah dem Kaiferlihen Mandat follte ein Aus— 
fchreiben in’5 Reich erlaffen und alddann ber Feldzug 
eröffnet werden. Befchworen, befiegelt und unterfchries 
ben zu Breslau. Bey diefem Aktenſtuͤck (ed mochte 
nun eine würfliche Kopie oder ein vorläufiger Entwurf 
feyn) hätte es freylich auffer einigen andern nachher 
vom Herzog Georg gerügten Kanzley: Fehlern (befons 
ders der unterlafjenen namentlichen Aufführung ber 
fürftlihen Gefandten) einem Fälter Ueberlegenden aufs 
fallen müfjen, daß in demfelben die Herzoge von 
Baiern, damald wegen der Kronen von Böhmen und 
Ungarn mit König Ferdinand im Zwiſt, unter ben 
Theilnehmern des Bundes genannt waren. Aber 
aufferdem, dag &. Philipp damals allein und unbes 
rathen war, daß jene Kanzley:Fehler eben fo viel für 
ald gegen Dtto Pad bewiefen, daß ihm Dtto Pad 
die Alles befräftigende Original:Urfunde verhieß, und 
daß die baierfchen Herzoge von diefem nicht auf eins 
mal fondern nah und nah zu Stande gebrachten 
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Bunde wieder abgetreten ſeyn konnten (wie dem Land⸗ 
grafen wuͤrklich berichtet wurde), fo gab es andere 
gleichzeitige Anzeigen, von denen der Landgraf nod 
in fpätern Zeiten betheuerte, fie würden auch einem 
Aelteren, als er. damals gewefen, glaubhaft vorges 
fommen feyn. Die würflihe Anwefenheit Ferdinand’s 
Soahim’3 und Georg’5 an jenem Tage zu Breslau 
(von beyden letzteren nachher zugeftanden), die Gerüchte 
der fchlefifchen Kaufleute darüber, der befondere Um: 
ſtand, daß zur Zeit jener Berfammlung Kurfürft Joa— 
him aus Ferdinand’5 Gemad eine große mit vielen 
Siegen verfehene Urkunde getragen, weldes Mark: 


graf Georg bemerkt hatte, die fhon wuͤrklich von | 
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einigen Zürften dem Könige Ferdinand geleiftete Ungern— 
Hülfe, dies alles verglih 2. Philipp mit dem Beneh— 
men und den Aeufferungen Herzog Georg und ſei— 
ned Kanzlers, mit der Stimmung Naffau’s, und mit 
andern oben erwähnten Thatfachen und Anzeigen. Wie 
würde aber derfelbe in feiner UWeberzeugung geftärkt 
worden ſeyn, wenn er gewußt hätte (mas er,_fo viel 
wir wiffen, nie erfuhr), daß der Kaifer ſchon damals 
für ihn eine Adhts-Erflärung in Bereitfhaft batte. 
Denn um. die Zeit der Entdedung diefes Bundes, 
brachte Graf Heinrih von Naffau, Vianden und Diez, 
bes Kaifers Feldherr und Bertrauter, mehrere Manz 
date heraus: „daß wenn 8. Philipp in die Adt 
erklärt, mit Heeresmacht Überzogen, und feiner Länder 
entfegt würde, dieſes den Grafen von Raffau an. ih: 
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ren Rechten nicht nacdhtheilig, und die von ihnen in 
Anfprudi genommenen Länder (die Graffchaften Kabens 
ellenbogen und ein Theil von Oberheffen) deswegen 
nicht Fonfiscirt, fondern fequeftrirt werden ſollten“. 
Eine wichtige erfi in unfern Tagen gemachte Entdedung, 
welche die von Andern eingeworfene, in jedem Falle ers 
klaͤrliche, Abwefenheit aller fchriftlichen Beweiſe in den 
bairifhen und wuͤrzburgiſchen Archiven hinlänglich 
aufwiegt 75). 

Der Landgraf, nie in größerer Bewegung, eilte 
nach jener Entdedung von Dresden nah Weimar. 
Hier zeigte er dem Kurfürften und feinem Sohne die 
mitgenommene Abfchrift jener Urfunde vor, und vers 
hieg das Driginal. - Seine Ueberredungdgabe , die 
Größe der Gefahr, und die auch dem Kurfürften bes 
bekannt gewordenen anderen Anzeigen eines feindfeligen 
Bundes beftimmten diefen fonft fo bedaͤchtigen Fürften 
zu einem augenblidlihen Schluß. In Erneuerung ihres 
Bündniffes verpflichteten fi beyde Fürften,, fogleich 
26,000 Mann und zu den Kriegskoften 60,000 Gulden 
bereit zu halten. Es war darauf abgefehen, den flillen 
ermüdenden Streit gegen Lift und Verſchlagenheit in 
einen offenen Kampf zu verwandeln, einem unverföhn: 
lihen nun entlarvten Feind zuvorzufommen, ihn durch 
augenblickliche Befegung feiner Länder unfhädlich zu 
machen, überhaupt zur -Behauptung einer nah fo 
vielen Jahrhunderten zum erfienmale wiedergewonnenen 
riftlichen Freyheit durch ein nothgedrungenes Mittel 
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einen chriſtlichen Frieden zu erringen. Preuſſen, Polen, 
Daͤnemark, Mecklenburg, Luͤneburg und Pommern 
ſollten um Huͤlfe angeſprochen, die fraͤnkiſchen Bis 
ſchoͤffe durch Georg von Brandenburg, der Biſchof 
von Osnabruͤck durch einige weſtfaͤliſche Grafen, der 
ſchwaͤbiſche Bund durch die abzutrennenden Reichs⸗ 
ſtaͤdte bewacht oder geſchwaͤcht, Pfalz und Trier um 
Neutralitaͤt erſucht, Alles was in der Welt erdacht 
werden koͤnnte, Leib, Ehre, Wuͤrde, Land und Leute 
fuͤr das unſchaͤtzbare Kleinod des Evangeliums auf's 
Spiel geſetzt werden. Auch trog den Landgrafen ſeine 
Zuverſicht nicht. Albrecht, der neue Herzog in Preuſ⸗ 
fen, der zu feiner eigenen Huͤlfe die des Königs Sieges⸗ 
mund von Polen verfprah (um Joahim und Ferdi 
nand im Zaum zu halten); Friedrich, der König von 
Dänemark, der nur vom Kurfürften verlangte, daß 
er dem vertriebenen Chriftian feiner Schwefter Sohne 
des Kaiferd Schwager nicht beyſtuͤnde; die Damals mädhs 
tigen Stände von Magdeburg ; Ulm, entſchloſſen bey'm 
Worte Gottes zu fierben oder zu genefen; felbit der 
vom Landgrafen durh Otto von Pad heimlich bes 
ſchickte Gegenkönig von Ungarn, Johann Zapolia, 
damals ein Flüchtling und in Krakau, trat hinzu, 
und verfprach auffer 100,000 Gulden, zahlbar in. Danzig, 
zur Rüflung, monatlich 20,000 Gulden, bie Hälfte 
ber Hülfsgelder, die ihm Frankreich ‚und Venedig fhids 
ten, zum Kriege. Diefer kühne Plan (und eine ſchon 
mit Polen und Frankreich: vom Landgrafen begonnene 
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Unterhandlung) fcheiterte plößli an den Bedenklich⸗ 
keiten Luthers und Melanchthons, welche der Kurfürft 
bald nach der Entfernung des Landgrafen zu Rathe 
309. „Die Anzeigen (fo fchrieben fie dem Kurfürften, 
feinem Sohne und feinem Kanzler) feyen noch nid 
binreichend, man müffe den Angriff abwarten, ben 
Kaifer, das Regiment, den Reichstag anrufen, bie 
verbächtigen Fuͤrſten befhiden, allenthalben erſt bie 
Güte verfuchen; dem Landgrafen Einhalt thun, eher 
mit ihm brechen, ald durch einen fo Übereilten Angriff 
dem Evangelium eine folhe Schande bereiten; fie ſelbſt 
würden eher. des Kurfürften Land, wie wohl ungern, 
verlaffen; Krieg gewinne wenig, verliere viel, und 
wage Alles, Sanftmuth verliere nichts, wage wenig 
und gewinne Alles. Menſchliche Hülfe (wiewohl hier 
nicht hinreichend) und vorläufige Rüftung fönne bes 
reitet, doch müffe jeder Schein des Eigennußed vers 
mieden werden’. Vergebens ftellte der Landgraf. vor: 
„nicht fie, fondern die Gegner feyen der angreifende 
Theil, Zeitverluft fey gefährlih, unflug den Argwohn 
und den Haß zu reizen, und nicht die fehädliche Kraft 
zu brechen, den Krieg erfi zu drohen, und dann ges 
fliffentlich zu verzögern, fich öffentlich zu rüften und 
in der Stille den Angriff zu erwarten, Gott helfe; 
aber nicht den Sorglofen‘. Der Kurfürft, inne hals 
tend, fandte erft feinen eigenen Sohn, dann einen 
noch bedächtigeren Vermittler (von Wildenfeld) nad 
Kaffel und befland auf einer Milderung des gefchlofs 


23, Apr. 


Küftung. 


22, Mai. 
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fenen Vertrags, Es ward befchloffen, bey den ver- | 


bächtigen Fürften erft anzufragen , ſich nach der Ant: 
wort zu richten, zugleich, damit diefe nicht zu hoͤh— 
nend audfalle, fi zu rüften 76). 

Unterdeffen zog&. Philipp (Ludwig von Boynes 
burg, den ehemaligen Landhofmeifter, zu feinem Statt= 
halter ernennend) viertaufend Reuter und vierzehntau= 
fend Fußgänger (ohne das Landvolf) in ein Lager bey 
Herrenbreitungen an der Werra, der Hülfe feines Bun— 
beögenofjen, der einiges Kriegsvolf an den Thüringer 
Wald fandte, gewärtig, und nahe genug, um zuerf 
die Bifchöffe von Würzburg und Bamberg zu zwin— 
gen. Bon bier aus erließ er ein Manifeft an alle 
Stände des Reichs. ‚Nicht, wie man ihm Schuld 
gebe, um fich-bey Frankfurt die Würde eines römi: 
fhen Königs zu ertrogen, noch zu Ungehorfam des 
Kaifers, feines allergnädigften Herrn, und im Dienfte 


Frankreichs, noch zur Wiedereinfegung feines Betters, 


bed Herzogs von Wuͤrtemberg, fondern in billiger Be: 
werbung und Rüftung, in gerechter, durch natürliche 
und befchriebene Rechte gebotener, durch den Kaiferlis 
chen Landfrieden unbenommener, Nothwehr ftehe er hier, 
die Seinen zu fohirmen, und undriftlihde Gewalt von 
fih abzuhalten. Dem Abfchied zu Epeyer zuwider, 
befjen Genehmigung von Geiten des Kaifers fammt 
der Botfchaft nach Spanien die Pfaffen hintertrieben, 
ſey ein Bündniß etliher großen Fürften wider Got: 
tes Wort und deſſen Anhänger gefchloffen, deſſen Kunde 
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ihm durch Gottes Schidung zu Theil geworden, und 
wovon er hiemit einen Abdrud befannt made. Er 
verlange nichts als dhriftlichen Frieden, könne er diefen 
nit erlangen, wolle er fih und feine Kriegs - Vers 
wandten in fröhlihem Anzug Gottes Allmächfigkeit 
zu Gnaden im Sieg befehlen”. Kurz vorher hatte 
Philipp an feinen Schwiegervater, Herzog Georg 
zu Sachſen, gefhrieben, vol Rührung und Betrübs: 


17. Mai, 


niß über deffen Theilnahme an diefem Bündniß (dad ' 


ihm nicht blos durch fehlechte Kopien Fund geworben), 
vol Neigung, mit ihm friedlih abzufommen, ‚er 
„möge nur erklären, daß er abflehe, dann folle Fein 
„Huhn darnach kreiſchen; ihm, der in der Gefahr 
„und Backenſchlag ſtehe, der entweder Gottes Wort 
„verleugnen und dem Teufelsdienſt anhangen, oder 
„von Land und Leuten verjagt werden ſolle, gebühre 


„es nicht die Metten zu verſchlafen; feine Gegner, 


„von ihrem Vorhaben abzubringen und eine Verſiche— 
„rung für die Zukunft, das ſey das Ziel, welches er 
„erringen wolle”. In der erft nach Erfcheinung des 
Manifeſts dem Kandgrafen zugefommenen, ftolzen, 
mitleidSvollen, warnenden, entfchloffenen Antwort des 
Herzogs (in der es von der Kopie nur heißt, daß fie 
viele erlogene Unmwahrheit enthalte, und von der Zus 
fammenfunft der Fürften, daß ihrer viele nicht da ge: 
wefen) verlangte derfelbe, daß der Landgraf den Böfes 
wicht nennen follte, der das mit feinem Giegel vers 
fehene Driginal des erdichteten Bündniffes gefehen, 


Datirt 
20. Mai, 


\ 


‚220 . Biertes Hauptftüd. 


‚gelefen ober gehört zu haben vorgebe; fonft müffe er 
ihn felbft-für den Erdichter halten. Mit Entrüftung 
laͤugneten auch alle Übrige, theild vom Landgrafen und 
Kurfürften, theild von Herzog Georg, theild vom Mes 
giment in Speyer benachrichtigte oder zur Rede ges 
ſtellte Fürften Theilnahme und Mitwiffenfhaft. Kurs: 
fuͤrſt Joachim faft mit denfelben Worten wie Georg; 
milder der Erzbifchof von Mainz und unter Berfiches 
sung, einer Reformation chriftliher Religion nicht 
entgegen zu feyn (ob er gleich fchon im folgenden Jahr 
dem Herzog Wilhelm von Baiern die römifche Königs: 
würde unter ber Bedingung verſprach, die Lutherifche 
Lehre foviel ald möglich auszurotten); zweydeutiger 
Koͤnig Ferdinand, den Punct der Zuſammenkunft nicht 
beruͤhrend, und ſich hinſichtlich der ihm vorgeworfenen 
Unterdruͤckung des Wortes Gottes unter anderen auf 
ſeine Vorfahren berufend; am kuͤrzeſten Matthias Lang, 
der Erzbiſchof von Salzburg (an das Reichs-Regiment); 
am ausfuͤhrlichſten die Herzoge von Baiern. Dem 
Landgrafen, der ihnen freundlich geſchrieben, weil er 
gehört, daß fie frühzeitig abgetreten, gaben fie bie 
Verfiherung,, daß fie weder damals noch zu anderer 
Zeit zu Breslau bey’m König Ferdinand Botfchaft 
gehabt, und daß ihnen Nichts der Art angefonnen 
worden; dem Reichs-Regiment, daß fie an einem fols 
"hen Bündnig, wo daſſelbe aufgerichtet feyn follte, 
wenig Sefallens hätten. Noch blieben die fraͤnkiſchen 
Biſchoͤffe zuruͤck. Der Bifhof von Würzburg, Konrad 
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von Zhüngen, hatte in der Eile fremde Truppen vers 
foprieben, und feine Hauptfladt befegt. Den fächfifchen 
und beffifchen Sefandten (Dans v. Mindwig, Kung Gotz⸗ 
mann, Werner von Wallenftein und Georg Nußpider), 
die ihm erfi dad Bündniß vorhielten, dann eine Vers 
fiherung für die Zufunft und Erftattung ber Kriegds 
koſten verlangten, verweigerte er anfangs, fih auf 
ben Landfrieden berufend, jede Abſchließung eines bes 
fonderen Friedens (er fey unfdhuldig und habe felbft 
dem König Ferdinand nur zwey Buͤchſenmeiſter zur 
Ungern:Hülfe geſandt); aber durch die Naͤhe des Lands 
grafen und die unruhige Sehnſucht unterdrüdter evans 
gelifcher Unterthanen bedrängt, änderte er bald diefe 
Spradhe. Während der Unterhandlung mit ibm und 
dem Bifhof von Bamberg, Wigand von Redwig (der 
fih im Hintergrund hielt, und die landgräflichen Abs 
geordneten, Otto Hund und Reinhard von Boyneburg 
durch dad Verfprechen, Gefandte nah Hildburghaufen 
zu fhiden, täufchte), erſchienen die Kurfürften von 
der Pfalz; und Zrier, Ludwig und Richard, die fchrifts 
lih vom Landgrafen Feine genügende Auskunft erhals 
ten hatten, als perfönlihe Vermittler des ganzen 
Streited. Ludwig der Friedfertige brach von Heidels 
berg auf, feinen Marfhal Wilhelm von Habern vors 
ausfendend. Auf den erfien Antrag des Marfchalls 
(der den Landgrafen einige Meilen von Schmalkalden 
mit feiner Reuterei, dad Fußvolk und das Geſchuͤtz 
ohnweit dieſer Stadt traf) antwortete der Landgraf, 
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ed ſey ihm ein Stillſtand beſchwerlich, weil ſich unter: 
beffen feine Gegner flärften, und fein Kriegsvolf den 
Untertbanen zur Laft falle, doch wolle er ihn anneh— 
men, wenn der Kurfürft in eigner Perfon bis zum 
heiligen Pfingfitag in Schmaifalden erfheine. Dies 
gefhah. Ludwig, der fih in Werthheim am Main 
mit dem Erzbifchof von Trier vereinte, mit ihm über 
Karlftadt die fräntifche Saal hinauf durch Neuftadt 
(wo fie der Bifchof von Würzburg ehrenvoll empfing) 
309, erfchien zu Schmalfalden am heiligen Pfingfitag, 
vom Landgrafen feyerlich eingeholt; während fein Mar: 
fhall in der Eile den Bifhof von Würzburg und die 
Bevollmächtigten von Bamberg und Mainz nach Mei: 
nungen befhrieb. Auf dem Rathhaus zu Schmalfal: 
den erklärte der Zrierfche Kanzler, Ludwig Forfter 
(aus Kaffel), in Gegenwart und im Namen der beyden 
Kurfürften dem Landgrafen von Heffen: Dem Kaifer, 
dem Neih und ihm, dem Landgrafen, zum Beften, 
von Würzburg und Mainz, die ihnen ihre Unfchuld 
bezeugt, erfucht (ein gleiches würde Bamberg bey ihm 
felbft gethan haben) und zur Verhinderung verderblis 
chen Krieges böten fie ihm ihre Vermittlung an. Gie 
müßten wohl, daß weder er noch der Kurfürft das 
vermeintliche Buͤndniß erdacht, aber wahr oder unwahr, 
fo möge der Landgraf bedenken, welche große Fürften 
darin angezogen wären. Philipp antwortete pers 
fönlih: Die Entfchuldigung von Würzburg und Mainz 
laffe er auf fich felbfi beruhen. Er habe fihere Kunde, 
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dag man ihn felbft mit Gewalt vom Worte Gottes 
dringen wolle. Den Mann, der ihm eine Kopie des 
Bündniffes gezeigt, und der noch darauf beſtuͤnde, daß 
es errichtet worden, koͤnne er vorſtellen. Ertheilten 
die Biſchoͤffe ihm eine hinreichende Friedens-Verſicherung 
nebſt Erſtattung der Kriegskoſten, wolle er dem Kur— 
fürften folgen, wo nicht, mit Gefahr ſeines Lebens 
dife Sache Gott befehlen. Während der Kurfürft 
von Trier nach Meiningen ritt, um dem Bifchof von 
Vürzburg, der fih zu Recht, und wenn er fchuldig 
fey, felbft nad Erkenntniß des Landgrafen zu Strafe 
erbot, die Forderung des legteren vorzutragen, und 
der Landgraf unter dem Schall der Zrompeten und 
Heer-Pauken fein Heer und Geſchuͤtz (fechzehn große 
Karthaunen und andere Feldfchlangen) bey Schmalfals 
den mufterte, erſchien auch der Kurfürft von Sachſen, 
und begab fih mit dem Landgrafen, begleitet von feis 
nem Sohne und vielen Grafen und Herrn, auf das 
Rathhaud zu Schmalkalden. Der Zrierfhe Kanzler 
führte abermals das Wort. Der Kurfürft dankte den 
Theidungsfürften für ihre Bemühung. Weber er noch 
der Landgraf hätten dad Buͤndniß erdichtet, diefer fein 
Bundögenoffe, an den die Sache zuerſt gelangt, habe 
viele und gute Gründe; der Kriegsfoflen halber wolle 
er fih nah ihm richten, fonft mit der vorgefchlagenen 
Berfiherung fi begnügen. Endlich brachten die Theis Arie 
dungsfürften folgenden Vertrag zu Stande: die Kriegs Püngſt. 
fürften follten des vermeintlichen Bündniffes halber zu: 
15 


uni. 
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frieden flehn, und mit ihren Truppen ohne Schaden 
der Bifchöffe von Würzburg und Bamberg abziehn, diefe 
fammt ihren Kapiteln Verſicherung geben, nichts ges 
gen Sachſen und Heffen vorzunehmen, noch fie und 
die Shrigen vom Worte Gottes zu drangen; Würz: 
burg dem Landgrafen 40,000, Bamberg 20,000 Gul: 
ben für die Kriegskoften zahlen, beyde auf jede Re: 
clamation verzichten. Auf dem Wege nad Würzburg, 
wohin ſie der danfbare Bifchof feftlich eingeladen, ers 
fuhren die Kurfürften von der Pfalz und Trier, daß 
ihre perfönlihe Gegenwart nod zur Unterhandlung 
mit dem Erzbifhof von Maynz, der in aller Eile vom 
Truchſeß des fhmwäbifchen Bundes Hülfe verlangt hatte, 
von Nöthen fey. Sie famen nach Gelnhaufen, wo: 
bin L. Philipp mit feinem Kriegsvolk vorgerüdt 
war; zu ihnen Albreht, Kurfürft von Maynz, und 
Königs Ferdinand Statthalter zu Würtemberg, der 
Truchſeß von Waldburg. Auf einem Felde bey Geln: 
haufen in Gegenwart diefer Fürfien wurde auch Maynz 
mit Sachfen und Heffen vertragen. Der Erzbifchof, 
jede Theilnahme an dem Buͤndniß in Abrede ftellend, 
verfprach fih dem Speyerfchen Abfchied und dem Land: 
frieden gemäß zu halten, verſchrieb, unter Verzicht auf 
jede Nachklage, dem Landgrafen 40, 000 Gulden, zahlbar 
in drey Monaten, und gab auch im landgräfl. Feldlager 
zu Hißfirchen beyden Fürften die geiftliche Gerichtsbar— 
feit bis auf allgemeinen Religions: Bergleih frey. Die 
Geldzahlungen, wovon der Kurfürft von Sachſen nach 
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dem Rathe feiner Geiftlichen abfland, und bie der Lands 
graf annahm, entweder weil er mehr aufgewandt hatte 
und zur Verabſchiedung feiner Truppen bed Geldes 
bedürftig war, ober weil er die Bifhöffe nicht für 
entfhuldigt hielt, erbitterte befonders den immer 
fhlagfertigen Schwäbifchen Bund, der von den Bifchöfs 
fen von Bamberg und Würzburg gebieterifch verlangte, 
daß fie dem Landgrafen die Bundes » Bermandtfchaft 
auffagen; von dem KLandgrafen, daß er ben frevels 
haften Angeber jened vermeintlihen Bündniffes in 
zweyer Bundes»Städte oder in der vermittlenden Kurs 
- fürften Hände ftellen follte. Es fam zu einem heftis 
gen Streit, in welchem der friedliebende und großmü= 
thige Pfalzgraf fih abermals als Vermittler zeigte, 
Zu Worms, wo der Landgraf fich mit den Abgeords 
neten ded Bundes vereinigte, wurden die Werbrie: 30, Dec. 
fungen der Bifchöffe herausgegeben, ihre weiteren Fors 
derungen niebergefchlagen, zur Befriedigung des Buns 
des wegen ber Rüdzahlung verſprach ihm der Pfalzs 
graf einen Reuterdienſt von 500 Pferden. Sacfen 
trat bey 77). 

Unterdeffen hatte Otto von Pad, der fih num Berbör. 
gänzlich in des Landgrafen Schu und Gemwahrfam 
begeben, die Urkunde jenes Bündniffes nicht liefern 
Fönnen, entweder, wie er felbft zu verftehen gab, weil 
ihm alle Wege nady Dresden verfchloffen waren, oder 
weil jene Urkunde nie vorhanden oder vernichtet war, 
Der Landgraf, von ihm, von den Fürften, ober 

15* 


Zuli. 
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ihren Raͤthen getaͤuſcht, mußte Aufklaͤrung geben und 
ſich rechtfertigen. Er konnte ſich nicht mehr verhehlen, 
daß er in jeglichem Fall eine ſo wichtige Entdeckung 
zu voreilig (ſelbſt gegen den Wunſch des Angebers) 
bekannt gemacht, und dadurch ſich vielleicht des beſten 
Mittels beraubt hatte, in einem durch die Nothwehr 
gerechtfertigten Kampfe gegen die Feinde des Lichts dem 
Evangelium in Teutſchland einen glaͤnzenden Sieg 
zu verſchaffen. Auch geſtand er ſpaͤterhin, daß ihn 
keine Handlung ſeines Lebens mehr gereue, und daß 
er ganz anders verfahren haben wuͤrde, wenn er die 
Gelegenheit der Sache, wie nachher, gewußt. Aber 
ungeſchmaͤlert blieb deshalb das Verdienſt des Angebers, 
ſobald er keines Betrugs uͤberfuͤhrt ward, gegen den 
Landgrafen, weil er ihn zeitig gewarnt und von 
einer großen Gefahr gerettet, gegen die evangeliſche 
Sache, falls er aus redlichem Glaubenseifer für die— 
ſelbe ſeine zeitliche Wohlfahrt auf's Spiel geſetzt. 
Nach dieſer Vorausſetzung benahm ſich der Landgraf, als 
er den Verlangen der Fuͤrſten gemäß Otto Pad dar; 
fielte. Das Verhör war zu Kaffel. Hier erfchienen, 
für den König Ferdinand Zreufh von Buttlar, Regent 
in MWürtemberg, und Dr, Hemminger; für den Kur: 
fürften von Brandenburg Euftahius von Schlieben, 
und Dr. Lorenz Stard; für den Herzog Georg von 
Sachſen Graf Hoyer von Mansfeld, Ernfi von Schöns 
burg, Chriftoph von Zaubenheim, und als der bef; 
tigfte von allen, jener Kanzler, Simon Piftoris, den 
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Luther in feinen Briefen ald einen: [blauen Heuchler 
bezeichnet ; im Namen der Zheidungsfürften, Wilhelm 
von Dabern der alte Marfchal und Wolf von- Tan—⸗ 
nenberg für bie Pfalz, Dr. Ludwig Forfter der Kanzler 
und Johann von Naſſau Hofmeifter für Trier; für 
den betheiligten Kurfärften von Sachſen Friedrich 
Thum Ritter, und Eberhard. von der Tann. Baiern 
blieb zurüd, die geiſtlichen Fürften, :weil fie auf Otto 
Pack's Vorſtellung nicht‘ gedrungen, hatte der Lands 
graf nicht eingeladen. Anfangs. verlangten bie Gefands 
ten Ferdinand’s, Joachim's und Georg's des Angebers 
Auslieferung, weil er, weder Unterthan: noch Landſaſſe 
von Heſſen, am meiften wider: ihre. Derren gehandelt 
babe ; nur fo Zönrie die Wahrheit. herausgebracht, und 
der Betruͤger nach Verdienſt beftraft werden. Der 
Landgraf antwortete: eine, folche Ueberantwortung vers 
bächtiger oder beziehener Perfonen ſey in Zeutfchland 
weder ehrlich noch gebräuchlich ; wor Jemand begriffen, 
da werde er gerechtfertigt; dieſe Tagſatzung fey nur 
beſtimmt, Pad: vorzuftellen, und zu verhören; mehr 
koͤnne er, feiner Berantwortung nah, nicht zugeben. | 
Pack erhielt einen gerichtlichen Beyftand, Als er. ers 
fhien, legte ibm Johann Feige, ::heffifcher Kanzler, 
drey Fragen vor er in einer Unterredung mit bem 
Landgrafen, wir ſelbſt angegeben, aus befonderem 
chriſtlichem Gemb. ihm angezeigt, daß ein Bündniß 
etliher Fürften (u.;,en Kopie verlefen wurde) befchloffen 
und vorhanden: fey; ob er dem Bandgrafen deſſelben 
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Bündniffes gleidhlautende Kopie, mit des Herzogs 
Ring: Pitfchir verfiegelt, zu Dresden Sonntag vor 
Baftnacht behändigt; ob er nachher dem Landgrafen 
diefes Bündniffes rechtes Original zu etlihen Malen 
äugefihert. Nachdem Pack diefe Fragen bejaht, und 
der Kanzler den Landgrafen hierdurch für entfhuldigt 
erklärt, trat Simon Piftoris-auf, bezüchtigte in be— 
fonderem Auftrage ‚feines Herren: den Angeber in ans 
deren während feiner Kanzley⸗Verweſung verübten Dins 
gen (voreiligen Kanzley:Decreten- um zu einem Zehn 
gut in Weiffenfehe zu gelangen, falfcher Datirung eis 
nes Brieſs aus Marburg während feiner heimlichen 
Sefandfchaft an Bapolia: u. f. w.) als einen Verfälfcher, 
und erklärte ihn, ald Pad diefe Nebenbefchuldigungen 
nicht fiehenden Fußes entkraͤften fonnte oder wollte, 
mit den übrigen betheiligten: Gefandten in heftigen 
übereilten Ausdrüden für einensehrlofen und meynei- 
digen Böfewicht, „wegen der veranlaßten Kriegsempoͤ—⸗ 
rung fchuldig- der beleidigten Majeftlät, bis er das 
Buͤndniß naͤher beweife. Pad, nachdem er in der folgen= 
den Sigung jene Nebenbefhuldigungen theils entfräf: 
tet, theild zugegeben (den Brief: habe er abfihtlich 
aus Marburg datirt, um den fähfifchen Kanzler irre 
zu leiten, den Herzog zu befchwichtigen) auch fich beys 
laͤufig auf feinen ehrlichen Adel berufen, eröffnete nun 
hauptfaͤchlich: daß er die Kopie jenes Buͤndniſſes im 
vergangenen Jahre zu Leipzig, als fie der Kanzler 
dem Herzog Heinrich von Braunfchweig habe bringen 
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follen, zuerfi und zufällig gelefen; daß fie von dem 
boͤhmiſchen Kanzley: Schreiber (Wariffin, der aber feis 
ned Dienfted entlaffen nicht mehr zu finden war) ges 
fhrieben ; daß er fie dem Kandgrafen, den er gleich fei: 
nem Herren zu retten geglaubt‘, aus treuem Herzen, 
nach feinen damaligen Pflichten aus guter Befugniß, 
unter ausdrüdlicher Bedingniß für feinen Herrn, und 
ohne einen Pfennig dafür zu verlangen, mitgetheilt;z 
nachher weil er das Siegel nicht mehr daran bringen 
fönnen, verbrannt habe; daß er das Original mit den 
drey Siegeln Ferdinand's, Joachim's und Georg's auf 
des Herzogs Tiſch geſehen; nachdem das Siegel des 
Herzogs daran zerbrocen, und die Schrift Durchlöchert 
gemefen, daſſelbe dem Landgrafen ohne Schaden für 
den Herzog verfprochen; daß der Herzog felbft geboten 
ed zu vernichten (mo es hingefommen, und von wem 
die Handſchrift ſey, worauf der Grund feiner Sache 
berube, wollte oder Fonnte er nicht fagen); daß er in 
feiner verzweifelten Rage abgefchnitten von allen Freun⸗ 
den, und ohne ſicheres Geleite an die gehoͤrigen Orte, keine 
weitere Belege geben koͤnne; daß endlich die Kriegs— 
ruͤſtung, die man ihm zumeſſe, nicht zur Empoͤrung 
ſondern zum Schutz der Unterthanen zu Frieden und 
Recht geſchehen ſey. Simon Piſtoris drang auf die 
peinliche Frage. Otto Pack erbot ſich dieſe zu leiden, 
wenn der Kanzler, der allein auſſer ihm Wiſſenſchaft 
von der Sache habe, und der der Bezüchtiger ſey, ſich 
vor oder neben ihm foltern laffe. Aber der Landgraf 
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erklaͤrte, daß er ein ſolches Verfahren als Reichöfürft, 
ald Richter und wegen der Otto Pad gegebenen Zu: 
fage, ihn über Recht nicht befchweren zu laffen, nicht 
zugebe; ob Otto Pad der Fälfhung und des Ber: 
brechen beleidigter Majeftät fchuldig fey, möge ein von 
aller Verpflichtung gegen ihn zu entbindendes heffi- _ 
ſches Gericht nöthigenfalld mit Beyſitzern der Thei— 
dungsfuͤrſten und der Staͤdte Straßburg und Nuͤrn— 
berg entſcheiden; der Zweck der Vorſtellung ſey erreicht, 
Pack erbiete ſich zu weiterer Rechtfertigung, und er 
wolle ihn ferner in Verwahrung halten. Vergebens 
waren die Einreden der Geſandten; als ſie noch am 
Ende eine drohende Aeuſſerung wegen des landgraͤflichen 
Ausſchreibens und ſeiner Kriegsruͤſtung fallen ließen, 
ließ er durch ſeinen Kanzler ihnen erklaͤren, die Sache 
ſey hinreichend vermittelt, Koͤnig Ferdinand werde es 
hoffentlich dabey bleiben laſſen; haͤtten der Kurfuͤrſt 
von Brandenburg und der Herzog von Sachſen weitere 
Beſchwerung, fo würden fie ſich wohl nach ihrer Ver: 
wandniß zu halten wiffen. So eudigte dies Verhoͤr, 
ohne endliche Aufklärung; entweder weil hinreichende 
Beweife von beyden Seiten fehlten, oder weil bey 
dem nun vor Augen liegenden Ausgang der Sache 
eine nähere Erforfchung und Erklärung dem Landgra: 
fen unnüß ſchien. Hierin beftärfte ihn aud ein von 
den Rechtögelehrten der Univerfität Wittenberg aus: 
geſtelltes Gutachten, melde ver Gefandten Geſuch 
wegen der Zortur für ungerichtlich oder voreilig, wegen 
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der Auslieferung für unbillig, den Fall der beleidigten 
Majeftät noch nicht vorhanden, den Landgrafen, falls 
Dtto Pad nicht förmlich von Neuem befhuldigt würde, 
zu einer offiziellen Unterfuchung weiter nicht verbunden 
erflärten; wenn fie gleih zugaben, dag Dtto Pad, 
fald felbft das Bündnig wahr gemwefen, fowohl feiner 
Dienftpflicht wegen, ald weil des Bündniffes Ausfuͤh— 
rung auf einen noch zu erwartenden Befehl des Kaiz 
ferö geftellt fey, noch nicht die N gehabt, «6 
zu offenbaren 78). 

Dtto Pad blieb noch ein Fahr in feiner Gewahrs 
fam zu Kaffel, fandte vergebens weiterer Aufklärung 
halber feine Frau nad Dresden, und bezeugte auch 
Luthern, der damals zur Unzeit den Herzog Georg 
bon neuem diefer Sache wegen bezüchtigte, fchriftlich 
feine Unfhuld. Aus feiner Verwahrung entlaffen, ges 
gen einen Revers, fich erforderlichen Falles gerichtlich 
zu fielen, und weil ihn der Landgraf ald ein Hinder: 
niß der Ausföhnung mit jenen Fürften nicht länger 
beherbergen konnte, irrte er flüchtig und elend umher, 
bat noch den Zandgrafen, unter feyerlicher Betheurung 
feiner Unſchuld in der Hauptfache, in einem rührenden 
Schreiben aus Luͤbeck um eine Anftelung in Straßs 
burg oder an einem andern fiherm Ort, und fiel end: 
lih in den Niederlanden der Rache des in feiner Ber: 
folgung unermüdlichen Derzogd Georg anheim. Ge: 
fangen in dem Schloß zu Bilvorden foll er vor feiner 
ſchmaͤhligen Hinrichtung die Erdichtung des Buͤnd⸗ 


1529. 


1536 5 
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niffes (deffen Kopie er auf dem Wege von Kaffel nach 
Dresden dem Schreiber Wariffin Ddictirt habe) unter 
jenen Qualen bekannt haben, weldhe auch Unſchuldige 
zum Geftändniß bringen. In einem fo berben Zode 
büßte Otto von Pad die Verlegung der Dienftpflicht, 
voreiligen Eifer, und die Einmifhung in die Händel 
ber Großen. Aber fein Andenken noch jest mit dem 
Namen eines Betrügerd zu brandmarfen, verbietet 
bie Befcheidenheit, womit redliche Zeitgenoffen über 
ihn urtheilten, und das noch immer, troß Luthers, 
Melanchthon's und feiner eigenen Vorausſage, über 
biefe Sache ruhende Dunkel, Herzog Georg ſoͤhnte 
fi bald nachher mit dem Landgrafen aus, ‚nicht fo 
der Kaifer 79). 

Nach der Eroberung und fchmählichen Verwuͤſtung 


Rom's durch die Söldner des Kaiferd (unter denen 


Kurt von Boyneburg, der Fleine Heffe, ald Stell: 
vertreter Georgs von Freundäberg, dad teutfche Heer 

befehligte), nachdem es fi wunderbar gefügt, daß 
ber Kaifer, ftatt des Pabſtes Luthern verfolgend, flatt 
Luthers den Pabft fchlug, hatte Karl zum erftenmal 
die Unbeftändigkeit des GlüdS erfahren; fein zu Rom 
verweichlichteö Heer floh vor Lautrec, feine Flotte ver: 
nichtete Doria, während er felbft fih begnügte, den 
König Franz auf eine bisher beyfpiellofe aber verderb> 
lih nahmwürfende Art zum Zweykampf aufzufordern. 
Aber der König von Frankreich, durd den Zod, feines 
glüdlichften Feldherrn, durch den Abfall, feines befter 
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Admirals, durch die Peft, feines beften Heeres beraubt, 
nunmehr vom Pabft wie vom König in England vers 

lafien, bat um Frieden, und ber Kaifer, der jetzt Herr 

in Stalien war, kündigte den Zeutfchen einen neuen 
Reichstag nah Speyer an. Er felbft Fam nicht, un su 
aber aus der Inftruction. an feine Bevollmaͤchtigte 1929 
und ihrem erftien Antrag ſah man bald, daß es feine 
Abficht war, dem Lauf der Reformation einen: feflen 
Damm entgegenzufegen, - Seinen Bruder Ferdinand, 

bem inzwiſchen Solimann IH. Ungarn wegnahm, bes 
gleitete eine große Menge Bifchöffe, deren fliere-Blide 
Melanchthon, dem Begleiter des Kurfürften von Sachs 

fen „ nichts Gutes: weiffagten. . Johann ber Beftändige 

ohne andern Harnifch, ald den feines Glaubens, Phis 

lipp ber Großmüthige, wohl: bepanzert, wie die 200 
Ritter, die ihn umgaben, erfehienen unter zweydeutigen 18. Mär 
Freunden und offenen Widerfachern- mit ihren Predi⸗ 

gern; zum Gottesdienſt in ihren Herbergen drang» 

ten fich troß eines allgemeinen Berbotd an dem naͤchſt⸗ 
folgenden Sonntag mehr ;ald 8000 Menfchen. Nach 
einigen Streitigfeiten Über den vom Kaifer eigenmaͤch⸗ 

tig aufgehobenen Haupt-Artikel des vorigen Speyer: 

fchen Abſchieds (welcher der heflifchen Reformation drey 
Sabre zum Schirm gedient), wurde ein Ausſchuß aus 

neun Alt:Katholifdien, drey Neutralen und drey Evan: 
gelifchen zufammengefegt, welcher folgendes Bed.enten 

und Schluß gab. „Nicht nur folle bis zum Generals 4. April. 
Goncilium oder einer Nazional:Berfammlung jener fo 
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vielfach mißverftandene und gemißbrauchte Haupt⸗Ar⸗ 
tifel des vorigen Reichötags (welcher die-evangelifchen 
Stände unter eine allgemeine Verantwortlichkeit por 
Gott und dem Kaifer geftelt) aufgehoben, ſondern 
auch das Wormfer Edict bey denjenigen, weldye biss 
ber bey demfelben geblieben, ferner gehandhabt, und 
ihre Unterthanen dazu gehalten, bey den andern, wo 
die neue Lehre entfianden "und. zum Theil ohne Aufs 
uhr und Gefährde nicht wieder abgefchafft werben 
Fönnte, jede Neuerung verhuͤtet, die heilige Meſſe 
nicht abgethan noc verboten noch verhindert, endlich 
die dem Sacrament des Leibes und Blutes "Chrifti 
mwiderwärtige Lehre verworfen werden’. Dieſer letztere 
Bufaß war gegen die Lehre Zwingli’d gerichtet. Die 
Abfiht der Papiften, die Evangelifhen zu trennen, und 
fie der Hülfe der oberländifchen Staͤdte und der Eid— 
genoſſen zu berauben, fühlte Niemand ſtaͤrker, als 
®, Philipp, dem die Gefhichte dad Zeugnig giebt, 
daß er ſich an diefem Tage befonders als einen Mugen 
und einfihtspollen Fürften bewährte. Während Fer: - 
5. April. dinand die Abgeordneten der Städte in einer befons 
deren Audienz mahnte, warnte und zu fhreden fuchte, 
zeigte Philipp, ‚diesmal durch den. gewiffenhaften 
wenn gleich über die Folgen einer folchen Annäherung 
zu ängftlihen Melanchthon unterflügt, dem durch Zus 
ther irre geführten Kurfärften, wie undriftlich, vor: 
zeitig und unedel es ſey, anders denkende nur in eis 
nem Punct der Lehre abweichende Brüder, die man 
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noch vergleichen könne, ungehört zu verbammen, und 
fie zu eigenem unwiderbringlihem Schaden einem ges 
meinfamen Feinde Preiß zu geben. So bradte er e8 
dahin, daß die Gegenpvorftellung ber Evangeli: 
fhen, bey deren Ueberreihung er felbft dad Wort 19. Apr. 
führte, in folgendem Sinn abgefaßt wurde, „Die 
Urfahen des Zwieſpalts in der Religion. feyen Elar 
und ſchon zu Nürnberg vorgelegt; den Irrungen und 
Migbräuchen der Kirche koͤnne nur durch ein freyes 
hriftliches Concilium, nicht durch einen folden gebotes 
nen Abftand geholfen werden; in die einfeitige Aufs 
hebung eines einhellig befchloffenen Reichs-Abſchiedes, 
der doch einigermaßen erfprießlich gewefen und deſſen 
etwaigen Mißbrauch durch eine neue Erläuterung zu 
heben der erklärten Abfiht des Kaiferd gemäßer, und 
zu einem chriftlichen Frieden dienlicher wäre, koͤnnten 
fie Sewiffens halber nicht einwilligen; wo das Seelenheil 
Aller in Betracht komme, Eönnten die Stimmen Ein: 
zelner, wenn gleich des mehreren Theils, nicht ents 
ſcheiden. Wie man ihnen noc vor der Religions Ver— 
gleihung auflegen Eönne, ſich ſelbſt durch Einwilligung 
in einen. folhen Schluß zu verurtheilen? Sie felbft 
folten die Erklärung, daß man ihre Lehre nur aus 
Noth dulde, die firenge Abfonderung von ihren An: 
bängern,, die Verfolgung und Beftrafung bderfelben 
fanctioniren! Die Erneuerung ded Wormfer Edicts 
fey die Einleitung zu neuen verderblihen Srrungen ; 
ſchrecklich die Zuſammenſtellung des alten und neyen 
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Gottesdienſtes. Die Beybehaltung der papiſtiſchen 
Meſſe, die Verdammung der Sacraments⸗Lehre ſeyen 
nicht einmal durch die Kaiſerliche Inſtruction gebotene 
Zuſaͤtze. Wiewohl es offenbar ſey, wie ſie in dem 
letzteren Glaubens-Artikel ſich hielten, dennoch achteten 
fie es fuͤr unverantwortlich, die anders denkenden uns 
gefordert und ungehoͤrt ſchon jetzt zu verdammen“. 
Dieſe Gegenvorſtellung ward verworfen, das Gutachten 
des Ausſchuſſes zum Reichstags-Abſchied erhoben, und 
in einer Öffentlichen Sißung den Evangeliſchen aufges 


| geben, fih der Mehrheit der Stimmen zu fügen, 


18, Apr. 


worauf König Ferdinand und die Kommifjarien plöglich 
aufftanden und aller Bitten ohngeachtet unaufhaltfam 
in ihre Herbergen zogen. Nun erft festen die evan= 
gelifchen Fürften (Sachfen, Deffen, der Markgraf von 
Brandenburg, Ernft und Franz von Lüneburg ‚ und 
Molfgang von Anhalt) im Sinn der Gegenvorftellung 
jene berühmte Acte, die Grundlage evangel. Gewiſſens⸗ 


. freyheit, auf, eine Erflärung vor Gott und den Mens 


ſchen, daß fie dad angefangene Werf der Reformation 
fortfegen wollten, eine Erklärung gegen einen durch 
einfeitige Stimmen:Mehrheit errungenen Abſchied und 
alle daraus entfpringende Handlungen, eine Erklärung, 
daß fie fich ferner nach dem früheren einhelligen Be: 
ſchluß bis zu einer allgemeinen freyen Kirchen » Bers 
fammlung fo halten wollten, wie fie e8 vor Gott 
und dem Kaifer verantworten koͤnnten. Bergeblich 
war auch ein neuer BermittlungssVerfuh Deinrich’s 
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von Braunfchweig und Philipp’3 von Baden; der 

Berwerfung ihres Gefuhs, ihre Protefiation dem 

Reich: Abfchied einzuverleiben (fie folte nur zu ben 

Acten gelegt und dem Kaifer davon Bericht gegeben 

werden), feßten die proteftlirenden Fürften die Ent: 

fhliegung entgegen, Ddiefelbe äffentlih befannt zu 

machen. Drey Tage nach der Ausfertigung des Speyer⸗ 

[hen Reichs-Abſchiedes kamen fie mit denen ihnen 

beygetretenen Abgeordneten von vierzehn freyen Städten 

in dem Haufe Peter Muderftattö, Dechants zu St. 

Johannis, zufammen, und richteten ein feyerliches 25. Apr. 

Appellationd Inftrument auf, in welchem der Hergang 

der Sache, ihre vergeblihen Bemühungen und bie 

eingelegte Proteftation actenmäßig erzählt, und Die 

feyerlihfte Berufung von allen Befchwerden dieſes 

Reihstaged an den Kaifer, an eine künftige Kirchens 

oder Nazional:VBerfammlung, an jeden bequemen unpars 

theyifchen Richter in ihrem, ihrer Unterthanen, in 

ihrer jegigen ‘und künftigen Anhänger Namen ausge⸗ 

ſprochen wurde. Nach der Ruͤckkehr ins Vaterland ließ 

der Landgraf zuerſt ſeine Proteſtation durch den Druck 5. May. 

befannt machen. Hierauf der Kurfürft 80). j 12. May. 
Um dem Kaifer die Gründe der Proteftation un= — 

verfaͤlſcht vorzulegen, ſeine Geſi innung zu erforſchen, 2529 

und ihn, wo möglich, noch günftig zu flimmen, hatten 

die evangelifchen Fürften und Städte fhon zu Speyer 

eine Gefandtfchaft an ihn befchloffen. Man wählte den 

Bürgermeifter von Memmingen, Ehinger, deffen Bruder 
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Kaiſerlicher Rath war, des Markgrafen Georg Se: 
cretair, Alexis Frauentraut, und den gelehrten viel— 
gereiſeten Syndicus von Nuͤrnberg, Meiſter Michael 
von Kaden, dem der Landgraf ein franzoͤſiſches ge— 
drucktes Religions-Buͤchlein (in Sammt und mit gol⸗ 
denem Beſchlag) fuͤr den Kaiſer mitgab. Die teutſch, 
lateiniſch und nach Lamberts von Avignon, der Got— 
| teögelahrtheit Profeffors zu Marburg, Ueberfegßung 
m 27. feanzöfifch abgefaßte Inftruction, nebft dem Entwurf 
zu einem mündlichen Bortrag, vol Ehrfurdt und 
Befcheidenheit, eine ächt chriftliche Rechtfertigung ihres 
Unternehmens, war mit einigen Empfehlung3: Schrei: 

ben an die Bertrauten des Kaifers, mit den zu Nürns 

berg vorgetragenen hundert Befchwerden der teutfchen 
Nazion, Pabft Hadrian’s Belenntniß zu den Miß: 
bräuchen der Kirche, und mit allen Actenſtuͤcken des 

legten Speyerfchen Reihötags verfehen. Die Gefand: 

. ten reifeten mit Königs Franz Geleite über &yon und 
Genua (wo ded Kaiferd Zriumphzug durch Stalien 
anhub) nad) Piacenza, wo fie den Kaifer trafen, ohne 

zu wiffen, daß bderfelbe fhon zu Barcellona, mit dem 

Pabft zu geiftliher und weltliher Befämpfung der 
Lutheraner verbunden, bey ernftlicher Strafe die Ans 

nahme und Befolgung des Speyerfchen Reichstags bes 
(12.3ut.) fohlen hatte. Gleich anfangs erklärte ihnen der Groß: 
hofmeifter Heinrih von Naffau: „der Kandgraf wolle 

ihn immer zum Sollicitator machen, das fey ihm we- 

nig gelegen, auch die von Nürnberg hielten fi nicht 
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darnach 5; es wären viele Zeutfche, die nicht viel taug⸗ 
ten.” Gleicher Gefinnung war des Kaiferd Secre: 
teir, Alerander Schweiß, ein geborner Naflauer ; 
freundlicher der Großkanzler Mercurinus Gattinara , 
naher Kardinal, deffen Stelle aber feiner Krankheit 
wegen Granvella verſah; Ehingerd Bruder abwes 
ſend. Nach wiederholter Weifung, nicht biele Worte 
zu machen, und alles fchriftlich zu übergeben, em: 
pfieng fie endlich der Kaifer, von zwey Bifchöffen 12. Sept. 
umgeben. Zrauentrauf redete und übergab bie Acten- 
ftüde, Die Antwort erfolgte nad vier angflvollen 13. Det. 
Wochen. „Der Abfchied zu Speyer fey zur Verhütung 
aller Neuerung und Secten gefchehen, mit Mißfallen 
babe der Kaifer die Zrennung erfahren; beyde Theile 
koͤnnten mit gleihem Recht fich auf ihr Gewiffen bes 
rufen; alle verlangten ein Concilium, welches doch 
unnöthig wäre, wenn ber Reichöftände Befchlüffe zu 
Worms und nachher gehalten worden ; der Stimmen 
Mehrheit müfje entfcheiden; er habe ſchon für diejeni- 
gen, welche dem Abfchiede nicht folgen wollten, eine 
Warnung bey Strafe des Ungehorfams ergehen lafs 
fen; dies befehle er nochmals um fo dringender, weil 
wegen der Zürfen Teutſchland, die ganze Chriftenheit 
in Gefahr, Beyftand dem Könige von Ungarn, und 
Einigkeit von Nöthen fey; fobald er ſich mit dem 
Dabft befprochen und Italiens Angelegenheiten geord: 
net, wolle er ſich erheben, zuerft gegen die Türken, 
dann um in Zeutfhland Alles zu einem chrifllichen 
16 
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Weſen zu bringen.‘ Nach dieſer hoffaungslofen Ants 
wort, bey der fich der Kaifer auf einen Befcheid bes 
tief, der, im Allgemeinen an die Reichöftände gerich- 
tet, erſt fpät zur Kunde der Proteflanten fam, über: 
reichten die Gefandten dem Secretair. des Kaiferd das 
zu Speyer aufgefegte Appellationd: Inflrument. Ales 
xander Schweiß, in defjen Herberge dieß geſchah, 
lief proteftirend und erfchroden zum Kaifer, der in 
ber. Meinung, daß die Gefandten felbft von feiner 
Entfcheidung appellirten, ihnen Berhaft bey Zodes- 
firafe verkünden ließ. Vergebens erklärten fie, als 
Diener nur ihre Verpflichtung erfült zu haben, und 
baten um Berhör. Der Kaifer hatte wenig Käthe, 
welche der Rechte des Reiches kundig waren; aud 
fand man ed anftößig, daß die Appellation neben den 
Kaifer an ein Goncilium gerichtet war. Die Bedräng» 
niß der Gefandten vermehrte dad von Kaden dem 
Kaifer überantwortete Büchlein. Im demfelben bes 
fand fi eine Stelle über die Warnung Chriſti an 
die Apoftel, nicht weltliche Obrigkeit zu fuchen wie 
die heidnifchen Fürften, fondern ihres geiftlihen Be: 
rufes zu warten, welche der bem Kaifer berichtende 
fpanifche Bifchof als wiedertäuferifh, als einen An» 
griff gegen das Regiment hriftlicher Obrigkeit erklärs 
te. Die erbitterten Spanier äußerten laut, eine fo 
heimtüdifche Verführung des jungen Kaifers fey des 
Strange am nähften Baume würdig. Endlich er= 
hielten Ehinger und Zrauentraut zu Parma ihre Ent 
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loffung (worauf fie noch in dunfler Nacht auf einer 30. Dt. - 
von Räubern und Soldaten wimmelnden Straße von 
dannen ritten); Kaden follte nach Bologna folgen, 
damit jenes Buch erft vom Pabft und den Kardinaͤ— 
len geprüft würde, Hier, unter den Vorbereitungen 
zur Krönung, ſchaͤtzte er fih glüdlih, in einer eilis 
gen heimlichen Flucht fein Leben zu retten. So ens 
bete die erfie Gefandtfchaft der Proteftanten. Der 
Landgraf, als er Kadens Schidfal hörte, bekannte 
fih in einem ehrerbietigen Entfchuldigungs :Schreiben 
an den Kaifer zu dem Büchlein, welches feines Wifs 
ſens gerechten guten und ernfllihen Inhalt nur von 
' Unverfländigen oder Widerwärtigen gefabelt werben 
fünne, und bat diefe Handlung Kaden, der ein ars 
mer Diener fey und viele Eleine Kinder habe (er hatte 
deren zehn), nicht entgelten zu laffen. Dem Kurfürs 
fien feinem Bunvdesgenoffen ſchrieb er: es fey eine 
Gnade von Gott, daß der Kaifer fein Gemüth fo ents 
blöfet ; viel beffer, al wenn er einen halben gnädigen 
Befcheid gegeben, und Böfered im Sinn hätte 81). 
Der Kaifer hatte felbft nach den Friedens:Schlüffen —— 
mit dem Pabſt und dem Koͤnig von Frankreich ſein 
Heer in Italien nicht entlaſſen. Man wußte, daß er 
in Bologna mit dem Pabſt eine geheime Verabredung 
getroffen; er ſtand zwiſchen zwey Partheyen, die ihn 
draͤngten; ob er erſt Glimpf oder Gewalt brauchen 
wollte, war ungewiß. Aber in der großen jetzt zum 
erſtenmale aufgeworfenen Frage, ob man ſich gegen 
16* 
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den Kaifer, falls er die evangelifche Lehre unterbrüden 
wolle, zu wehren habe, waren Luther und der Lands 
graf nicht einig. Luther verwarf anfangs jede Ein 
mifhung weltliher Macht. Ueberzeugt von der gött: 
lichen Kraft des Evangeliums, und vergleichend bie 
erften Zeiten des Chriftenthums, glaubte er, daß feine 
Lehre durch die Verfolgung der Feinde geflärft über 
ale Schaaren der Hölle triumphiren würde, Bereit 
fi felbft blos zu flellen, verlangte er auch, daß jeder 
Andere auf feine Gefahr glauben follte. Der Obrig⸗ 
keit muͤſſe man nur mit Erkenntniß der Wahrheit, 
nicht mit Gewalt widerſtehen. Die Fuͤrſten feyen Un: 
terthanen des Kaifers, noch mehr der Fürften eigene 
Unterthanen; diefe gegen den Kaifer zu fehügen, ſey 
nicht befjer, ald wenn Stadt-Vorſteher in Sachſen ſich 
unterftünden, ihre Bürger gegen den Kurfürften zu 
ſchuͤtzen. Aus folder Widerfegung entftehe nur Empoͤ⸗ 
rung und Anarchie. Es fey genug, wenn die Fürften 
ihr Land gegen den Kaifer unbefhügt liegen, ihm 
zu helfen in der Unterdrüdung, wiberfpreche dem Aus⸗ 
fpruch der Schrift: „man folle Gott mehr gehorchen, 
als den Menſchen“. Diefer erſte Rathfchlag war nur 
ein geheimer. Als aber Luther mit den übrigen Theo: 
logen fah, daß die Gegner eine nad irdifcher Anficht 
fo trofilofe Lehre nur zu ihrem Vortheil mißbrauchten, 
ald die Rechtögelehrten fie belehrten, daß ber Kaifer 
feine Surisdiction in Glauben3:Sachen ‚habe, daß man 
ſelbſt dem Richter, wenn er aus feinem Gerichts-Zwang 
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trete, ober nach der Appellation gegen bie Ordnung 
des Rechtö procedire, befonders wo der Schaden un: 
überwindlich und offenbar fey, mit Gewalt wiberftehen 
koͤnne, milderten fie ihre Meinung, und erklärten, da 
die Gegenwehr ber für ihre Unterthbanen verantworts 
lihen Fürften, durch ihre und natürliche Rechte bes 
fimmt, nicht aufrührerifch fey, baß fie von Gottes 
Gnaden in der Sache des Evangeliumd thun Fönnten, 
was ihnen Gott eingebe, felbft gegen den Kaifer, wenn 
er ſtatt Richter Tyrann, flatt Kaifer ein Kriegsmann 
des Pabſtes werde, Zu diefer Sinnedänderung ber 
Zheologen, die in Luther nur der Drang der Beges 
benheiten hervorbrachte, würften befonderd bie Gründe 
des Landgrafen, der bey gleich tiefer alt=teutfcher Ges 
finnung eine andere Anficht des teutfchen Staats-Rechts 
hatte. Als der Kaifer feine erfte Drohung aus Stalien 
ergehn ließ, dachte er zuerfi nur an einen flillen Wis 
derftand durch Entziehung der Zürkenhülfe, und bat 
den Reformator, den Kurfürften zu diefer gemeinfamen: 
Mandregel zu flimmen. Als die Gefahr mit ber Wuth 
der Papiften zu wachen ſchien, und der Landgraf fah, 
daß der Kurfürft noch immer in einer theologifhen Anz 
fiht befangen, Luther, zumeift aus Unkunde ber 
Rechte des Reichs, noch unentfchloffen war, zeigte er 
diefem in einem befondern Schreiben die wahre Lage 
der Dinge an, falld der Kaifer mit feinem Anhang fie 
ded Evangeliums halber firafen, und den papiftifchen- 
Sottesdienft wieder aufzurihten zwingen wollte. 


1529. 
Der. 


1530. 
October, 
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„Diefer Fall paffe nicht auf die Zeiten der Apoflel; 
die teutfchen Neichsfürften feyen Eeine fchlechte Land» 
pfleger; fondern mit herkoͤmmlicher Freiheit verfehene, 
mit Maaß und Beding dem erwählten und gefhworenem 
Kaifer und nicht allein ihm fondern auch dem Reiche 
verpflichtete Erbherren; der Kaifer, der feinen ihrer 
Unterthanen, felbft wenn ein folcher mit der That ge— 
gen ihn handele, fobald er nur Recht erleiden möge, 
vergewaltigen, der Steuern nur nad) gemeiner Stände 
Bewilligung erhalten Fönne, der in diefer Glaubens» 
Sache Kläger, Richter und Antworter feyn wolle, ohne 
ihre Antworten zu hören, habe auf den Reichötagen 
und aus Hispanien erklärt, er erfenne fich hierin für 
feinen Richter, und dadurch das Richteramt von ſich 
geworfen. Auch die Stände feyen mit ihm in ber 
That nicht einhellig; die vornehmften wollten Feine 
Ausrottung der evangelifchen Lehre; einige hätten aus 


Furcht, andere au Eigennutz beygeflimmt; die blut- 


Konvens 
te, 1529. 


gierigen geizigen Bifchöffe, die zornigen von perfönli: 
chem Haß geleiteten Fürften, denen Feine Stimme 
gebühre, ungerechnet. Gott habe in ähnlichen Fallen auch 
andern Unterdrüdten geholfen’ 82). 

-s“ Unterdeffen hatte aber Luther in feinem Gewiſſen 
ober in feiner Furcht gegen den Unternehmungögeift 
des Landgrafen ein anderes Mittel: gefunden, alle 


 Bundes-Unterhandlungen der proteflirenden Fürften zu 


Zuni, 


zerfchlagen. Gleich nach dem letzten Neichätag waren 
zu Rotach im Gebiet von Koburg, auf Betrieb des 
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Eandgrafen und ber Städte Straßburg, Ulm und Nürn: 
berg, die Bedingungen einer Konföderation feftgefeßt 
worden, vwelde, mit Ausnahme des Kaiſers und des 
Reihe, gegen Jedermann, der fie der Lehre oder des 
Speyerfhen Abſchieds wegen, angreifen würde, alle 
proteflirende Stände vereinigen follte. Im Namen 
des Landgrafen hatte Siegmund von Boyneburg, Amt: 
mann von Schmalkalden, unterfchrieben, und die Städfe 
wurden zum Abſchluß des Bundes auf einen Tag zu 
Schwabach ohnweit Nürnberg eingeladen. Ploͤtzlich 
zoͤgerte der Kurfuͤrſt, vereint mit dem Markgrafen von 
Brandenburg; dad Buͤndniß mit den Städten, weil 
fie in der Lehre vom Abendmahl abmwichen, eine Hülfe 
von funfzig bis fechzig taufend Streitern hatte Zus 
ther als Fegerifch verworfen. Der Landgraf fandte 
vergebens nad) Saalfeld und Schleiz, wohin man ihn 
perfönlich einlud, die eindringlichften Vorftellungen ges 
gendiefe unzeitigen Bedenflichkeiten, „Es fey fchimpflich 
befonders für ihn, der die Unterhandlung geleitet, erft 
jest um eines einzigen Punctd willen, von dem weder 
der Glaube noch die Seeligfeit abhange, der noch wie 
er hoffe verglichen werben fönne, die Huͤlfe mächtiger 
wohlgefinnter Städte von fih zu floßen, die Sicher 
heit und Erhaltung der ganzen evangelifchen Sache 
aufs Spiel zu ſetzen; unflug, um eines vielleicht: oft 
wiederkehrenden Streitd der Gelehrten willen, welche 
auch irren koͤnnten, ſich fo liederlih zu trennen.’ Als 
der Kurfürft in feiner Bögerung beharrte, und der 
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Landgraf wiederholte Anzeigen von des Kaifers Abficht 
erhielt, fchrieb er ihm eigenhändig: „er fey willens 
„mit ihm Leib und Gut an die Behauptung des Evans 
„Helium zu feßen; aber die Zeit ſey gekommen, wo 
„Jeder wiſſen müffe, weſſen er ſich zu dem Andern zu 
2 „vertroͤſten habe. Ob ſich der Kurfuͤrſt wehren wolle 
„oder nicht, moͤge er ihm unumwunden, nicht durch 
„hoͤfliche Antworten ſeiner Schreiber, melden. Wenn 
„Alles nichts helfe, wenn Niemand ſich wehren und 
„einer ewigen Leibeigẽcaſchaft entziehen wolle, ſo ſey 
„dies eine Plage von Gott über die verzagten Teut— 
„Shen. Der Kurfürft möge nicht glauben, daß wenn 
„er, ber Landgraf, zu Grunde gienge, man feiner 
„verſchonen würde, wenn er gleich mit dem König von 
„Böhmen in einem fchriftlichen Verſtand flünde‘, - 
Diefe Vorftelungen waren alle vergebens. Luther hatte 
firenge Slaubens:Artifel aufgefegt, welche von allen 
Ständen, die fi verbinden wollten, erft unterfchrieben 
werben follten. Vergebens erklärten die hierüber er; 
October. ſtaunten Städte zu Schwabach, daß fie bierzu nicht 
ermächtigt wären, daß dieſes Bündniß die Erhaltung 
des Evangeliums überhaupt beträfe. Man legte ihnen 
die Schwabacher Artikel noch einmal zuSchmalkalden 
Novemd, vor (mo der Bericht der Gefandten aus Italien anges 
„350. hört wurde), fegte eine neue Zufammentunft nad 
Nürnberg feſt, von der alle Stände, die nicht mit 
Luther in der Lehre vom Abendmahl übereinflimmten, 
förmlich ausgefchloffen wurden, -befchloß eine neue Ges 
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fandtfchaft an den Kaifer, weldher &. Philipp feine 
Theilnahme verfagte, und ftellte fie wieder ab. Dies 
geihah zu derfehben Zeit, wo Kaifer Karl einen neuen 
Reichsſtag nach Augsburg ausfchrieb, welcher das Schick⸗ 
fal der Evangelifchen auf immer entfcheiden follte 83). 
Schon auf dem Reichsſtag zu Speyer hatte 2, Dar. 
Philipp den Entſchluß gefaßt, ein Religions: Gefpräd * 
der Häupter der evangeliſchen Glaubenslehre zu vers 
anftalten, damit wo möglich der ärgerliche allzufpißs 
findige Streit der Gelehrten über die Abendmahlslehre 
gefhlichtet, und hiedurch ein ſchweres Dinderniß der 
inneren und dufferen Verbindung der Evangelifchen 
gehoben würde. Hiezu ermuthigte ihn feine eigene 
Ueberzeugung, daß der Streitpunct Zuther’d und Zwing⸗ 
li's in feiner Spige aufgefaßt fein unentbehrliches Stud 
des feeligmachenden Glaubens fey, und die zuverficht: 
lihe Hoffnung , entweder durch Annäherung der Meis 
nungen und Ausgleichung der Worte Luthern den Vor⸗ 
wand. zur Verdammung feiner Gegner zu entreißen, 
oder wenigftend durch einen brüderlichen Vertrag (gleich 
dem ber Apoftel) eine äuffere dein gemeinfamen Feinde 
Ehrfurcht gebietende Eintraht zu bewürfen. Das 
Geſpraͤch follte ein freundliches undisputirliches ſeyn; 
bes fchweizerifchen Reformatord, der durch feine legte 
Streitfhrift und Antwort gegen Luther fich ein großes 
Anfehn in Ober:Zeutfehland erworben, wurde anfangs 
nicht erwähnt. Die Einladungd:Schreiben des Lands 
grafen (nah Marburg auf das Feſt des heil, Michael) 


> 
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brachten eine fehr verfchiebene Wuͤrkung hervor. Waͤh⸗ 
rend Zwingli ſich mit freudiger frommer Entſchloſſen⸗ 
heit bereit erklärte (feine und der Seinigen Erinne— 
rungen betrafen nur die ſchwuͤrige Einwilligung bes 
großen Rathes zu Zürich, der nachher umgangen wurde, 
und die zu entfernte Mahlftätte, ſtatt deren die heimlichen 
Raͤthe von Zürich anfangs Straßburg vorfchlugen), 
konnten Luther und Melanchthon ihre mißtrauifche oder 
ängftliche Abneigung gegen eine ſolche Zuſammenkunft 
nicht verbergen. Die Seele Luthers, befangen in dem 
Geheimniß des Wunders der Wefend:Vermandlung des 
Leibes Chrifti, welches der menfchenfreundliche Stifter 
des chriftlichen Gedaͤchtnißmahles nirgends feinen Schü: 
lern angedeutet, und nur die Autorität der alten Kirche 
zu einem Dogma erhoben, hatte noh Raum für andere 
Betrachtungen, Auf einem Standpunft, den er früher 
der römifchen Kirche flreitig gemacht, und, ohne ed 
felbft zu ahnen, das für fich fo fiegreich in Anſpruch 
genommene Recht der Schrift:Auslegung Andern ver: 
kuͤmmernd, war er um fo fefter entfchloffen, den Schwei: 
zern nicht nachzugeben, ald er fie im Verdacht einer 
heimlichen Beredung mit dem Landgrafen hatte, und 
ihren Einfluß auf denfelben wie jede politifche Verbin— 
dung fürchtete. Während er den ungewöhnlichen Vors 
fhlag machte, daß zu diefem Geſpraͤch der Unpartheys 
lichkeit wegen auch Papiften binzugezogen würden, 
rieth Melanchthon heimlich dem Kurprinzen, ihnen die 
Verweigerung des Urlaubs zu verfchaffen. Aber der 
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Landgraf erhielt die Zuftimmung des Kurfürften. Lu: 
ther, der zu diefer Reife vom Kurfürften ein Gefchen? 
zur Bekleidung (ſchwarzes und graues Tuch) faft uns 
gern empfieng, Fam mit feinen Gefährten, Melanch⸗ 
thon und Jonas, unter der Begleitung Eberhard's 
von der Tann, Amtmann's zur Wartburg, nach Kreuz— 
burg an der Werra, wo er nit von dannen wich, 
bis ihm 8. Philipp noch ein befonderes fchriftliches 
Seleite zugefandt. Als er zu Alsfeld mit großen Ehren 
empfangen in einem Gaſthaus auf dem Markt den 
rührenden Geſang der auf ihren Knien liegenden Schüler 
angehört, ſprach er zu ihnen: fie möchten ferner beten 
und fingen; Gott habe zwar diefe Stadt erleuchtet, 
daß fie zuerſt unter alen Städten Heffenlandes das 
wahre Evangelium angenommen, aber er habe große 
Sorge, Gott werde, wenn fie ihm undanfbar würden, 
diefes Kleinod wieder von ihnen nehmen. Kurz vorher 


war Zwingli mit einem Rathöherrn von Zürich über Bafel 


und Straßburg, wo ſich Decolampabius, Bucer, Des 
dio und ber Stabtmeifter Sacob Sturm mit ihm vers 
einten, durch dad Land des Pfalsgrafen Ludwig von 
Zweybrüden über den Hundörüden, wo ihn Sacob 
von Zaubenheim im Namen des Landgrafen mit mehs 
seren hundert Reifigen in Empfang nahm, üßer St. 
Goar, wo der Oberamtmann Wilhelm von Staffeln 
auf Befehl des Landgrafen alle benachbarte Beamte 
aufgeboten hatte, in Marburg angelangt. Ihnen folgten 


Brenz aus Schwäbifh;Hal, Dfiander aus Nürnberg, 


Sept, 


Ende 
Septbr. 
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Stephan Agricola aus Augsburg (wo der treffliche 
Urbanus Rhegius Krankheits wegen zuruͤckblieb), 
alle Anhaͤnger Luther's. Andreas Bodenſtein aus 
Karlſtadt, der zuerſt die freyere Anſicht vom heiligen 
Abendmahl verbreitet, aber dadurch ſich die Verfolgung 
Luther's zugezogen hatte, bat aus einem Winkel Oft: 
frieölands um Zulaſſung. Aber der Landgraf wieß 
ihn an Luther. Auch Menius, Myconius und Cru⸗ 
ciger kamen; viele andere wurden abgewieſen 84). 
Der Landgraf, der den vornehmſten Gottesgelehr⸗ 
ten auf ſeinem Schloß Wohnungen gab, und ſie alle 
herrlich bekoͤſtigte, hatte die Einrichtung getroffen, daß 
zuerſt Oecolampadius mit Luther, Melanchthon mit 
Zwingli insgeheim ſich unterredeten, damit, ohne Std: 
rung perſoͤnlicher Eintracht, der Stoff zum Haupts 
Sefpräch bereitet würde. Auch vernichteten die erften 
nachgiebigen Erklärungen der Schweizer über die Gott⸗ 
heit Ghrifti, über den heiligen Geift und die Erbſuͤnde 


den Verdacht anderer Irrlehren, den Luther gegen fie 


1. bis 5, 
October. 


gefaßt hatte. Das feyerliche allgemeinere Geſpraͤch 
über ben ſtrittigen Haupt: Punct geſchah in dem Schloß⸗ 
Saal in Gegenwart ded Zandgrafen, des vertriebenen 
Herzogs Ulrich von Würtemberg (der Luthern fehr be: 
wunderte und ihm ein Mittel gegen den Steinfchmerz 
gab), der Gefandten des Kurfürften von Sachfen, der 
Theologen der Univerfität und anderer vornehmer Her: 
ren (unter denen Graf Wilhelm von Fürftenberg war, 
ber Zwingli'n nachher bis Straßburg begleitete). Zu: 
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erft fprach der Kanzler von Heffen Joh. Beige. Nach: 
dem er die Nachtheile des durch die Theologen entftans 
denen Zwieſpalts und die Abficht des Landgrafen ges 
fhildert, ihnen die Maasregeln der Vergleihung gänzs 
lich zu uͤberlaſſen, ihnen Hintanſetzung alles Grolls, und 
eine aufrichtige Forſchung goͤttlicher Wahrheit empfoh: 
len, begann dad Gefpräh. Luther, mit Melandıs 
thbon, Zwingli und Decolampabius in ber Nähe bed 
aufmerkfamen Landgrafen an einer Zafel, zeichnete 
darauf die Wortes Hoc est corpus meum; biefe 
erklärte er für Gottes Worte und geheimnigvole Of⸗ 
fenbarung; er fey bereit, die Einwürfe der Gegner 
zu hören. Vergebens festen Zwingli und Decolams 
pabius feiner buchftäblihen, und willführlihen, Ers 
Härung dad Zeugniß der heiligen Schrift (Joh. VI. 
daß das Fleiſch nichts nüße), die Analogie und den 
Zufammenhang biefer und anderer Schriftfiellen, den 
Widerſpruch der ‚Vernunft gegen eine taufendfältige 
Dertlichkeit des Leibes Chrifti (der Förperlih auf Er: 
den gewefen, überfinnlih im Himmel fey) und bie 
Bedeutung der Sacramente (alö heiliger aber bildlis 
cher Zeichen) entgegen; vergebens führten fie die ihs 
nen günftige Erklärung alter Kirchenväter anz und 
bemerkten endlich in gerechtem Migmuth, daß Lu: 
ther den Sat, den er beweifen fole, als bewiefen 
vorausſetze (petitio principii). Luther, der in Zwing⸗ 
18, des gewiffenhaften Wahrheitsforfchers, MWidermwil: 
len gegen das Unerlärliche, und in ber behutfamen 
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Schriftgelehrſamkeit ſeines Gefährten nur einen ketzeri— 
ſchen Meinungs-Stolz ſah, blieb bey den Worten, die er, 
abgeriſſen von dem ein Gedaͤchtniß-Mahl bezeichnen: 
den Folgeſatz, jeder menſchlichen Auslegung entzog, 
ſchlug jeden Ausſpruch des geſunden Menſchenverſtan— 
des mit der Unbegreiflichkeit der goͤttlichen Macht 
darnieder, und verwandelte ſo die ganze dreytaͤgige 
Unterredung in eine einſeitige Proteſtation. So hemmte 
er und er allein (Melanchthon ſchwieg) den Lauf der 
Reformation um drey Jahrhunderte. Umſonſt erklaͤrte 
zuletzt Zwingli, mit weinenden Augen vor dem Land— 
grafen ſtehend, daß ihm nichts lieber auf Erden ſey, 
als wenn Luther und die Wittenberger ihn und die 
Seinigen, da ſie mit ihnen Chriſtum im Nachtmahl 
erkenneten, für Brüder in Chriſto erkenne. Umſonſt 
drang auch der Landgraf, hierin mit Zwingli uͤber— 
einſtimmend, auf eine chriſtliche Vereinigung. Luther 
verhieß nur chriſiliche Liebe (die man auch Feinden 
ſchuldig iſt); dann unterſchrieb er mit allen ſaͤchſiſchen 
und ſchweizeriſchen Gottesgelehrten (zehn an der Zahl) 
nach vierzehn einſtimmig gebilligten Glaubens-Artikeln 
folgende Worte: „Zum funfzehnten glauven und hal: 
„ten wir alle von bem nachtmahle unnfers lieben Herrn 
„Jeſu Chrifti, das man beide geftaldt nach der ein- 
„ſatzung Chriſti prauchen fole, das auch dad Sacra: 
„ment des Alttars Iheſu Chriſti und die geiftliche nies 
„Kung deſſelbigen leibs unnd bluts einem jden Chri— 
„ſtenn furnemblich vonnoͤthen, deßgleichen der Brauch 
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„bed Sacrament3 wie bad mwortt von Gott dem Als 
„mechtigenn gegeben undt geordnet fey, damit bie 
„Ihwacheren gemwiffenn zu glaubenn zu bewegen durch 
„den beiligenn gaift, unnd wiewohl aber wir unns, 
„ob der war leib unnd blutt Ehrifli Teiblich im Brott 
„unndt wein fey, dießer zeit nicht vergleicht haben, 
„fo fol doch ein theil jegenn dem anderen chriftliche 
„liebe. fo fer Ides gewiffenn Immer leidenn Bann, 
„erkeigen, unndt bede theil Gott dem Almechtigen 
„vleiffigE bittenn, das er uns durch feinen gaift denn 
„rechtenn Berftandt beftettigen wolle, Amen’. Zwingli 
hielt noch vor den Zürften und Gelehrten eine Predigt 
von der Vorfehung Gottes, welche er nachher teutfch 
und lateinifh in Drud gab. Nachdem fie der Lands 
graf noch Alle zu einem Gaftmahl verfammlet, reichs 
ten fie ſich die Hände und ſchieden einander fegnend 
von bannen .85). 

So endete das Marburger Religions » Gefpräch 
(deffen Ausgang der Landgraf wegen einer damaligen 
peftartigen Seuche beſchleunigte), merkwuͤrdig durch 
das Anfehn und bie Würde fo vieler jest zum erften 
und leßtenmal vereinten Werkzeuge der chriftlichen 
Kirchenverbefferung, durch ihre einftimmige Erklärung 
über die wefentlihften Stüde des evangelifchen Glau— 
bens; fruchtlos in dem flreitigen Hauptpunct nicht 
fowohl, weil died dad Verhängniß aller religiöfer Vers 
bandlungen ift, als weil die Haͤupter der Srrung noch 
nicht zu einer gleichen Entwidelung evangelifchen Glau⸗ 
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bens und Sinnes gelangt waren, fruchtlos in dem 
Erſolg (zur großen Freude der Papiſten), weil nach 
dem großen Moment das Spiel der perſoͤnlichen Lei: 
denſchaften wieder begann, beſonders von Seiten Zus 
ther's, ber erft kurz vor feinem Tode befannt haben 
fol, daß er diefer Sache zu viel gethban 86). Aber 
nicht ohne Nußen für die Schweizer, deren Lehre nun 
näber beflimmt, reiner erfannt, und in Zeutfchland 
mehr verbreitet wurde; für Heffen, dad nun in geifti- 
gerer Entwidelung des Chriſtenthums fortfchritt, für 
den Landgrafen felbft, der in feiner religiöfen Toleranz 
und in der Abneigung gegen die fpißfindigen Streitigs 
feiten ber Theologen befefligt eine immer tiefere Eins 
fiht in das Wefen der chriftlihen Religion gewann 
(welche kein Dogmenſyſtem feyn fol), und hiedurch 
ber weifefle und erfahrenfte Rathgeber, wie feiner Ges 
Yehrten, fo anderer Fürften wurde 87). Auch blieb 
er, dad Werk der evangelifchen Bereinigung unermüd> 
lich fortfegend, der Mittelpunct beyder Partheyen; denn 
während er Zuther’d Lehre überhaupt, ald den Grund: 
ftein teutfcher Reformen, in den öffentlihen Reichs> 
Situngen und gegen den gemeinfamen Feind behaup= 
tete, war fein Herz den evangelifchen von Zwingli ges 
leiteten Schweizern fo zugethban, daß er nicht bloß 
ihre religiöfe fondern auch politifche Bertheidigung über: 
nahm, und nach dem allzufrühen Zode des Züricher 
Glaubens-Helden, mit dem er immer den vertraulichften 
Briefwechfel unterheilt, die ihm und feinem Volke 
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gewidinete Achtung auf Bullinger, den Nachfolger 
Zwingli's und den Vorgänger Galyin’s, übertrug 88). 

Die Einladung des Kaiferd zum Reichötage, wenn a 
gleich Zeit und Ort der Unterfchrift (Bologna am 4 
21. San.) Verdacht erregen fonnte, war fo mäßig 
abgefaßt, dag man darin nicht ſowohl eine Lodung fuͤr 
die Proteſtanten, als das Vermaͤchtniß des treff— 
lichen Großkanzlers Mercurinus von Gattinara, den 
ploͤtzlichen Entſchluß des Kaiſers erkennen mußte, 
nicht ſogleich das letzte, mit dem Pabſt verabredete, | 
Mittel zu ergreifen, und diejenigen, welche verdammt 
werden follten, erft zu hören (,‚die vergangenen Sr: 
fale ſollten Chrifto ergeben, alles, fo zu beiden Thei— 
len nicht recht ausgelegt oder gehandelt worden, abs 
gethan, eined jeglichen Meinung in Liebe und Guͤt— 
lichkeit gehört und erwogen werden”). Karl V., be: 
vor er dad Schwerdt als Schirmvoigt der Kirche zog, 
wollte erſt Glimpf verfuchen, um auf dem Gipfel al: 
ler weltlichen Größe auch im Glaubensfachen den 
Ruhm eines Schiedsrichters zu erwerben. Aber, in: 
dem er fih einen Augenblid über den Geift feiner 
Parthey erhob, verkannte er zugleich mit der Sache 
feiner Gegner die Art der Begeifterung, welde fie * 
ihnen einflößte, und indem er, fiatt felbft zu ſpre— 
hen und zu handeln, äußeren Pomp und ein von 
feinen NRathgebern arsgedahtes Spiel von Ueberra— 
fhungen, Berfprechungen und Drohungen würfen 
lieg, fpielte er ihnen felbfi den Sieg in die Hände, 

17 


2, Mai. 


12. Mai. 
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Alle evangelifche Fürften erfhienen, Iohann ber 
Beftändige zuerft, diesmal flatt Luther’s, den er um 
des Kaiferd willen in Coburg zurüdlieg, von Mes 
lanchthon begleitet; fpäterhin &. Philipp, noch uns 
willig oder beforgt wegen der neulichen Begegnung 
von Seiten des Kaiferd, und uͤberlegend, wie er ſich 
der bevorfichenden Religions» Erflärung der Lutheri— 
fhen anſchließen Eönnte, ohne die Eidgenoffen und 
Dberländer zu verlaſſen, deren einziger Vertheidiger 
er war. Am Montag nad Subilate, nachdem er den 
Kanzler Feige (der ſich feit dem Geſpraͤch zu Mars 
burg auch zu der Lehre der Schweizer neigte), Ers 
hard Schnepf, feinen Hofprediger, und Graf Phi: 
lipp von Waldeck vorausgefandt, ritt er an der Spitze 
von 120 mit Schießzeug verfehener (diesmal in aſch⸗ 
graue Farbe gefleideter) Reiter in Augsburg ein, und 
traf fogleid Anordnung wegen der Predigt des Evanges 
liums. Die erfie Predigt in der Kirche St. Mauris 
tii hielt Erhard Schnepf, dann ließ er dreymal in 
der Woche zu St. Ulrich predigen, er felbft hörte auch 
ben Augsburger Michael SKelner, einen Anhänger 


Zwingli's, nicht aber den Furfächfifchen Prediger, Johann 


Agricola von Eiöleben, der fich damals durch feinen 
Eifer gegen die Sacramentirer auszeichnete. Er hielt 
auch eine ausführliche Unterredung über die Abend; 
mahlölehre mit jenem Urbanus Rhegius, den der fromme 
Herzog Ernft von Lüneburg, ber Stammvater von 
Braunfhweig und Hannover, bamald als das koſt⸗ 
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barfte Kleinod von Augsburg mit nach Haufe brachte, 
und, als er ihn der Stadt Augsburg zurüdftellen folls 
te, für theurer als feine Augen erklärte; dieſem 
theilte er feine wahre Gefinnung mit; Urbanus vol 
Bewunderung über die Einfichten des jungen Fürften, 
war der erfte unter den Lutheranern, der die Neinheit 
feiner Abfichten erkannte, Luther, durch Melanchthon 
bon den Hoffnungen unterrichtet, welche die Schweiz 
zer auf den Landgrafen fehten, warnte ihn fchriftlich 
vor der Anſteckung diefer Irrgläubigen. Der Landgraf 
dagegen benußte die Abwefenheit Luthers und des abs 
fihptlich zögernden Kaifers (der einen vorläufigen Vers 
fuh madte, den Kurfürften von Sachſen abzufondern 
und zugewinnen), umnoc einmal den fächfifhen Theo— 
Iogen die Grundfäße der Reformation in Erinnerung zu 
bringen, welche fie hinfichtlich der Schweizer vergeffen 
hatten. Mit allen Gründen, welche das Chriftentbum 
und die nahe Gefahr der gänzlichen Ausfchließung ihs 
rer evangelifchen Brüder in den Oberländern ihm eins 
gab, wandte er fih an Melanchthon und Brenzius; 
zeigte ihnen die Folgen ihrer Unduldfamfeit nicht bios 
fiir die Lehrer der andern Meinung, fondern auch für 
jene Länder überhaupt, in denen viele ihrer Meinung 
zugethan wären, und gab ihnen zum Voraus zu vers 
ſtehen, daß der Haß der Papiſten durch dieſes ihnen 
dargebrachte Opfer wenig verringert, fie felbft nicht 
weniger, wie Sene, die fie jest von fich fließen, 
ungehört verdammt werden würden. Gie antworteten 
17 * 
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wie Theologen, welche dad Aergerniß einer foldhen Ber: 
brüderung mehr als je fcheuten, weil fie die Schweiz: 
zer nicht blos für kirchliche Ketzer, fondern für poli— 
tifhe Neformatoren hielten; Melanchthon befonders, 


‚der mit der Abfaſſung ded Glaubens : Befenntniffes 


und mit feinem Plane der Vergleihung befchäftigt, 
näher daran war, fih mit Bifchöffen und Kardinaͤ— 
len zu verbinden; der damals in dem Kaifer einen 
die Helden des Alterthums übertreffenden Friedens: 
ftifter erblidte, deffen Zorn man nicht leichtfinnig rei- 
zen müffe. Der Landgraf, der es kaum dahin bringen 
fonnte, daß die Abgeordneten Zwingli's mit diefen 
Sotteögelehrten zu einer näheren Unterredung Famen, 
von dem fih auch der Kurprinz Johann Friedrich 
allmählig abgewandt hatte, fah ſich endlich genöthigt, 
feine weiteren Abfichten zu verbergen 89). 

Mit dem prachtvollen Einzug des Kaiferd, am 
Abend vor dem Frohnleichnam's-Tag, begann eine 
Reihe von Prüfungen, eben fowohl für den Kaifer 
als für diejenigen, denen man fie zugedacht (der Kur: 
fürfi von Sachfen hatte bereitö vorher einer Einladung 
nach Iufpruf widerftanden). Schon an der Kechbrüde, 
wo Karl von ben harrenden Fürften eingeholt ihrer 
Bitten ohrgeachtet fehnell vom Pferd flieg, ihnen dur 
Hände: Drud und, nad der Anrede des Erzbifchofs 
von Mainz, durch den Pfalzgrafen Friedrich, der Überall 
für ihn dad Wort führte, dankte, als der päbftliche 


Legat, Kardinal Gampeggi, auf einem in Purpur 
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frahlenden Maulthier figend den apoftolifchen. Segen 
etheilte, und der Kaifer mit feinem Bruder und al: 
‚n altkatholifhen Fürften fich tief verneigte, blieben 
der Kurfürft und der Landgraf aufrecht; diesmal in dem 
Gedränge teutfcher , niederländifcher und fpanifcher 
Zrabanten und bei dem herannahenden Zuge zwei 
taufend ſchoͤn gefhmüdter Augsburger Soͤldner und 
Bürger wenig bemerkt. Der Kaifer von ſechs Fürften, 
unter denen auh 8. Philipp war, beim Auffteigen 
auf das ihm vorgeführte weiße Roß bedient, hatte 
vergebens verlangt, zwifchen dem Koͤnig, feinem Brus 
der, und dem Kardinal zu reiten; von diefem abge: 


ihnitten zog er erfi unter dem Zhronhimmel der Nathss * 


herren dann des Biſchofs von Augsburg bei'm Schall 
der Trommeln, Pauken und Falfonetten hinter einer 
langen Reihe weißgekleideter Priefter in die mit Blu: 
men und Geſtraͤuchen angefüllte Domfirdhe, welche 
ſchnell durch Fadelträger erleuchtet wurde. Beim Ein: 
zuge in die Kirche begann ein Rangſtreit unter den 
Zürften, unter denen ſchon Derzog Georg von Sachſen 
durch die bayerifchen Herzoge zurüdgedrängt war; der 
Landgraf von Heffen behauptete den Vorrang vor den 
pommerfchen Herzogen, ber ihm auch bei Eröffnung 
des Reichstags fürmlich beftätigt wurde, Der Kurfürft 
von Sadfen ald Erzmarfhal des Reichs trug das 
Schmwerd vor. Der Bifhof von Augsburg, Chrifloph 
von Stadion, begann mit feinen Suffraganeis: Et 
ne nos inducas in tentationem, Als man in den Chor 
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flieg, um das Te deum laudamus zu fingen, und 
der Kardinal GCampeggi, den Erzbifchof von Salzburg‘ 
mit Ungeftüm vom Altar drängend, die Benediction gab, 
und fih der Kaifer mit allen Fürften und Prälaten 
auf das allertieffte verneigte, fahb man, daß der land: 
graf mit kaum unterdrüdtemLächlen fich hinter einem 
Leuchter verfiedte. Während des Gefangs redete ber 
Kaifer mit dem Erzbifchof von Mainz von der bevor: 
fiehenden Prozeffion, dem Herzog Georg von Sachſen 
freundlich zunidend; Fniete hierauf bei dem Vers: Te 
ergo quaesumus, dad ihm untergelegte goldne Küf: 
fen verfhmähend, auf bloßer Erde; der Kurfürft und 
der Landgraf blieben allein fiehen; Herzog Georg warf 
bem Kurfürften einen ernften faft drohenden Blid zu; 
der Markgraf von Brandenburg, der fich ſchon nieder- 
gebeugt, als er feine Glaubensgenoſſen ftehen fah, rich: 
tete fih fchnell wieder auf; alles nicht zum Hohn 
Tirchlicher Geremonien, wie ein damaliger Augenzeuge 
glaubte, fondern weil den Neubekehrten in ihrem auf: 
geregten Gewiffen und einer vielleicht reineren Gottes— 
furht Alles wichtig ſchien, wodurd fie ihre Ab: 
fheidung von ber alten Kirche Öffentlich bezeugen konn— 
ten. Bei der Audienz im Faiferlichen Pallaft (wo der 
Kaifer zulegt zum Kurfürften von Sachfen trat, die 
fhon audgeftredte Hand zurüdzudte, und dann ſchwei— 
gend mit einem fo ernften Blid ihm darreichte, daß 


Johann erblaßte) wurden die evangelifchen Fürften be: 


ſonders beſchieden, und von ihnen ernfllih verlangt, 
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daß fie ihre Predigten einftellen, nnd des anderen Tas 
ges der Proceffion des Frohnleichnan - Fefles beimwohs 
nen follten. Die beiden alten Fürften, der Kurfürft 
und der Markgraf zum höcften entfest, unterflunden 
fih nicht zu reden. Der Landgraf begann: Seine 
Majeftät möchte died nicht begehren,, ihre Prediger 
lehrten weder etwas Böfes noch etwas Neues, fons 
dern was die alten Kirchenväter (er nannte Auguftis 
nus, Hilarius und noch zwei andere) längft ausgelegt 
und gefchrieben. Der Kaifer möchte feine Prediger 
ihre Predigten zu hören verorbnen. Als ber Kaifer 
durch feinen Bruder feine Forderung mehr ald einmal 
wiederholen ließ, gerieth der Marfgraf in fo plößlichen 
Eifer, daß er feinen Hals berührend erflärte, lieber 
feinen Kopf verlieren zu wollen, ald vom Wort Gofs 
tes abzufichen. Loͤwer (lieber) Foͤrſt, fprach der Kaifer fein 
Stilfchweigen brechend, nit Kop ab, nit Kop ab; 
aber beharrte bei feinem Begehren; wiewohl vergebens. 
Der Kaifer und die Fürften waren in foldher Bewe: 
gung, daß der Kurprinz beim Abſchied feinen Vater 
hart an der Treppe mit den Worten „kommt her bald’ 
eifrig mit fih z0g. In derfelben Nacht (der Kaifer 
fandte noch um eilf Uhr feine Botfchafter, weldhe auf 
den anderen Tag vertröftet wurden) erfranfte der Kurs 
fürft, ber fpät gefpeifet. Am andern Morgen um 
ſechs Uhr erfchienen die evangelifchen Fürften mit dem‘ 
Kurprinzen im Pallaft des Kaiſers uud erklärten ihm 
die Gründe ihrer Weigerung ausführlid Der Mark: 
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graf führte das Wort, auch für fih in rührenden 
Morten fprechend und dem Kaifer die Berdienfte fei: 
ner Borfahren um fein Haus in Erinnerung brins 
gend. Der Streit dauerte bis um zehn Uhr, wo die 
Proceffion ohne Beitritt der evangelifhen Fürften bes 
gann, und der Kaifer in der flärkflen Sommerhige 
unbededten Hauptes in einem Purpurfleide ein Wachs: 
licht in der Hand dem vom Erzbifchof von Mainz ges 
tragenem Sacrament anbädtig folgte, von vielen 
Großen aber Faum hundert Augsburgifhen Bürs 
gern begleitet. Zwei Zage nachher wurde nad) gegens 
feitiger Uebereinfunft die Predigt von beiden Geiten 
eingeftelt , und dies Verbot durch einen Faiferlichen 
Herold öffentlich ausgerufen. Die Eröffnung des 
Reichstags gefchah nach altem Gebrauch mit der Hoch: 
meffe vom heiligen Geift, welcher die evangelifchen 
durften, nach ihrer eigenen Erklärung, als einer bürs: 
gerliden Geremonie beiwohnten, der Kurfürft von 
Sadfen, um das Reichsſchwerd vorzutragen. Der 
Landgraf faß mit einigen andern Glaubenögenoffen 
auf einer erhabenen Stelle außerhalb des Chor’5, wo 
er de3 päbjtlihen Nuntius Pimpineli Rede anhörte, 
in welcher den Zeutfchen außer der Einigkeit der Tür: 
fen die Tugenden Cato's, der Decier, Curtius und 
Mucius Scaevola in Erinnerung gebrabht wurden. 


Als der Kaifer mit alen Zurften und Prälaten zum 


Opfer ging, blieb der Landgraf allein zurüd. Der 
Faiferlihen Propofition entgegen wurde die Sache der 


| 
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Religion der türfifchen vorgezogen; und nad) mannigs 
fahem Streit das Öffentliche WBefenntniß ded evange— 
liſchen Glaubens zugelaſſen, welches Melanchthon in 
einfacher Kuͤrze und mit großer Maͤßigung aufgeſetzt, 
und der Landgraf nach einigem Zaudern, unter der 
ausdruͤcklichen Erklaͤrung, daß ihm der Artikel vom 
Abendmahl nicht genug thue, endlich unterſchrieben 
hatte. Philipp der Großmuͤthige, damals in dem 
ſechs und zwanzigſten Jahre ſeines Alters, war es be— 
ſonders, der darauf beſtand, daß dies Bekenntniß 
nicht ſchriftlich, wie die Papiſten verlangten, übers 
geben, fondern mündlich, fein laut und deutlich, vers 
lefen würde. Dies geſchah am Sonnabend nad Jo— 
bannis des Zäufers in einer Berfammlung von zweis 
hundert Reichögliedern in der Kapelle der bifchöflichen 
Pfalz, auf ausdrüdlihes Bitten des Kurfürften in 
teutfcher Sprache, durch deſſen Kanzler Bayer mit 
fo fiarfer erhabener Etimme, daß feine Worte felbft 
im Hof dem verfammleten Volke vernehmlich wurden. 
Der Kanzler BrüdıPontanus) einer der beften Staats- 
redner und der mweifefte Rathgeber des Kurfürften trat 
neben Bayer mit dem lateinifchen Eremplar, welches der 
Kaifer nachher in feine Hände nahm. Es war ein 
berzerhebender Anblid, der Zriumph der cvangelifchen 
Fürften, in denen jetzt bderfelbe Geift fich vereinte, 
welcher vor neun Sahren Luther zu Wormd befeelt 
hatte, als fie insgefammt ſich in Bewegung feßten, um 
dad Zeugniß, das fie vor den Königen ablegten, ftehend 
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zu vertreten (ber Kaifer, der an Mäßigung und Würde 
weit feinen Bruder übertraf, erlaubte ihnen fich zu 
fegen), ſechs fürftlihe Bekenner, die jest das Vor— 
gefühl bimmlifher Belohnung hatten, Sohann der 
Beftändige, der von feinen Angfllichen Gottesgelehrten 
ausdrüdlich verlangt hatte, daß fie weder ihn noch 
fein Land anfehn follten, Philipp der Sroßmüthige, 
beffen Selbft : Berläugnung und Heldenmuth diesmal 
beide, die Anhänger Luthers und Zwingli’s, anerfanns 
ten, Marfgraf Georg von Brandenburg, ber fein Le: 
ben für nicht3 achtete, wenn er nur bei der erfannten 
Mahrheit bleiben durfte, Herzog Ernft von Brauns 
ſchweig-Luͤneburg, der ein regierender Herr fih zum 
Diener ded Kurfürften angeboten hatte, um die Ko» 
ſten diefer Reife beflreiten zu Eönnen, Franz fein gleichs 
gefinnter Bruder, Wolfgang Fürft zu Anhalt, der 
ſich einft öffentlic erklärte, lieber mit einem Stecken 
in der Hand fein Land zu verlaffen und die niedrig- 
ſten Dienfte zu verrichten, als einer andern Glaubens: 
Iehre zu huldigen; unter ben Städten Nürnberg und 
Reutlingen, Auch der Eindrud des Inhalts der 
nachher in alle befannte Sprachen überfegten Konfef: 
fion war groß. Der Kaifer felbft war fo bewegt, 
daß er nach einer fchlaflofen Nacht dem Vermittlungs: 
Vorſchlag eines alten Raths Marimilian’5 des Erften, 
den ihm Pfalzgraf Friedrich vortrug (dad Abendmahl 
in beiderlei Geflalten, die Ehe der Priefler und die 
Freiheit ber Faſten zuzulaffen) Gehör gab; ben aber Grans 
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della und Campeggi hintertrieben. Herzog Heinrich 
von Bruunſchweig, damals heimlich mit dem Lands 
grafen zur Wiedereinfegung Ulrich's von Würtem: 
berg feines Schwagers verbunden, war berfelben Meis 
nung. Der Erzbifchof Albrecht von Mainz, fhon vor 
dem Reichätag mit dem Landgrafen auf Lebenszeit aus— 
geföhnt, widerrieth dem Kaifer jede fcharfe Maasregel. 
Graf Wilhelm von Naffau fchaffte nach feiner Heim: 
fehr die papiitifchen Gebräuche ab. Der Bifhof von 
Augsburg erklärte alle Hauptartikel der Gonfeffion für 
äht evangelifh, zum großen Uerger Herzogs Georg 
von Sachſen, Joachim's I, Kurfürften von Brandens 
burg , des bercdteften und gelehrteften der alt: katholis 
fhen Fürften, und jenes Erzbifhofs von Galzburg, 
der einft zu Melandhthon fagte „was wollt ihr an und 
beſſern, wir Pfaffen find nie gut gewefen,‘’ und ber 
endlich bald zum Standpunft feiner Parthei wieder 
zurückkehrte, als er den Evangeliſchen erklaͤrte: ent— 
weder muͤſſen wir uns von euch heben laſſen, oder 
euch ſelbſt heben! 90). 

Waͤhrend der Kaiſer, immer Staatsmann ſelbſt 
in der Religionsſache, um den Schein des Reichsaus— 
fchreibens zu retten, dad evangelifche Glaubensbekennt⸗ 
niß neunzehn Theologen zur Beurtheilung und Wis 
derlegung übergab (die fo heftig ausfiel, daß er felbft 
ihre Milderung gebot, und fo ſchlecht, daß fie lange 
in wohlverdienter Werborgenheit blieb), während bie 
Drälaten den fanften immer beforgten zu idealiſch 
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gefinnten Melanchthon einzunehmen fuchten, wandten 
die Faiferlichen Näthe neue Schredmittel gen den 
vom Kaifer noch nicht belehnten Kurfürften von Sad: 
jen und gegen ben Markgrafen von Brandenburg an. 
Der unerfchrodene Landgraf, der bei einer öffentli- 
hen Berfammlung zu den Bifchöffen fagte: „Ihr Ber: 
„ren, macht Friede, wir begehren's; thut ihr's nicht, 
„und ih muß hinunter, fo will ich gewiß einen oder 
„zwei von den Eurigen mitnehmen’, follte auf gelin- 
berem Wege gewonnen werden. Der Kaifer felbfi 
übernahm, ihn erft zu prüfen. Philipp erfuhr durch 
feine geheimen Freunde (deren er hier mehr fand, als 
er felbfi erwartet hatte), daß ber Kaifer ihn befchiden 
und wegen ber früheren Unbilden zur Rechtfertigung 
ziehen würde. Eilig flieg er zu Pferd und meldete 
ſich ſelbſt. Bei dem Kaifer waren Balthafar Bifchof 
von Koftnis und Hildesheim fein Vice» Kanzler und 
Alerander Schweiß fein Secretair. Der Landgraf trug 
vor: in was Artikeln Seine Majeftät Beſchwerung 
gegen ihn hätte, ihm gnädiglich anzuzeigen. Nach 
einiger Berathſchlagung antwortete der Kaifer durch 
feinen Vice-Kanzler. Er habe Beſchwerniß gegen den 
Landgrafen über vier Punkte: wegen des MWormfer 
Edicts, gegen welches er vor andern Fürften und Staͤd— 
ten freventlich gehandelt ; wegen des Artikels vom Sa— 
crament, von weldhem er nichts halten folle; wegen 
der Empörung und auswärtigen Bündniffe, welde 
ber Landgraf in feiner Abwefenheit angefangen; und 
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wegen eines ihm in Italien zugefandten Religions— 
Büchlein’, das feine Hoheit angreife. Der Landgraf 
entihuldigte fih aus dem Stegreif. Bur Zeit des 
Wormſer Edicts, das auf den folgenden Reichstagen 
gemildert worden, fey er noch fehr jung gewefen. Falls 
er, gleidy andern Fürften und Ständen, Dagegen ges 
handelt, fey es nicht zur Verachtung Eaiferlider Mas 
jeflät gefhehn. Das Sacrament achte er hoch, und 
glaube, daß wer baffelbe recht empfange, und ben 
Glauben habe, ben Leib und das Blut Chrifti em: 
pfange, ganz der heiligen Schrift gemäß; mit derfel: 
ben wolle er ſich gern überwinden Iaffen, aber der Kai: 
fer werde nicht verlangen, daß er in diefer Sache ges 
gen fein Gewiffen handele. Der ihm angefchuldeten 
Empörung halber erzählte der Landgraf zuerft, "was 
er in dem Handel mit Franz von Gidingen, und im 
Bauernfrieg beides zur Nothwehr und zur Stillung 
der Unruhen gethan. Ein gleiches habe er beabfichtigt, 
als etliche Bifchöffe und Andere wider ihn Böfes im 
Schilde geführt, die Gegenwehr ohne Jemandes 
Befhädigung von felbft eingeflellt 5 in den Prads 
tiden, die von etlichen Mächten an ihn gelangt, bie 
Pflihten gegen Faiferlihe Majeftät nicht hintangefekt. 
Das dem Kaifer nach Italien in franzöfifcher ihm 
niht ganz geläufiger Sprache überantwortete Büchlein 
fey in guter Meinung, den Kaifer Über den Zwiefpalt 
in der Meligion zu unterrichten, geftellt worden ; dem 
Kaifer feinen Gehorfam zu entziehen, fey er nimmer 
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geneigt. Der Kaifer, fcheinbar zufrieden mit biefer 
Entfhuldigung, befonders mit der Erflärung vom 
Abendinahl (wovon der Landgraf feldft glaubte, daß 
fie weder Karl noch feine Raͤthe verfianden) befand 
bei dem Artifel vom Glauben überhaupt, und fchloß 
mit der ernflen Ermahnung, der Landgraf möge hierin 
feiner bevorfiehenden Entfiheidung folgen ; alödann 
würde er an ihm einen gnädigen Kaifer haben. Die 
Erklärung, welde hierauf der hochherzige Fürft in Ge: 
genwart des fiegreichen Kaifers gab, ift der Aufbewah: 
rung würdig: Sn den beften Fahren feines 
“ Alters fliehe er nicht die Freude noch die 
Gunft derGroßen, aber ben trügerifhen Gh: 
tern diefer Welt ziehe er die Gnade Gottes 
vor Man wußte damald, dag dem Landgrafen zwei 
Dinge befonders am Herzen lagen: die MWiedereinfe: 
&ung feines Vetter's Ulrich's von Würtemberg, deſſen 
Land unter der Verwaltung des Erzherzog’5 Ferdinand 
dem Evangelium nod immer verfchloffen blieb, und 
eine glüdlihe Beendigung ded Proceſſes mit Naffau, 
wodurch ihm allein der ruhige Beſitz der Graffchaften 
Katzenellenbogen gefichert werden fonnte. Beides ließ 
ihm der Kaifer verſprechen. Man erzählt auch, daß 
er zu ihm bie Worte gefagt: Quin et in regem te 
evehendum curabimus, zu einer Zeit, wo der. mit 
einer gleihen Hoffnung und mit einer Schwefter des 
Kaiferd trügerifch gefchmeichelte Pfalzgraf Friedrich ſich 
gutmüthig dazu verfland, für die Erhebung Ferdi 
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nand’3 zur römifchen Königs: Würde heimlich zu wer⸗ 
ben. Der Kaifer, auch wenn ihm Landgraf Philipp 
getraut hätte, ermangelte eines Maasftabes zur Bes 
urtheilung diefer Fürften, deren Herzen damals, hoͤhe⸗ 
rer Begeifterung voll, weltlichen Rüdfichten verfchlof: 
fen waren 91). 

Nachdem der Kaifer den Evangelifhen die Ans 
nahme einer fogenannten Wibderlegung ohne weitere Ant: 
wort unter ernfler Drohung geboten, nad ber Nies 
derfeßung einer Friedensfommilfion, die bei der erften 
‚ Unterredung faft handgemein wurde, fah der Landgraf 
den froftlofen Ausgang des Reichsſstags voraus. Außds 
gefhloffen von jeder befonderen Handlung deſſelben, 
fränfender Zumuthungen, trügerifcher Lockungen und 
leerer Formen müde, und nicht länger im Stande, 
unter dem Schein äußerer Mäßigung den inneren Un: 
muth zu verbergen, fuchte er einen freieren Pla&, der 
zugleich feiner Parthei zu einem Stuͤtzpunkt diente, 
Er bat den Kaifer um eine Audienz. Als er Ddiefe 
nicht fogleih erhielt, trug er dem Präfiventen der 
Reichsverſammlung, dem Pfalzgrafen Friedrich, feine 
Bitte um Entlaffung vor, da die Krankheit feiner 
Gemahlin, deren Briefe er ihm vorzeigte, feine Ab— 
reife erheifche, und er als einer der jüngften und am 
Verſtand der geringfie dem Kaifer doch nichts nuͤtze 
fey. Als hierauf Feine Antwort erfolgte, und er hier: 
aus Verdacht fchöpfte, oder beforgte, nach ausdrüdlis 
cher Berfagung bed Urlaubs den Kaifer durch feinen 
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Abzug noch flärfer zu reizen, führte er feine Abſicht 
eben fo raſch als verftedt aus. An demfelben Tage, 
wo Melanchthon an Luther fchrieb, der Landgraf be: 
trage fih mit vieler Mäßigung (die ihm erft nachher 
verdächtig fchien), wolle auch um des Friedens willen, 
was nur ohne Schmad des Evangelium’5 gefchehen 
fünne, ertragen, Abends um act Uhr ritt er von 
wenigen Dienern begleitet dur den Einlaß, eine 
fonft nur duch Mafchinen und des Nachts eröffnete 
Pforte, vier Bevollmaͤchtigte, Friedrich Trott von 
Sulz, Georg Nußbicker, Nicolaus Mayer, Licentiaten, 
und Erhard Schnepf, auch ſeinen Kanzler Johann Feige, 
der dem Kurfuͤrſten die geheimen Urſachen ſeiner Ab— 
reife anzeigen ſollte, nebſt einem Schreiben an den Kur: 
fürften zurüdlaffend, worin er ihn beſchwor, Hut zu hals 
ten nebft jenen Raͤthen, fi vom Worte Gottes nicht ab— 
halten, noch durch leere Drohungen fehreden zu Iaffen; 
denn er, der Landgraf, fey willens, Leib und Gut 
Land und Leute bei ihm und dem Worte Gottes zu 
fegen. Die erfihrodenen Bifhöffe, weldhe den Land— 
grafen fhon wieder an der Spitze eines Kriegsheer's 
erblidten, König Ferdinand, beforgt um das Herzog: 
thum Würtemberg, für deffen Wiederherſtellung zu 
Gunften Ulrichs der Landgraf fi laut genug erklärt 
hatte, der Kaifer, der einen verabredeten Plan der 
ganzen evangelifhen Parthei vermuthete, die ganze 
KReihöverfammlung war in Bewegung. Der Kaifer, 
nachdem er den Landgrafen zu beobachten, zu befchwich: 
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figen oder zurüdzuführen, ihm den Herzog Heinrich 
von Braunfchweig nachgefandt, Tief fogleich die Pforte 
dur den Stabt:Nath verfchliegen, die Stadtwachen 
durch ſeine eignen Soͤldner verſtaͤrken, die evangeli— 
ſchen Fuͤrſten zu ſich einladen. Er ſtellte ſie, mit ei— 
ner bisher ungewohnten Freundlichkeit, zur Rede; auf 
ihre Betheurung, nichts von dem Schritt des Rand: 
gtafen gewußt zu haben, und bis zum Ende des Reichs⸗ 
tags auszuharren, auf ihre Vorſtellung gegen die vers 
faſſungswidrige Beſetzung der Stadtthore, nahm er 
dieſe Maasregel zuruͤck, und entſchuldigte ſie mit ei— 
nem kurz vorher zwiſchen den ſpaniſchen und teutſchen 
Truppen vorgefallenem Tumult. Nachdem auch der 
Herzog von Braunſchweig den Kaiſer uͤber die Abſich⸗ 
ten des Landgrafen voͤllig beruhigt (der Landgraf fuͤhrte 
ihm unter andern Urſachen ſeines Abzugs die in dem 
naſſauiſchen Proceß erfahrene Kraͤnkung an) ließ er 
die heſſiſchen Raͤthe, unter denen Erhard Schnepf zu 
dem engeren Ausſchuß gezogen wurde, nichts entgel⸗ 
ten 92). 

Durch dieſe Abreiſe erſparte ſich L. Philipp 
drei Monate eines koſtſpieligen Aufenthalts in der 
Hoͤlle, wie Luther die ſeinem geduldigen Herren zu 
Augsburg widerfahrene Behandlung nannte, und ſetzte 
ih in den Stand jene Maasregeln zu bereiten, wel; 
he nachher feine Parthey fo furchtbar machten. Eeine 
hinterlaffenen Räthe erhielten die gemeffenften Weifun; 
yen. Damals war große Gefahr Durch Nachgiebigkeit des 
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gerechten aber mit dem Triebwerk feiner Gegner und 
der ‚Welt zu wenig befannten Melanchthon, der im 
Borgefühl der großen Spaltung und eines anderen zu— 
fünftigen Uebels (kirchlicher Anarchie und weltlicher 
Einmifhung) nicht nur die Verehrung der Heiligen, 
Mönche und Nonnen, Faſten und Geremonien, ſon— 
dern auch) Gerichtöfprengel und Herrlichkeit der Bi: 
ſchoͤffe und Praͤlaten, falls ſie die evangeliſche Ver— 
gleichung annehmen würden, arglos genehmigen wollte. 
Aber der Landgraf im Vorgefühl eines noch größeren 
Uebels (der allmähligen Wiedereinführung des Papis: 
mus) öffnete hierin, von dem ſtaatsklugen Pontanus, 
und dem mißtrauenden Luther unterfiügt, feiner Pars 
they die Augen. Den durch des Kaifers Gegenwart 
erfehredten Städten ließ er Träftigen Muth einfpre: 
chen, die Anhänger Zwingli's bis auf den legten Au: 
genblid vertheidigen. Weißenburg, Heilbronn, Kemp: 
ten und Windsheim fraten zum Augsburgifchen Be: 
fenntnig. Etraßburg, Memmingen, Lindau und Ko: 
ſtanz überreichten eine eigene von Bucer abgefafte mehr 
Zwingliſche Glaubenserflärung; und wenn gleich dieſe 
nebft der Zwingli’5, verworfen wurde, fo widerfuhr Doch 
den Iutherifchen Konfeffiond: Verwandten, wie Philipp 
vorausgefagt, nichts Erfprieglichered, Der Kaifer, der 
ihre Apologie nicht annahm, und fih öffentlich mit 
den Anhängern des alten Glaubens verband, legte einſt— 
weilen ein Interdiet auf die ganze evangelifdie Eecte 
(fo nennt fie der legte Abſchied), gab ihr eine Frift 
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bis zum funfzehnten April des folgenden Jahres, und 
verhehlte ihr, als fie diefen Abſchied nicht annahm, 
keinesweges feine Abſicht, den weltlihen Arm zu 
brauchen 93). . 

Auf dem Schloß zu Marburg zitr Zeit des Heli: 
gions-Geſpraͤchs wurde der Bund des Landgrafen mit 
den evangelifchen Eidgenoffen befchloffen, der auch ein 
Hauptgegenftand feines vertrauten Briefwechſels mit 
Swingli war. Damals hatten ſchon die fünf altgläu: 
bigen Orte, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und 
Luzern fich mit dem Erzherzog Ferdinand gegen bie 
Anhänger der neuen Lehre, ſelbſt außerhalb der Schweiz, 
verbunden. Zürih, Bern und Bafel fanden an ber 
Spiße der Reformirten, an diefelbe ſchloß ſich Schaf: 
haufen und Mühlhaufen (im Elfaß); auch in Glarus, 
Appenzel, St. Gallen und in den benachbarten Vog⸗ 
teyen war die Stimme des Volkes dem Evangelium 
guͤnſtig. Die fünf Orte, den alten Bräuden freu, 
undeiferfüchtig auf die gewerbfleißigen Städte der Ne: 
formirten, ihre durch ausländifchen Gold und koͤ— 
niglihe Jahrgelder verwöhnten Borficher fürchteten 
weniger den Erdfeind ihres Landes, ald den republi: 
kaniſchen Eifer Zwingli's, und die vielleicht zu ſchnel— 
Ien Reformen von Zurih und Bern. Als diefe zur 
felbigen Zeit wegen der Hinderniffe, die ihnen bie 
fünf Drte entgegenſtellten, zum offnen Kampf zogen, 
ſtifteten Straßburg und die parteyloſen Orte einen 
Srieden, deſſen Religionsartikel verſchieden gedeu⸗ 

18* | 


[2 


Ende 
Novbr. 


Bund 
mit der 


Schweiz. 


#50. 
M arg, 


Novbr. 


274 Viertes Hauptſtuͤck. 


tet wurden. Sm der großen Partheyung, welche der 
Kampf der Meinungen und Intereffen unterhielt, eis 
ned ausländifchen Schußes bedürftig, in der Hoffnung 
einer allgemeinen Reform, wie fie Zwingli wünfdte, 
ergriffen Zürich, Bern und Bafel die ihnen vom Lanb- 
grafen gebotene Hand, Philipp, der immer die 
Uebermacht Ocfterreih8 in den oberen Landen fuͤrch— 
tete, und zugleich den Einfluß der reformirfen Schmeiz 
auf die ganze enangelifche Sache und auf die Wieder: 
herſtellung Würtembergs berechnete, fandte kurz vor 
dem Anfang des Augsburgiſchen Neihstags Siegmund 
von Boyneburg und Georg von Kollmatfh nah Ba: 
fel.. Hier ward: das Religionsbündniß, zur Förderung 
göttlicher freyer Lehre und eines chriftlihen einhelli= 
gen Wefens, und zum gegenfeitigen Schuß der Unter, 
thanen gegen Gewalt oder Verführung mit Zürich, 
Bern, Bafel und Straßburg, näher verabredet, bald 
nachher, al3 der ungünftige Ausgang des Reichstags 
für alle evangelifhe Chriften offenbar war, auf ſechs 
Sahre gefhloffen. Aber Bern gerieth in Streit: mit 
feinen eigenen Unterthanen. Die altgläubigen Orte, 
durch die Reform in der Abtey St. Gallen (worüber 
außer Zürich) und Glarus au Schwyz und Ruzern 
Schirm-Rechte zuftanden) und die Sperrung der bes 
nachbarten Früchte gereizt, vom Pabſt unterflügt, 


, und von einem Berräther aus Zürich wohlunterrichtet, 


ergriffen die Waffen (ihre fpätere Kriegs» Erflärung 
war gegen Zürih, Bern, Bafel, Scafhaufen und 
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Muͤhlhauſen). Achttauſend roher aber tapferer Strei— 
ter rüdten plöglich über Zug an die Grenze von Bü: 
rih, deren erfter von demfelben Verraͤther mißleiteter 
Streithaufen von taufend Mann, ohnweit Kappel 
überrumpelt, den ungleihen Kampf beginnen mußte 
(die Berner ftanden zögernd bei Lenzburg), noch ehe 
dad Hauptbanner von Zürich über den Albis ziehend 
ihnen zu Hülfe Fam. Mit demfelben waren nad al: 
tem Brauch die Rathsherren und der Diener des goͤtt— 
lihen Wortes, BZwingli, der feine Brüder zu retten 
in feinem Harnifch vom Pferde flieg, in die vordere 
fien Reihen trat, aber unter vereinzelten Streitern zu 
hitzig vom Berg zog. Mehrere hundert Züricher wurden 
erfchlagen, unter ihren Leichnamen fand man Zwingli, 
durch einen Unterwaldner ſchwer verwundet mit gefals 
teten Händen auf dem Rüden liegend, der Wuth der 
Knechte des alten Glaubens preis gegeben. Sein Kür: 
per verſtuͤmmelt wurde verbrannt, Diefe Schlacht ver: 
hinderte die allgemeinere Befreyung der Gthweiz, 
welche der Landgraf gehofft hatte. Denn bald nach— 
her, ald der Banner von Lucern einen neuen Sieg 
über die Verbiindeten (zu denen aud Solothurn traf) 
auf dem Zugerberg erfocht, nahm bie bedrängte Stadt 
Zürich den gebotenen Frieden an; hierauf auch Bern. 
Die gegenfeitige Religions» Freiheit wurde feſtgeſtellt, 
auch für diejenigen, welche zum alten Glauben zuruͤck— 
fehren wollten; die alten Bünde der Eidgenoffen er: 
neuert, die neuen Burgrechte und Einungen mit aus: 
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ländifhen Städten und Herren abgethan, die Urkun⸗ 
ben des Randgrafen nach abgeriffenen Siegeln durchs 
ſchnitten und überliefert. Diefe Nachricht kam zugleich‘ 
mit dem Hülfsgefchrei von Bafel nach Straßburg und 
Heſſen. Vergeben: bot der Landgraf, der ſchon früs 
her deshalb nach Straßburg gefchrieben, den Zürichern, 
die er eines voreiligen Kleinmuthes befchuldigte, den 
Bafelern, die er zu frifhem Widerftand ermahnte, 
die ihnen beflimmte Hülfe an (zweitaufend Knechte 
feings Soldes follten zu Ulm und Straßburg floßen); 
Decolampadius war unterdeffen in tiefer Betruͤb— 
niß geflorben; DBafel, der Uebermaht und der nun 
allgemeineren Stimmung gegen fremdes Kriegsvolf 
mweichend, fchloß einen Frieden wie Zürih und Bern; 
des landgräflihen Siegeld ward gefhont. Dem Land; 
grafen blicb nichts als die Hoffnung, die evangelifchen 
Eidgenoffen, die bald ihre hülflofe Stellung wieder 
erkannten (Duldung und Gleihgewicht folgten erſt 
nachher), in einen größeren Bund zu fchließen 94). 

Diieſen Bund befchleunigte des Kaifers zu Augs⸗ 
burg noch geheimgebaltener Plan, die Krone des Reis 
bes in feinem Haufe erblih zu machen, lnter dem 
Theinbaren Vorwand der großen Zwietracht im Reiche 
befonderd in der Religionsfahe, der Zürfengefahr, 
und feiner auswärtigen Gefchäfte, warb er für feinen 
Bruder Ferdinand, König von Ungarn und Böhmen, 
der, mit den teutfchen Angelegenheiten vertraut, feiner 
Derfon und der Enge feiner Erbländer nah, am taugs 
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lichten fey, das Fraftlofe Reichs-Regiment zu erfegen. 
Die Stimmen von Mainz und der Pfalz wurden mit 
großen Geldfummen und Berfprechungen erfauft, ges 
gen den Widerfpruch des Kurfürften von Sachſen, den 
man nah einiger Zügerung zur Wahl einlud, ber 
Bannfpruch des Pabſtes, welcher diefe Wahl im Bor: 
aus gebilligt hatte, in Bereitfchaft gehalten. MWäh: 
rend der Kurprinz in Köln im Namen feines Waters 
gegen diefe Mahl proteflirte, bielt der Kurfürft mit 
den Randgrafen und andern evangelifhen Ständen ei: 
nen Konvent zu Schmalkalden. Diefe am Fuß des 
Thüringer Waldes in einem Thale an der Schmal— 


falde, welche bald darauf in die Werra fallt, unter er— 


giebigen Bergen verſteckte, damals zwifchen Heffen und 
Henneberg gemeinfane Etadt, war ſchon im vorigen 
Sahre (zum Berdruß des Grafen Wilhelm) der Sit einer 
evangelifchen Berathſchlagung geweſen. Damals um— 
gieng man alle Vorſchlaͤge des Landgrafen zur Auf— 
nahme der oberlaͤndiſchen Staͤdte, Aber die zu Augs— 
burg nach mannigfachen Demuͤthigungen vernommene 
Drohung ſtimmte jetzt den Kurfürſten und ſeine Theo— 
logen zu anderen Anſichten; Luther änderte auch feine 
Meinung von der Nothwehr (in feiner Warnung an 
die lieben Deutſchen). Niht nur die Städte des 
Augsburgifchen Bekenntniſſes, Nürnberg, Reutlingen, 
Kempten, Heilbronn, Windsheim und Weißenburg 
erfchbienen durch ihre Bevollmaͤchtigte; fondern auch, 
auf Betrieb des Landgrafen, Straßburg, Kofianz, 
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Lindau und Memmingen, der Lehte Zwingli's ver⸗ 
wandt; Um, Yßni, Biberach der Proteſtation zu 
Speyer anhaͤngig, wie jene; Magdeburg ſchon des 
Torgauer Buͤndniſſes Theilnehmerin; vom Norden 
Teutſchlands zum erſtenmale Bremen, zum großen 
Verdruß des Erzbiſchofs Chriſtoph, eines Bruders 
Heinrichs von Braunſchweig-Wolfenbüttel, der mol: 
lüflig, graufam, aber bei fhlehter Haushaltung zu 
arm und hülflos war, um feiner evangelifh gefinnten 
Stadt Feffeln anzulegen. Der Abſchied war nicht ein: 
hellig (weil einige Städte noch zu furdtfam und im 
Einverftändnig mit dem Markgrafen von Brandenburg 
wegen bed fchweizerifchen Lehrbegriffs allzueiferfüchtig 
waren), aber das gemeinfame Berfprechen, den Zwie— 
fpalt geheim zu halten, machte denfelben unfchädlid. 
Man beſchloß, dem Kaiſer wegen des auf dem letzten 
Meichötag gegen die Evangeliſchen aufgebotenen Reichs: 
Fiscales Fräftige WVorftelung zu thun, im Fall des 
Kammer:Gerichtö Proceffe in Religionsſachen fortfchrit: 
ten, ſich gegenfeitige Hülfe zu leiften; außer einer 
von den einfichtövolften Theologen und Rechtögelehr: 
ten zu verfertigenden einhelligen Kirchenorbnung, eine 
bündige Bertheidigung ihrer Konfeffion und bisherigen 
Handlungen, und eine Appellation von den Handluns 
gen ded Augsburger Reichötages ftellen zu laffen, jene 
den zu Kambray verfammleten Königen von Eng: 
land und Franfreih (zum befferen Unterricht), dieſe 
dem Kaifer, dem Kammer Gericht und allen Poten: 
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taten Europa's mitzutheilen; hinfihtlid des vom Kal; 
fer früher verfprocdenen von neuem zu erbittenden 
freien chriftlihen Goncilium’5 in teutfchen Landen, 
gegen die Anmaßungen des Pabfted die Nechte und 
Beichaffenheit der älteren Kirchen: Berfammlungen zu 
erweifen ; endlich auch andere nordteutfche Reichs- und 
Landfiadte, Hamburg, Luͤbeck, Stettin, Braunfhmeig, 
Hildesheim, Hannover, Eimbed, Göttingen und Münz 
ben, und die vom Kaifer zurüdgefebte Wahlftadt des 
Meiches Frankfurt zu diefem Bunde einzuladen, Wäh: 31. Der. 
rend bie zu Schmalkalden verfammleten Fürften dem 
Kaifer eine ehrerbietige Vorftellung gegen Ferdinands 
Erhebung und gegen die Aufbietung des Reichs-Fis— 
cals zufandten, ward ber zu Köln einfeitig und übers 
eilt gewählte neue römifhe König zu Achen gekrönt, 1581. 
Der Kaifer, nachdem er die Abgeordneten der Evan: 
gelifchen ohne fchliegliche Antwort entlaffen, ging nad 
Brabant, wo er mit feinem Bruber oberländifche, 
rheiniſche und niederländifche Truppen warb (für Tau: 
fend Biscayer hatte er fhon im. vorigen Jahre einen 
freien Durchzug durch Süd: Heffen verlangt), von 
denen man nicht wußte, ob fie gegen die Zürfen, zur 
Miedereinfegung feines aus Dänemark vertriebenen 
Schwager Chrifliern oder wider die Evangelifchen 
beftiimmt waren 095). 
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Die erſten ſechs Jahre des Schmalkaldiſchen 
Bundes. Vom Anfang des Jahres 
1551 bis zum Ende 1556. 


en , Die Reform der Mißbraͤuche des Kirchen = Negi: 
dinand, ments gab den evangelifben Zürften, weldhen man 
fie wehren wollte, die Verlegung der Neichöverfafjung 
den Fürften ded Neiches, Union. Die Behauptung je: 
ner fogenannten germanifichen Freiheit, welche jeden Freis 
geborenen bei Ehre, Leib und Gut, alle Stämme und ' 
Fürftenthümer bei örtlichen und volksthuͤmlichen Ge: 
fegen, das ganze heilige eich bei Herfommen, Grund: 
vertraͤgen und Befisthümern ſchuͤtzte, ein theures vor 
dem Untergang der alten Gemeinden allen freien Mäns 
nern des Reiches anvertrauted Unterpfand,‘ war feit 
Einführung des Landfriedend den Fürften anheimges. 
fallen, welchen das Recht der Waffen und der Buͤnd— 
niffe blieb. - Sede Eidgenoffenfhaft, in welcher ums 
gleich flarfe Mitglieder eines gleichen Rechtes genie- 
fen, wird vernichtet, fobald fie der Uebermacht in 
diefem Rechte nur um ein Haar breit weichet. Die 
Kaifer und Könige der Zeutfchen waren oberfie Waͤch— 
ter und Ausüber der Geſetze und der Werfaffung des 
(allein fouverainen) Reiches, für welche in geziemende 
und ungehäßige Berbindungen (mit Ausnahme der 
Kaiſer „ſo lange fie ihre Autorität ordentih und 
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nicht gewaltbar gebrauchten”) zu treten, den Wahl; 
fürften ausdruͤcklich, den übrigen Reichöfürften her— 
koͤmmlich erlaubt war. Diefe Verbindungen (Einuns 
gen und Verfländniffe, fpäterhin Affociationen, Kon: 
füderationen, Unionen genannt), ungefährlich zu Erz 
oberungen, heilfam zur Abftelung der Mißbräuche, 
nothwendig zur Erhaltung der Liebe zur Freiheit, in 
einem für gemeinfames Recht und gemeinfame Hülfe 
errichtetem Reiche immer Fonflitutionell, wurden felbft 
in der Wahlfapitulation Karls V., welche ihm das 
Recht nahm, in des Neiches Sachen ohne Einwillis 
gung der Kurfürften innerhalb oder außerhalb des 
Reiches Bündniffe einzugehn, nicht abgethan. Ihnen 
verdankt das Neich feine erfien Friedens: und Rechts: 
Snfitute, die Behauptung unabhängiger von ber 
Hausmacht der Kaifer bedrohter Fuͤrſtenthuͤmer, und 
die zu den Zeiten Karl V. am meiften ‘gefährdete 
Neichöverfaffung. Damald war nah langen ermuͤ—⸗ 
benden Fehden und mach der Aufhebung des Fauftrechts 
das Beduͤrfniß allgemeinerer Gefeggebung und der 
Miderwille der Landftände gegen die höhere Ordnung 
der andesfürften Faiferlicher Machtvolllommenheit be— 
fonders günftig, Karl V. hatte das von feinem Borz 
gänger errichtete Reichs: Negiment, welches eine Sto— 
ckung der Reich = Angelegenheiten verhindern follte, 
gleich anfangs feiner Autorität unterworfen, hierauf 
gänzlich abgeſtellt; die herkoͤmmlich jährlichen Reiche: 
Berfammlungen weber fortgefeßt, noch felbft befucht; 
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die Leitung der teutfchen Angelegenheiten: theils feinem 
Bruder, theil$ einem mit Spaniern und Stalienern 
befestem geheimen Rathe (deffen erfter Kanzler nicht 
ſelten die Reichsſiegel führte) zugewandt; hierdurch 
mit der ſeiner Erblaͤnder vermiſcht; ſeinem Bruder 
dem Erzherzog von Oeſterreich Wuͤrtemberg ein Lehn 
des Reiches, ſeinem (dem Hauſe Heſſen in fortgeſetz⸗ 
ter Vorenthaltung entriſſenem) Herzogthum Brabant 
Utrecht ein freies Reichsſtift einverleibt; nach der Beſie— 
gung Frankreichs und der Demüthigung des Pabftes, 
Mailand ein noch größeres Reichölehn willfüihrlich verlie: 
ben, Neapel für fih behalten, allenthalben in Ita— 
lien über Meichölchen zu Gunften feines Haufes, oder 
feiner Clienten gefchaltetz; hierin befonders feine Wahls 
Kapitulation hintangefegt, weldhe dem Kaiſer vors 
fchrieb: „heimfallende Reichslehen von Bedeutung 
„bei'm Reiche zu behalten, neue Erwerbungen demfel: 
„ben zuzumwenben, was er felbit wider Recht befäße, 
„wieder herauszugeben.’ Zur Feftfiellung feines Bru— 
ders in Böhmen und Ungarn fehlte ihm nur die Vers 
treibung ber Türken und Zapolia's, des Gegenfönigs 
von Ungarn, zur freieren Verwendung der Kräfte des 
Meiched und zur Erreihung anderer noch verborgener 
Zwede die Unterdrüdung der Proteftanten. und die Er: 
hebung und Anerkennung feines Bruderd ald römifchen 
Königes. Aber diefe unter den Augen des übermäch: 
tigen Kaifers von fünf Kurfürften vorgenommene we— 
niger durh Bitte und Berathfchlagung, ald durch 
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Beftehungen und Mandate burchgefehte Erhebung feis 
nes leibliyen Bruders, die Verletzung jener zarten 
Ruͤckſichten, welche die Jugend des Kaifers, die erneu— 
ten Gefeße des Neiches und die politifchen Umflände 
geboten, mußte die Aufmerkſamkeit der Unbefangenen 
weden. Die von Karl V. aufs neue beflätigte gols 
bene Bulle, welche beftimmte Zermine zur Ankuͤndi— 
gung und Vollführung einer fo wichtigen Handlung, 
bie Stadt Frankfurt zum Wahlort feftfeste, die Kurs 
fürften eidlich verpflichtete, ohne alles Gedinge, Be: 
lohnung, Gabe oder Verheißung ihre Stimmen zu 
geben, erfannte nur ein Oberhaupt des Neiches, und 
feine andere rechtmäßige Wahl, als welche nach deffen 
Tode vorgenommen würde, Zwar hatte nach dem ver; 
führerifhen Beifpiele anderer Kaifer auch Friedrich 
von Defterreih feinen Sohn Marimilian zum Gehüls 
fen im Reich erhalten, und diefer wieder die Ernens 
nung feines Enkels Karls V. vorbereitet, aber gerade 
biefe und andere Vorgänge hatten die ausdrüdliche 
Beftimmung in Karl MWahlfapitulation veranlaft 
„ſich und feinem Haufe feine Succeffion im Reiche 
„anzumaßen’”, Ferdinand war außerdem Durd feine 
Stellung in Ungarn, und gegen die damald mehr als 
je erbitterten Derzoge von Bayern (denen es nur an 
entfchloffener Thaͤtigkeit und bhinreichender Geldfpen- 
dung fehlte, um alle drei Kronen ihres Nebenbuhlers 
zu erringen) der Nuhe des Neiches gefährlich, in ge— 
rechtem Verdacht ungemeffenen Ehrgeizes, perſoͤnlich 
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wenig beliebt: da3 teutſche Wahlreich durch feine Nach— 
fommenfchaft der Verwandlung in ein Erbreich, die evan— 
gelifhe Reform, gegen welche fich Ferdinand und fein Brus 
der nunmehro entfchieden ausgeſprochen, einer gewif: 
fen Reaction ausgefeßt, Unter ſolchen Umftänden kann 
auch ein-Reichsfürft, der fein Kurfürft iſt, wenn er 
nur eine große Seele und Liebe zum Waterlande be; 
fißt, wenn er auf die Gefege und die Lage der Dinge 
aufmerffam macht, und dem gemeinfamen Sntereffe 
die Abſichten und Leidenfhaften der Einzelnen anzu: 
Inüpfen oder unterzuordnen weiß, feiner Mißbilligung 
großen Nahdrud geben. Dies that &. Philipp, 
(den außer allgemeinen Betrachtungen auch der Gedanke 
an Würtemberg leitete), indem er nicht nur den Kur: 
fürften von Sachſen, fondern aud die Herzoge von 
Bayern in Bewegung feßte, dort die theologifchen 
Bedenklichkeiten Luthers (der nach volltrachter Königss- 
wahl die Vergebung diefer Sünde, welche doch keine 
Sünde wider den heiligen Geift fey, predigte), und 
dad Mißtrauen gegen Bayern befämpfte, bier dem 
altfatholifchen Bund eine Fräftige Stüße entriß; ins 
dem er gleichgefinnte teutfche Fürften (Ernſt und 
Franz von Lüneburg, Philipp von Braunſchweig— 
Grubenhagen, Anhalt und Mansfeld) vereinte, und 
endlich dieſe Angelegenheit als eine europaͤiſche .bei 
den Königen des Auslandes betrich, Leonhard von 
Ei zu Randed, Kanzler Herzogs Wilhelm, (eine 
Stele, die er ſechs und dreißig Jahre begleitete), 
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ein eifriger in der Neichöverfaffung wohl bewaus 
derfer vielfeitiger Staatsmann, leitete damals fihon 
die Hauptgefchäfte in Bayern. Un ihn fandte 
e. Philipp Rudolf Schenf von Schweinäberg. Ed 
fan zur erfien Berathbung nah Giefen, eine Stadt, 
welche der Landgraf fhon im vergangenen Jahre befeftis 
gen und mit Willen verfehn ließ. Man fam überein, 
vom Kaifer zu verlangen, daß den in diefer Sache 
proteftirenden Fuͤrſten vor einer Eaiferlichen Kommifs 
fion Gehör gegeben würde. Der Bund wurde nad 
einer weiteren Berathung zu Nürnberg zu Eaalfeld 
befchloffen, wohin außer Sachfen, Bayern und Heffen, 
auch die hinzugetrefenen anderen Fürften ihre Bevoll— 
nrächtigten fandten. Im Namen des Landgrafen ers 
ſchien der Kanzler Feige und jener Siegmund von Boy: 
neburg von Stedtfeld, den fihon L. Wilhelm in feinen 
legten Willen bedacht, der die ganze Baufbahn Philipps 
durchlebte, und der als ein fcharffinniger und ernfter 
Mann in allen Bundes » Ängelegenheiten defjelben eine 
gewichtige Stimme führte. Hier beſchloß man, falls 
der Kaifer den Weg Rechtens abfchlage, für die teut— 
fhe Freiheit Leib und Gut, Land und Leute auf’ 
Spiel zu ſetzen; Sachſen follte die fächfifchen, Bayern 
die oberländifchen, fhwäbifchen und fränfifhen, Hefs 
fen die rheiniſchen Fürften einladen (die Städte de 
Schmalkaldiſchen Bundes hatten den Beitritt verfagt); 
nach Franfreih wurde ein bayrifher Gefchäftsträger 
(Bonaventura Kurs), nah England der heffifche Lis 
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centiat Nicolaus Meyer geſandt, um von dieſen Kös 
nigen Subſidien, und die Beſchickung eines Tages zu 
Luͤbeck zu erlangen; Frankreich follte auch mit Bene: 
dig, der Schweiz, Graubünden, Lothringen und Gel: 


dern unterhandeln, mit den leßteren auch Bayern und 


Heſſen; L. Philipp insbefondere mit Friedrich, Koͤ— 
nig von Dänemarf 96). 

Friedrich I. vom Haufe Oldenburg und Holſtein 
an die Stelle des graufamen Chriſtiern's, Karl V. 
Schwager, gewählt, hatte dem Landgrafen fhon zur 
Zeit’des Zuges gegen die Bifchöffe feine Bereitwilligs 
feit gezeigt. Er war im Begriffe, ihm 1200 Reiter 
zuzufenden, welches aber die bänifchen Reichsſtaͤnde, 
von mächtigen Prälaten geleitet, als verfaſſungswi— 
drig, als bedenklich wegen der Religion und als ges 
fährlich wegen der Stellung zu Schweden und zu dem 
Kaifer zu verhindern wußten. Der König, der vom 
Landgrafen über die evangelifche Lehre unterrichtet, 
faft zugleih mit Guſtav Wafa, fich derfelben günftig 
zu ermweifen anfieng, und der auch durh Philipp’s 
Hülfe und Werbungen fich gegen Chriftiern fchligen 
und flärfen wollte, unterhielt mit ihm durch feinen 
Marfball Melchior Rantzau ein geheimed Verſtaͤnd—⸗ 
niß. Noch während der Wahl und Krönung Ferdi: 
nands fandte ihm ber Landgraf feinen Kammer = Ses 
cretair Johann Nordeck mit genauen Berichten über 
die damalige Lage der Dinge, mit dem Anfinnen ſich 
ald Herzog von Holftein der Proteftation gegen Fer⸗ 
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binand, als König dem Religiond-Bündniß anzufdlie; 
Gen.. Friedrich antwortete (durch feinen Secretair Pes 
ter Swane): „als König und Derzog wolle er mit dem 
Landgrafen und deffen Bundesverwandten dazu thun, 
bag Ferdinand fein Vorhaben nit hinausführez 
könne ihm dies nicht gewehrt werden, werde er ihn 
wenigftens nicht für einen römifhen König erkennen, 
Dem Evangelium fey er gleich ihnen geneigt und- trage 
feine Scheu ed Öffentlich zu befennen. Da aber die 
altgläubigen Bifchöffe feines Neicyes einen großen Ans 


bang unter derrKitterfchaft hätten, und es ihm nicht 


frei ſtehe, ald König von Dänemark dem Schmalfal: 
difhen Bunde beizutreten, fo wolle er dies ald Ders 
309 von Holftein thun. Die Srrung wegen Chriftierns 
und mit dem Kaifer fey noch nicht beigelegt, deshalb, 
wie auch feiner Untertbanen wegen, müffe er wiffen, 
welches Zroftes er fi zu dem Bunde zu gemärtigen 
babe’. Diefe Antwort, welde der Kanzler Feige in 
dem erften Konvent des Bundes zu Schmalfalden vors 
lad, begleitete der Landgraf mit der Meldung, Chris 
fliern (früher evangelifch) fey im vorigen Jahre zu 
Inſpruk bei dem Kaifer zur alten Kirche zurüdgefehrt, 
die Wiedereinführung des Pupismus in Dänemark fey 
die Bedingung der ihm dort zugeſagten Hülfe. Su 
gleih nahm er, durch Ferdinands Werbungen gewarnt, 
700 oberländifche Knechte für Friedrich in vorläufigen 
Sold. Friedrich, der bald darauf feinen Gegner 
gefangen nahm und in ewiged Gewahrfam fegte, von 
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e. Philipp, in Folge des Beſchluſſes zu Salfeld, zum 
Bunde gegen Ferdinand fürmlih eingeladen, ſchloß 
endlih mit Heſſen, Sachfen, Bayern und den uͤbri⸗ 
gen teutfhen Zürften in der Wahl: Sadhe dahin ab, 
daß jeder Theil den andern mit 1200 Zußgängern und 

250 Reitern unterflüßen follte 97). 
Braun Das Intereffe Frankreichs war ed befonders, daß 
nr Zeutfchland feine Werfaffung und feine Wahlfreiheit 
behielt; Franz I. der maͤchtigſte Nebenbubler Karls, 
wenn gleich erfchöpft, war mehr wieje begierig, feinen 
fhimpflichen Frieden mit demfelben zu breden; auch 
damals mit England verbunden. An die Könige von 
dranfreih und England hatten die evangelifchen Fürs 
‚26. Jebr. fien und Städte noch vor dem Abſchluß des Schmal: 
kaldiſchen Bundes eine ausführliche Vertheidigung ib: 
ter Handlungen gefandt, und befonders der Verlaͤum⸗ 
bung, als leite fie Habfuht zu den Kirchengütern 
und ald ſchwaͤche ihre Lehre den Gehorfam gegen die 
Obrigkeiten, die entfcheidendften Gründe entgegengefeßt, 
„Db wohl in ihren Landen fo viele und fo einträgs 
liche Kirhemgüter wären, daß fie deshalb Ruf, Würde, 
Meiber und Kinder, Land und Leute ja ihr eignes kes 
ben aufs. Spiel fegen würden, ob es Vortheile wären, 
bie gegen des Kaiſers und fo vieler trefflicher Könige 
Wohlwollen und Freundſchaft in Anſchlag kaͤmen? Ihre 
Vorfahren hätten ruhig und mit Würde ohne dieſe 
Güter gelebt, die jegt Faum hinreichten , die evangelis 
Shen Prediger zu ernähren; wenn fie nur zu wahrs 
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haft frommen Zweden verwandt würden, wollten fie 
fih darüber gern ben Ausfprüden eines freien 
chriſtlichen Conciliums unterwerfen. Wie ihre Lehre 
bie Kraft der Geſetze nicht ſchwaͤche, fondern flärfe, 
zeige daS Augsburgiſche Religionsbekenntniß; ihre 


Gottes: Gelehrten, indem fie Obrigkeit und Volk 


über ihre gegenfeitige Stellung und Pflichten belehr- 
ten, thäten mehr zur Befeſtigung der Obrigkeit als 
die der früheren Zeit. Auch fie feyen Fürften und würden 
keine Lehre dulden, die ihr Anfehn verringere. Die 
Könige möchten den Kaifer zu einem freien Concilium 
und überhaupt dahin bewegen, daß dieſe hochwichtige 
Sache nicht mit dem Schwert, fondern mit Urtheil ent: 
ſchieden wuͤrde.“ Franz antwortete friedfertig hinſichtlich 
der Kirche, deren Mißbraͤuche, ſo wie die gute Abſicht der 
Evangeliſchen, er anerkenne, beſonders freundlich hin— 
ſichtlich des Verhaͤltniſſes der Reichsſtaͤnde zu Frank; 
reich, wo teutſche Fuͤrſten und Unterthanen von jeher 
eine Zuflucht gefunden. Ein unpartheyiſches Concilium 
an einem gefahrloſen Ort ſey nothwendig, der heilige 
Geiſt und der Geiſt der Wahrheit muͤſſe es leiten. (Die 
trefflichen Vorſchlaͤge Lamberts von Avignon zu einer 
evangeliſchen Reform von ganz Frankreich, die dieſem 
Lande fo viele Leiden erfpart haben würde, hatte der 
König längft überhört). Hurfelbigen Zeit trafen in ges 
heimer Unterhandlung wegen Ferdinands Wahl die 
franzöfifchen Gefandten Wilhelm Belay, Herr von 
Langey, zu Kaſſel, Ifernay, und Gervafius Vain (ein 
19* | 
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Zeutfcher) in München ein. Sobald die Verbündeten 
zu Salfeld die Beſchickung des Königs in dieſer Sache 
befchloffen, fand &, Philipp, der feine befondere Ans 
liegen hatte, für gut, einen angefehenen dem Könige 
bekannten der franzöfifchen Sprache mächtigen Vertrau: 
ten noch für ſich nach Paris zu fenden, welcher zugleid 
auf diefem Wege die Herzoge von Lothringen ſtimmen 
follte. Diefer war Graf Wilhelm von Fürftenberg, 
der im Bauernkrieg dad Fußvolk Frondsbergs mit 
Ruhm angeführt, und im Marburger Religiondges 
fpräche ‚belehrt dad Augsburgifhe Bekenntniß unters 
ſchrieben hatte, Färftenberg, ohngeachtet eines frühes 
ven Mißverſtaͤndniſſes mit dem König wohl aufgenoms 
men, flellte im Namen bed Landgrafen demfelben die 
Folgen vor, wenn Ferdinand das Kaifertyum teuts 
fcher Nation fib und feinen Erben gewönne. Der 
König möge daher nebft England die vom Bund ges 
wuͤnſchte Summe hinterlegen, und wegen ber Kriegss 
hülfe den Zag zu Lübel mit vollflommener Gewalt 
befchiden. Auch der dänifche Handel und Zapolia wurs 
den ihm empfohlen und ganz befonders die Sache Ul- 
richs von Würtemberg, deffen Wiedereinfegung &.P bi: 
Yipp ſchon damals beabfidhtigte. Im Vertrauen mußte 
Sürftenberg verrathen, wie die geheime Sendung bes 
Kaifers an den Kurfürften von Sachſen dem Landgra: 
fen die Mittel in die Hände gegeben, Baiern in Bes 
wegung zu fegen, und ded Bundes Beſchluß zu bewirken, 
ſich an ihn ben König zu wenden. Die Herzoge von os 
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thringen wurden erſucht, die Angelegenheiten des Land⸗ 
grafen bei'm König und zu feiner Zeit die Würtems 
bergifhe Sade für ſich felbft zu fördern, vorläufig 
aud) ihnen der Zutritt zu dem Bund der Fürften ans 
getragen. Sie antworteten der Verwandſchaft mit. 
Philipp (von Seiten Jolantha's feiner Stiefmutter) 
gemäß; gleich freundlihd und unter dem Berfprechen 
eines zweiten Gefandten nach Kaffel der König. Zwar De 
verhinderte ihm die Kürze ber Zeit und die Zögerung 
der Antwort des Königs von England, ohne welchen 
er nichts entfcheidendes thun wollte, den Zag zu Lü⸗ 
bed zu befhiden, wo Sachſen, Baiern und Heffen dem 1555, 
Kaifer über die Koͤnigswahl ein fchiedsrichterliches Er— Se 
kenntniß von Frankreich, England oder Polen vorſchlugen. 
Nachdem aber die zu Königsberg ohnweit Schweinfurt ai. 
befchloffenen Bedingungen über des Bundes Einrichs 
tung und Hülfe von ben franzöfifhen Gefandten Bel: 
lay und Vain waren genehmigt worden, fchloffen fie 
den Vertrag mit den bairifchen, fächfifchen und heffis 
fhen Bevollmächtigten im Klofter Scheyern in Baiern 
ab. Frankreich hinterlegte 100000 Sonnen : Kronen, 
Der Bund hielt mehrere Sahre den Kaifer wie feis 
nen Bruder in Furcht. Dann endete er mit einer 
Begebenheit, welche einen Hauptplan des Landgrafen 
mit dem fohönften Erfolg Erönte 98), 

Meniger bereitwillig war ber König von England, England 
Heinrich VII, den die von Luther erlittene Behands 
Yung gegen die evangelifche Sache etwas mißtrauifch 
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gemacht hatte, Die von ihm betriebene Scheidung 
von feiner erfien GSemalin Katharina, einer Zante des 
Kaifers, mißbiligten zwar die wittenbergifchen wie 
die marburgifchen vom Landgrafen zum Gutachten auf: 
geforderten Theologen. Aber man wußte, daß Hein: 
rich diefer Sache wegen weder des Kaiferd noch des 
Dabftes Freund war, und daß er, der in feiner Jugend 
felbft Theolog gewefen, damit umgieng, ein eigenes 
Kirchen Regiment einzuführen. Auf dad Schreiben 


3. Mat der Proteflanten antwortete er: „er habe dem Ge: 
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ruͤcht, als befhüsten fie unruhige Köpfe, Feineswegs 
geglaubt, um chriftlicher Liebe willen, und weil man 
Männern von folhem Adel und Klugheit fo etwas 
nicht zutrauen müffe, auch freue er fih, daß fie die 
Mißbraͤuche der Kirche unbefchadet der Neligion und 
des Friedens beffern wollten. Uber, feste er hinzu, 
Heilmittel gegen den Staat wie gegen jeden Körper 
müßten milde und nicht aufreizend feyn. Es feyen 
einige Prediger der Gleichheit, welche die Obrigkeit in 
Verachtung braͤchten, aus Zeutfchland. zu ihm gefom- 
men ; diefem Freiheitsfhwindel zu mehren, würde ſehr 
verdienftlich feyn. Uebrigens wünfche auch er eine oͤf— 
fentliche. Kirchen = VBerfammlung, und werde bie Mittel 
der Eintracht, und ihre eigene Wünfche bei’m Kaifer 
fördern”. Sobald Nicolaus Meyer mit den Inſtructio⸗ 
nen des Bundes und ſeines Herren des Landgrafen 
angekommen war, erklaͤrte ſich der König deutlicher. 
Er vermiſſe die Vergleichspunkte des Glaubens, und 
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die Anheimftellung bderfelben an ihn und ben König 
von Frankreich, ohne welden er überhaupt nichts thun 
fönne. Nur dadurch, daß fie den Berbacht der Ketze⸗ 
rei vernidteten, Fönnte er zu ihrer Beſchirmung und 
zur Handlung mit dem Kaifer ohne Mißbilligung feis 
ned Adeld und feiner Landfchaft fchreiten. Hinſichtlich 
des Bundes fehle ed ihm an Urfahe, da Ferdinand 
fein Pöniglider Bruder, der Kaifer mit ihm verbüns 
det fey, Gleichheit zwifchen ihnen ald Unterthanen des 
Kaifers und ihm nit Statt fände; auch geflatteten 
fie ihm nur Werbung in ihrem Lande, und verlangs 
ten dagegen von ihm Geld, womit man jebt allents 
halben Söldner werben koͤnne. Endlich wäre ihm bes 
richtet worden, daß Sachſen fchon mit dem Kaifer in 
Unterhandlung flände‘.. Nicolaus Meyer antwortete 
aus dem Stegreif; „ſeine Fürften, Gott und Chriftum 
glei dem Könige befennend, würden ihm wie dem 
Kaifer in Slaubensfachen Alle einräumen, was ihr 
Gewiffen erlaube, aber eine voreilige Verhandlung bies 
fer Sache würde nur der unbilligen Abminiftration 
Ferdinands Raum geben. Wenn fie Ketzer wären, 
würde fih Baiern nicht mit ihnen verbinden. Es fey 
Urfache des Bundes genug, daß der Stamui Ferdis 
nands, des der fechfte Kaifer dieſes Gebluͤts feyn würde, 
fih der Erbfolge im Reihe anmaße, woburd nicht 
blos das Reich, fondern auch Frankreich und England 
verlegt würden. Der Anfang dieſer Monardie zum 
Beften Defterreih& nicht zur‘ Mehrung des Reiches, 


Rec. 


296 Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 


ſey die Einverleibung Wuͤrtembergs und Utrechts. Die 
Baſis der Gleichheit und der Gegenverpflichtung ſolle 
noch zu Luͤbeck feſtgeſetzt werden. Dem Geruͤcht von 
einſeitiger Unterhandlung Kurſachſens möge er nicht 
glauben“. In dem ſchriftlichen Abſchied wiederholte zwar 
ber König dem Bundes-Geſandten die Puncte feiner 
Befchwernig. Aber in der. Ichten Audienz, wo 
Meyer befonders im Namen des Landgrafen fprach, zeigte 
er fi günftiger, rieth den Fürften zur Stärfung ih: 
res Bundes noch mehr Kurfürften. und andere ange» 
febene Herren zu werben, und erflärte, daß er von ihnen 
fein Geld, fondern nur ihre tapferen Männer, ihre 
Sreundfchaft und ein klares Berfländniß verlange, Daß 
ihm bie $reiheiten des Reiches nicht gleichgültig feyen, 
wolle er im Nothfal mit Blutvergießen bezeugen, 
Er erfundigte ſich aud über Wirtemberg, die Schweiz, 
Zwingli, deſſen Schidfal ihn daure, und der ein äch— 
ter Anhänger ded Evangeliums geweſen, und ‚äußerte, 
daß ohne die Irrung im Sacrament den Evangelifchen 
großer Zufall würde geſchehn feyn. Meyer "überreichte 
ihm noch eine von Ehrhard Schnepf aufgeſetzte Apo: 
Iogie der evangelifchen Lehre, befonders in den Arti— 
Feln von der Obrigkeit, von der Wiedertaufe,: unb 
vom heiligen Abendmahl, und: erhielt vom Koͤnige, 
wie von feinem Geheimen Rathe Wilhelm Paget freund: 
lie Antwort3 - Schreiben, an den. Landgrafen. Den 
Zag zu Luͤbeck verfäumte der König, der nichts ‚ohne 
Frankreich thun wollte, Als aber ber. Kurfürft von 
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Sachſen in der Religions» Vergleihung zu Nürnberg 
begriffen war, Tamen Thomas Kranmer und- Paget 
(diefer befonderd an den Landgrafen gefandt) nad 
Zeutfchland, um die von Meyer begonnene Unterhands 
lung fortzufegen. Der Kurfürft, der ſich mit der Hoff: 
nung gefchmeichelt, Heinrich VIII. werde fich nach der 
Augsburgifhen Konfeffion vergleichen, und der auch 
unterdeffen großed Aergerniß an der Ehefcheidung bes 
Königs genommen, war bazu wenig geneigt; Eng: 
land blieb von dem Bunde gegen Ferdinand vorläufig 
anögefchloffen. 99). 

Auf den Bund gegen Ferbinand hatte deffen er⸗ 
klaͤrter Feind, der von den Ungarn ſelbſt faſt einmüͤ— 
thig gewählte, vom tuͤrkiſchen Kaiſer nach feiner Vers 
treibung durch Ferdinand wieder. eingefete König von 
Ungarn, Johann von Zapolia, ein geborner Slawe, 
wie Zerdinand fein Kriegsmann, doc weniger geld 
arm, feine fhönften Hoffnungen gefeßt. &. Philipp 
hatte ihn zur. Zeit des Zuges gegen die Bifchöffe bes 
ſchickt, die Herzoge von Baiern, im Begriff mit ihm 
ein Bündnig zum Berberben Defterreih& zu fchließen, 
fogar dem Kaifer erklärt, fie möchten es wohl leiden, 


Ungarn. 


daß ein chriſtlicher König, wie Johann, der zugleich | 


der Ungarn. und. Zürten Manier und Weſen Fenne, 


König in Ungarn vor Ferdinand bliebe (der fie fchon j 
um 100000 Gulden gebracht). Der Landgraf, durch 


Zapolia und deſſen Gefandte Hieronymus a Lasco, 
und Nicolaus von Mindwig Über den Stand der 
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Dinge in Ungarn unterrichtet, und überzeugt, ber 
mehr Ferdinand ald Zeutfchland geltende Tuͤrkenkrieg 
koͤnne durch diefen König beftens geleitet oder gänzlich 
entfernt werden, verlangte, daß man benfelben auf 
jegliche Art unterflügen ſolle; auch der Kurfürft wuͤnſch⸗ 
te den Frieden in Ungarn. Alfo ward mit Zapolia, 
wenn er Recht vor den Königen in Franfreih und 
England und den teutfchen Reichöfürften erleiden wolle, 
und von Soliman einen wenigflend zwanzigjährigen 

Frieden fchaffe, im Namen des Bundes (durch Nicos 

laus Meyer in Krafau, und durh Mindwig zu Kö: 

nigöberg in Franken und Lübed) unterhandelt. Aber 
1552. der Einfall Soliman’s hemmte diefe Unterhandlung. 
L. Philipp bewirkte zwar bei feinen Bundesgenoſſen, 
dag die dem Kaifer geleiftete Kriegshülfe nicht gegen 
Zapolia gerichtet wurde, aber hielt es doch für unbes 
quem (mie er den Herzogen von Baiern fhrieb), mit 
dem entlegenen König ein ewiges Buͤndniß zu fchlies 
Gen. Sachſen ſcheute ihn wegen feiner Verbindung. 
mit den Türken, und Zapolia, zu lange als Shred: 
bild Ferdinands in den Hintergrund geftellt, ſchloß 
endlich mit bemfelben- einen Frieden, ber beiden Koͤ⸗ 
nigen faft gleiche Rechte einräumte. 100). 

Im Anfang des Jahres 1531 ſechs Wochen vor 
u Ablauf des den Proteflanten gefesten Termin's warb 
ie das chriftliche und freundliche Werftändnig zum Schuß 

aller gegenwärtigen und noch kuͤnftig binzutretenden 
Anhänger des Evangeliums zu Schmalkalden von den 
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Fuͤrſten und Staͤdten auf ſechs Jahre abgeſchloſſen, 
bald darauf auf den erſten Konventen, beſonders zu 
Frankſurt (einer vom Kaiſer bei der Koͤnigswahl zus 
rüdgefegten Stadt) näher beflimmt und eingerichtet. 
Der Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von Hefs 
fen wurden vorläufig zu Oberhauptleuten ernannt, 
jenem der fächfifche oder nordteutfche, diefem der obers 
ländifche oder füdteutfche Kreis angemwiefen, beiden ein 
Bundes» und Kriegsrath beigegeben, der nah Ehre, 
Eid und Gemiffen über die Kriegshülſe und deren 
Derwendung entfcheiden folte. Diefe Hülfe follte eine 
eilende zur augenblidlihen Rettung, und eine beharrs 
lihe zum gewaltigen Nahdrud, doch nie fo flarf 
feyn, daß dadurch die Länder ber Bundesgenoſſen felbft 
entblöfet würden. Man ward einig, daß die eine 
Haͤlfte aller Laften nach billiger Schaͤtzung auf die Fürs 
fien, die andere auf die Städte fiel. Die Städte, 
denen man anfangs von fünf Hauptflimmen. nur drei 
zugeftehen wollte, verlangten eine gleichmäßige Vers 
theilung von acht Stimmen; bis fie endlih von neun 
Stimmen fi mit der ungleichen Hälfte begnügten 
(fpäterhin wurden dreizehn Stimmen geordnet). Am 
fhwierigften waren die entlegeneren Städte des Nor; 
dens und der Hanfe in der Erlegung der erfien Gelds 
fummen. Damit das Einverfländniß nicht gleich ans 
fangs geſtoͤrt wuͤrde, genehmigten die beiden Ober: 
hauptleute nach einer durch Herzog Ernſt von Luͤne⸗ 
burg mit jenen Gtäbten zu Braunſchweig gefchloffes 


Unions⸗ 
Geiſt. 
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nen Uebereinfunft ihren Beitrag von zwei Monaten, 
während ber ganze übrige Bund für die eilende Hülfe 
fünf Monate zu beftreiten willig war. 101), 

Diefer Bund, welcher die vom Kaifer und vom 
Pabſte verurtheilte Slaubensfecte öffentlich rechtfertigte, 
und zu einer achtbaren Konföderation im Reiche erhob, 
welcher fechözehn Jahre hindurch die erſten Früchte der 
Reformation gegen alle Anfchläge der Papiften fchiiäte, 
litt gleich anfangs an einigen Hauptgebrechen, denen K. 
Philipp faft allein und unermüdlich entgegen arbei= 
tete: an jener trägen Scheu trauriger Möglichkeiten 
und ungeduldigen Friedensliebe, welche oft. die blutigs 
fien Kriege in der Ferne bereitet, an jenem blinden 
Vertrauen auf die unmittelbare Einwirkung Gottes, 
welches immer zur Selbfiverfäumniß, dem gefährlich- 
ſten Feind der Unionen, führt, und an jener konfeſ⸗ 
fionellen Befhränfung, wodurd Luther und in feinem 
Sinn der Kurfürft von Sachſen die freie Entwidelung 
einer evangelifhen Kirche hemmten, Zwar wurde der 
frühere Befchluß einer gleihförmigen Kirchen-Ord— 
nung zurüdgenommen, weilman ein neues Pabfithum 
und den tödenden "Einfluß einer von den folgenden 
Geſchlechtern blindlingd verehrten Vorfchrift fürchtete, 
Aber Straßburg nebſt den.andern Städten der Buce— 
riſchen Konfeffion wurden gedrungen, neben derfelben 
der Augsburgifhen anzubangen. Und als L. Phi— 
lipp (ron Urbanus Rhegius, der damals an die 
Buͤndniſſe Abrahams erinnerte, und von Erhard 
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Schnepf unterflüßt) von neuem mit dem Vorſchlag 
bervortrat, die Eidgenofjen in diefen Bund aufzunehs 
men, und flatt aller theologifchen Gründe die heilfame 
Furcht anführte, die diefe Verbindung bei dem gemeins 
famen Feind erweden würde, ließ der Kurfürft von 
Sachſen zu Frankfurt erklären: „Da die Eidgenoffen 
in. der Lehre vom Abendmahl abwichen, könne er feine 
Berbindung mit ihnen eingehen. Auf ihre weltliche 
Macht müffe man nicht fehen, denn die heilige Schrift 
be fünde denen, welche ſich auf folhe Stuͤtzen verlies 
gen, einen unglüdlicyen Ausgang.’’ Vergebens machte 
ber Landgraf auf einen Irrthum aufmerkfam, der fos 
wohl wider die heilige Schrift, als wider die Ordnung 
ber Natur fey. Wergebend drang er auf folche ges 
meinfame Vorbereitung, die ſchon in der gegenwärtis 
gen Kriſis den Ausfchlag gebe, und im Fall der Noth 
durch einen gerechten Krieg zu einem befländigen Fries 
ben führe 101). 

Die unerwartet fchnellen und audgebreiteten Ber: 
bindungen des Schmalfaldifchen Bundes mit den aus: 
wärtigen Königen, ber geringe Eifer der altkatholiſchen 
Fürften in Teutfchland, unter denen die von Baiern 
in offnem Widerſpruch mit dem Kaifer flanden, das 
zweideutige Betragen des Pabfles, und die großen 
Rüftungen Solimand, welcher drei Deere zu Land und 
eine Flotte vor Neapel fenden wollte, ſetzten den Kai: 
fer außer Stande, feine zu Augsburg ausgefprochene 
Drohung zu vollziehen. Ohne feine Plane für bie 
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Zukunft aufzugeben, ſchien ed ihm augenblidlid, etz 
fprießlicher, die Kräfte des Reiches zur Erhaltung feis 
ned Bruders und feiner Erbländer an der Donau zu 
verwenden. Albrecht von Mainz, der Erzkanzler und 
der erfte Priefter deö Neiches, und der Pfalzgraf Lud— 
sig der Friebfertige unternahmen es, feinen Wünfchen 
zuvorzufommen. Nach einem zu Brüffel gehaltenem 
geheimen Rathe, deffen Entſchließungen der Pfalzgraf 
dem Landgrafen meldete, Fam. zuerfi der pfaͤlziſche 
Marfhal, Wilhelm von Habern, nad Kaffel; Chris 
ſtoph Türk, der mainzifhe Kanzler von Halle nad 
Meimar (mo fich jedoch der Kurfürft den ihm gegebenen 
Zitel Lutheraner audbrüdlich verbat). Der Land: 
graf, der mit dem Kurfürften ben Bundes » Konvent 
in Sranffurt hievon in Kenntniß feßte, flug vor, 
die Vermittlung zwar nicht zu verwerfen, aber fi 
in Bereitfchaft zu fegen, und vor allen Dingen die 
Aufhebung ber fiscalifhen Kammer-Gerichts-Proceſſe 
in Glaubens »s Sachen zu verlangen. Hievon hing das 
malö, wo fo viele audgetretene Klofterperfonen uud 
Priefter ihre Wiedereinfegung betrieben, die Ruhe der 
evangelifchen Länder größtentheild ab; der Schmalkal⸗ 
difche Bund hatte deshalb eigene Procuratoren in Speyer 
beftellt, und &. Philipp, um eine ihm angebrohte 
Reichsacht zu verhüten, feinen gelehrteften Nitter, 
Georg von Boyneburg dorthin gefandt, Der Kaifer 
gab zwar dieſe harte Bedingung vorläufig zu, ließ 
aber durch die vermittelnden Zürften, welche zu Schmalz 
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kalden die zu Augdburg noch nicht verglidenen Wells 
gionspuncte zur Sprade brachten, und durch feine an 
den Kurfürften von Sachſen gefandte geheimen Räthe 
die Grafen von Naffau und Nuenar, deren Anträge 
nicht blos die Lehre vom heiligen Abendmahl, die Ges 
remonien, die Kirhen: Güter, fondern auch die Wahl: 
Sache und Zürkenhülfe betrafen, fo große und vers 
fhiedene Dinge mit folder Eile betreiben, daß die 
Proteftanten, befonders der Landgraf, daraus gerech- 
ten Verdacht ſchoͤpften. Als daher der Kaifer den Land: 
grafen und den Kurfürften zu einem Reichstag (an! 8. Det. 
fangs nad) Speyer, dann nach Regensburg) einlud, 
war weber der Kurfürft, ber fogar ein freies Geleite 
für Luther verlangte, noch der Landgraf, der fo eben 
bie ihm im Namen des Kaiferd durch Heinrich von 
Braunfchweig einfeitig gemachten Borfchläge verworfen, 
geneigt, perfönlich zu erfcheinen. Die Religionsfache, 
fo erklärten fie den Vermittlern, koͤnne nur durch 
Gottesgelehrte und durch ein freies chriftliched Conci⸗ 
lium geſchlichtet werben, fie felbft wünfchten einſtwei⸗ 
len bei ihrer Konfeffion in Zrieden zu leben; von dem 
Widerſpruch gegen bie Königswahl fönnten fie nicht 
abgehn. Sn diefer Sefinnung hatte L. Philipp den 
Kurfürften bei einer Zuſammenkunft ihrer Näthe in 
Norbhaufen und durch bad Geruͤcht von geheimen Uns 
terbandlungen zwifchen bem Kaifer und dem König 
von Frankreich beftätigt. Der Kaifer fo rathlos, daß 
er bei der plöglichen Ankunft des Pfalzgrafen Frieds 
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eich in Brüffel, der ihm den Stand der Dinge mels 
dete, erblaßte, und fogleih in Gegenwart feines Bru: 
derö und feiner Schweftler Maria Statthalterin der 
Niederlande eine große Berathſchlagung hielt, erfannte 
die Nothwendigkeit eines friedlihen Stillſtandes mit 
den Proteftanten, eilte nah Teutſchland, und gab bei 
feiner Durchreife durch Mainz den beiden bermittlens 
den Füriten neue und ausgedehntere Vollmachten. Wil⸗ 
helm von Habern fam abermals zu dem Landgrafen 
und eröffnete ihm theild vermöge feiner Inſtructionen, 


theils insgeheim nicht blos bie Bedingungen, unter 


denen man die Evangelifchen bid zu einem Concilium 
wolle unangefodhten laffen, fondern auch die Belob; 
nungen-für ihn und den Kurfürfien, wenn fie wills 
fährig wären, ° Bei der Konfeffion und Affenfion zu 


Augsburg bid zum Goncilium geduldet zu werden, aber 


über diefelbe nichts Neues anzufangen, noch predigen 
oder druden zu laffen, von den Zmwinglifhen und 
MWiebertäufern gänzlich abzulaffen, Anderer Unterthas 
nen in Sachen des Glaubens weder an ſich zu ziehen 
noch zu ſchirmen, feine Prädicanten in benadbarte 
Länder zu fhiden, jeden Streit und jede, Schmä: 
hung in Rede und Schrift zu vermeiden, in Sa— 
chen der geiftlichen Juriddiction, Gewohnheiten, Ge; 
remonien und der Eirchlichen Güter ftil zu flehen, und 
fich friedlich zu vergleichen, mit denen vom ‚alten 
Glauben Sreundfchaft zu halten, dad Concilium. zu 
fördern, der teutfchen Nation zur Wohlfahrt und ge: 
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gen die Tuͤrken zu bienen, bie Reihöfhlüffe in Glaus 
ben» Sachen zu halten, dem Kaifer und dem roͤmi⸗ 
fhen König zu gehorfamen, und die etwaigen Vers 
fländniffe wider den Kaifer und die Stände vom al; 
ten Slauben fallen zu laſſen; dies waren die erflen 
Vorfchläge der Vermittler. Dagegen wurbe Bergef- 
fenheit der vergangenen Beſchwerniſſe, dad gnäbige 
Wohlwollen des Kaifers und Königs, indgeheim für 
ben Kurfürften die bisher verfagte Reichsbelehnung, 
ein freyer Markt zu Gotha, wenn er in der Wahls 
fache willig fey, Brief und Siegel über feine Eurs 
fürftliche Gerechtſame, wenn er in der Glaubensſache 
fi glimpflicher benehme, von weitem ein günftiger 
Beſcheid für feinen Schwager, den Herzog von Juͤ⸗ 
lich und Eleve, wegen deſſen Anfprüce auf Geldern, 
bem Landgrafen aber eine günftige Vermittlung bes 
wichtigen Erbftreites mit Naffau verfprochen, welchen der 
Kaifer vor fein Tribunal gezogen. Died Alles mels 
bete 2. Philipp dem Kurfürften durch feinen Vice: 
£anzler, Georg Nußbider, mit ber Erklärung: es 
fhiene ihm, daß ber Widertheil fie nur ausforfchen 
und aufhalten wolle, die Artikel befonders Über die 
Predigt des Evangeliums und die Wahlfahe wären 
befchwerlih , hierüber auf Brief und Giegel fi 
nicht zu verlaffen; die auswärts übernommene Vers 
pflihtung aufzuheben mißlih; der Kurfürft moͤ⸗ 
ge eine glimpflihe aber aufzügige Antwort uns 
ter dem Vorwand ber Mitverwandten geben, mit 
20 


Febr. 


ei; 
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freundlicher Erbietung zur Befhidung des Reiche: 


tags 103). 


Unterdeffen hatte der alte Fränflihe, ſich nad 


— Frieden fehnende, Kurfürft Luther'n um Rath gefragt, 


Mai, 


welcher den ganzen evangelifchen Bund voll prädti: 
ger Anfchläge, die Verbindung mit den oberländi: 
fhen halb zwinglifchen Städten und mit den aus: 
wärtigen Königen ungern fah, und den Zandgrafen 
in Verdacht hatte, als fuche er nur Krieg. Die Uns 
terhandlung beyder Partheyen begann mit Bewilli: 


‚gung des in Regensburg laurenden Kaifers zu Schwein: 


furt, wo der Kurprinz perfönlih, im Namen bes 
Sandgrafen der Kanzler Feige, Hermann von Malös 


burg und Werner von Wallenftein erfhienen. Hier 


wurden die obigen Vorſchlaͤge mit Ausnahme der 
MWahlfache, worin der Kurfürft ſtandhaft blieb, näher 
erörtert, die wichtigen Fragen über, die Befchaffen: 
heit des Fünftigen Conciliums, über das Verbot aller 
Neuerung, (damit ed, wie der Landgraf verlangte, 
überhaupt nur die Lehre, Feinesweges die Geremonien 
angehen folle) über die Aufnahme von Glaubenöge: 
noffen aus andern Gebieten, über die freye Predigt 
des einfachen Evangeliums (melde fih Sachſen mes 
nigftens auf Feldzügen und. Reichötagen für die eige: 
nen Glaubendgenoffen ausbedung), über die Zulaffung 
evangelifcher Beyfiger bey'm Reichöfammergeriht und 
den Stillftand der fiscalifchen Proceffe theild nicht 
Har beantwortet, theild auf die gnädige Einwilligung 
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des Kaifers geftelt, theils, wie der Erfolg lehrte, 
nur zum Schein vorläufig zugegeben; die allerwich: 
tigſte Frage, ob diefer Friede fich auch Auf die fünf: 
tigen Anhänger ber evangelifchen Lehre erftreden ſoll⸗ 
te, durch die Bezeichnung aller gegenwaͤrtigen An: 
bänger der Augsburgifhen Konfeffion, Affenfion und 
Apologie, theils liſtig umgangen, theild verneint. 
£uther, der Haupt: Urheber der Reformation, der 
noch den Xugsburgifhen Reichs- Abfchied wegen 
ber Ausfchliefung und Verdammung aller Fünftigen 
Bekenner und wegen der Bindung des Wortes Got: 
tes fo hart getadelt, der felbft der Meinung war, 
daß die Behauptung dieſes Punctd den Zufall eines 
großen Zheild des altkatholifhen Volkes zur Folge 
haben würde, hatte auf einmal, zufrieden mit der 
Duldungsfrift, welche der Kaifer feiner Konfeſſion 
als ein perfönliches Privilegium zugeftand, dem gro: 
Ben Prinzip der Reformation, der Fortpflanzung des 
lauteren Evangeliums, entfagt, und dad Gewiffen 
des Kurfürften darüber theofogifch beruhigt; entweder 
weil er wuͤrklich bie Ablehnung eined angebotenen 
Sriedens (den doch ohnehin die Umflände geboten) für 
eine Berfuhung Gottes hielt, oder weil er die Eins 
mifhung fo vieler weltliher Rüdfihten und Verbin: 
dungen auf einmal abfchneiden wollte. Anderer Mei: 
nung war 2. Philipp, dem bie Stiftung einer 
evangelifhen Kirhe am Herzen lag, der die Aus: 
ſchließuͤng aller künftigen Anhänger des Evangeliums 
20 * | 
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für unbrüberlih und unchriſtlich, für einen feigen 
und eigennüßigen Verrath an der guten Sache, für 
eine offenbare Verlegung der zu Schmalkalden über; 
nommenen Verpflichtung hielt. Hierin beftärkte ihn 
das Gutachten feiner. vornehmſten Gotteögelehrten , 
Adam Krafft, Erhard Schnepf, Johann a Campis, 
Juſtus Lening, Antonius Corvinus, und des Luͤne⸗ 
burgifhen Reformators Urbanus Rhegius, welder 
ihm unter andern erklärte, bie alten Chriflen würs 
ben eher den Tod als einen folchen Vergleich gewählt 
haben; ed fomme jest allein darauf an, ob man Fries 
den mit den Papiften oder mit Chriftus haben wolle. 
Der Landgraf beftand daher durch feine Abgeordnete 
in Schweinfurt auf folgenden Bedingungen : dag man 
nicht buchſtaͤblich bey der Konfeflion (als welche nur 
eine ungefähre. und. nicht vollfiändige Anzeige ihrer 
Lehre und der papiftifhen Migbräuche fey), fondern 
überhaupt bey der Lehre, zu Augsburg angezeigt, vers 
bleiben, und fi derer, welche im Sacrament ans 
berö Iehrten, nur fo lange entäußern wolle, als fie 
ihren Jrrthum nicht verließen; daß das freye in teuts 
fher Nation durch Kaifer und Stände audzufchreis 
bende Goncilium nicht nach menſchlichen Sagungen, 
fondern nach der heiligen Schrift (Propheten und Apo⸗ 
ſteln) entfheide; daß es einem jeden geiftlichen oder 
weltlichen Stande und Gliede des Reiches frey flehen 
müffe, hinfuͤhro das Evangelium unb das darüber 
aufgerichtete Verftändnig anzunehmen und zu” befens 
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nen. Er verlangte auch für die evangelifhen Fürs 
ften insbeſondere, (wenn gleich diefe keineswegs ges 
willet feyen, anderer Obrigkeit Unterthbanen ohne 
deren Wiffen und Willen an fih zu ziehen und zu 
handhaben) daß es ihnen erlaubt fey, auf Anrus 
fen begieriger Stände Prediger zu verfhiden, ih— 
red Glaubens Anhängern unter ben Papiften, Büs 
her zu Faufen und ſich zu unterrichten; daß das 
beyden Zheilen Hinfihtlid des Zanks und der 
Schmähreden aufzulegende Stilfhweigen nicht bie 
Verkündung bed Wortes Gotted treffe; endlich in Bes 
treff der Geremonien, der (hin und wieder noch zu 
unterrichtenden und zu reformirenden) Stifter und Kloͤ⸗ 
fter und der Jurisdiction, daß man fie dabei bis zum 
Goncilium unangefochten Taffe. Hierauf fey ein ges 
meiner Friede zwifchen allen Ständen, nicht blos 
Zaiferlicher Majeftät und den evangelifhen Ständen, 
zu fchliegen, allenthalben nach der Ordnung des Reis 
ches nicht aus Faiferlicher Machtvollkommenheit zu vers 
fchren ; falls der Türke, der ungezweifelt in den uns 
gärfchen Händeln mit der teutfchen Nation nichts zu 
thun habe, diefelbe dennoch beſchwere, gebührliche 
Huͤlfe, kaiſerlicher Majeſtaͤt überhaupt alle ziemliche 
Unterthänigkeit zu leiften, bes Neiches Rathſchlaͤge 
und Abfchiede, mit ihrem Wiffen gefchloffen,, getreu: 
lich zu halten. Diefe auf die damalige Lage des 
Kaifers uud auf den Muth des Landgrafen gegrüns 
deten Borfchläge wurden von dem Kurprinzen von 
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Sachſen nur zum Theil unterflüßt, nad gemeinfa- 

mer Berathung gemildert; der Abſchluß unter den 

truͤgeriſchen Verſprechungen der Unterhaͤndler (unter 

denen der Kanzler des Erzftifts der fchlauefte war), 
19.3uni. nach Nürnberg in die Nähe des Kaifers verlegt. 

Brite iu Sobald ſich der Kurprinz mit dem Kanzler Brüd, 

berg. der felbft eingeſtand, daß Luther zu viel einräume, 

bier eingefunden, Famen die Gefandten des Landgra— 

fen, Siegmund von Boyneburg und der Kanzler Fei: 

ge, zu ihm, und befchworen ihn im Auftrage ihres 

Herrn, „die Ehre Gottes, die Erweiterung feines 

Reiches, und Wortes, chriſtliche Liebe und Seelen: 

Wohlfahrt, und teutfcher Nation Lob und Preiß zu 

Herzen zu nehmen”. Bugleich überreihten fie der 

Juni. heſſiſchen Gotteögelehrten. Bedenken. Johann Frie— 

drich, dem ſchon der Befehl ſeines Vaters zugekom— 

men, nicht alles ſo ſpitz zu nehmen, antwortete: 

auch er habe die Sachen mit den Gelehrten berath— 

ſchlagt, und ſey des endlichen Gemüths, nichts ein— 

zuräumen, was wider Gott oder fein heiliges Wort 

wäre. In der Berfammlung erklärte er, in Sachen 

bes Glaubens müffe man Eicherheit haben , fein Ba: 

ter, der fich lieber taufenbmal den Kopf abbauen 

laffe, als wider Gewiffen 5° handeln, ftüße fih auf 

das Gutachten großer Theologen. Zu derfelben Zeit 

fhrieb der Zandgraf dem alten Kurfürften,, „er fey 

entſchloſſen, frey zu flehen, und fich nicht zu verpflich: 

ten, anderer Heil bintanzufegen; es bleibe fein Nu— 
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gen fein Leib und fein Gut, wo ed wolle. Er möge 
fih doch nit von ihm, feinem treuen Bundeögenof: 
fen, trennen, denn die Zeit würde ausweifen, was 
ihe Gegentheil mit diefer Handlung beabfichtige, ” 
Seine Sefandten erhielten den Befehl, „auf den Ars 
tikeln von der Zulaffung aller fünftigen Anhänger des 
Evangeliumd und vom Goncilium (daß es nach dem 
Worte Gottes entfcheide) zu beftehen, lieber in der 
Sache der Kloftergüter nachzugeben, falld die anderen 
Stände auf ihrer Nachgiebigkeit beharrten, auf das 
glimpflichfte zu proteſtiren; dies fey fein Wille, nicht 
um Krieg oder Aufruhr anzufangen (wie man Luther 
eingebildet), noch weniger eigenen Nutzens halber, 
fondern um Andern fein Kreuz aufzulegen, und dem 
Wolke Gottes zur Beflerung fo vieler Menſchen feis 
nen Raum zu laffen.’ Diefe Proteflation gefchah. 
Der Kanzler Feige, der vor allen andern ber fächfis 
[hen Theologen Gutachten befämpfte, erwähnte beys 
läufig, wie bedauernswuͤrdig nach einem folchen Zries 
den die in Hefjen eingefchloffenen Unterthanen des 
Erzftift8 Mainz (zu Friglar und Amoͤneburg) wären, 
welche fidy bisher begierig zur Predigt des Evanges 
liums gedrängt hätten, und wie fo eben erft die Dan: 
feftädte einer fo ſchmaͤhlichen Ausſchließung glüds 
lid entgangen wären. Des Landgrafen Meinung 
waren anfangs auch Sacob Sturm, der Stadtmeifter 
von Straßburg (welcher eine ſolche Friedensverhands 
lung für eine Spiegelfechterey erklärte), die Abgeord⸗ 
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meten ber meiflen Städte (welche nicht einmal erfahren 
konnten, ob man fie in der Friedensformel unter die 
Mitgewandten bed Kurfürften von Sachſen zähle oder 
nicht,) ber Herzog von Lüneburg und befonderd die Gras 
fen von Anhalt und Mansfeld, welche in einem befondern 
Gutachten auf das Werfen der evangelifchen Lehre hinwie⸗ 
fen, bie an Feine Zeit und keinen Ort gebunden, 
alle Gleichgeſinnte aufnähme, fie möchten heute ober 
über’5 Jahr öffentlich oder heimlich hinzutreten ‚„»un- 
ter ihnen oder unter Eyrannen wohnen, und unerfchrodten 
erflärten,, der Kurfürft von Sachſen fey bier nicht 
Reihsfürft, fondern Bekenner und MWortführer, wie 
fie. Aber die Vermittler hatten andere Gründe. „Den 
gegenwärtigen Bekennern liege nicht ob, fich über 
fünftige ungewiffe Anhänger Sorge zu machen ‚em 
Kaifer nicht, dem Goncilium vorzugreifen, wozu. aud 
andere Potentaten’ gehörten. Man wolle keinen ewi⸗ 
gen Vertrag, fondern nur einen Anſtand. Es fey 
fhon eine Neuerung, daß alles fo bliebe, wie es fen. 
Man möge nichts weiter aus Ihrer Laiferl. Majeftät 
grüblen und fie dadurch zum Unwillen reizen.’ Vers 
gebend verlangten die Gefandten noch eine fchriftliche 
Uebereinfunft über alle einzelne theild nachgegebene, 
23. Juti. theild verfprochene Puncte. In dem endlich zwifchen 
dem Kaifer und Namens ber Augsburgiſchen Konfeffionss 
Verwandten dem Kurprinzen von Sachſen zu Nürnberg 
geſchloſſenen Vergleich, nach welchem „bis zu einem 
„kuͤnftigen Goncilium ober Reichötagss Schluß Feiner 
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„den andern bes Glaubens halber vergewaltigen, auch 
„alle fiscalifche und andere Proceffe den Glauben bes 
„langend eingeftelt werben ſollten“, wurbe ausdruͤck⸗ 
lich erflärt, dag wenn gleich der Kaifer hinfichtlich der 
früher (fo weitläuftig) verhandelten Puncte und Fors 
derungen nichts nachgebe, dennoch diefe Abrede in 
Kraft bleiben fole. Der Kaifer erwähnte weder ders 
felben in feiner Beſtaͤtigung, noch in feinem Vollzie⸗ 
hungs = Befehl, noch diefed ganzen hinter den Ständen 
des alten Glaubens und dem Pabſte von ihm gefchlof: 
fenen Religions » Friedens in dem unterdefjen zu Res 
‚gensburg hinter den Ständen des neuen Glaubens 
‚gegebenem Abfchied 104). 

Die Gefandten des Landgrafen, Johann Zeige, 
Siegmund von Boyneburg und Johann Walter, nah⸗ 
‚men ihrer Snftruction gemäß ben Abfchied zu Nürns 
berg nicht an. Die offenen Urfachen und Befchwes 
rungen ihres Herrn (well der Friede auf Fünftige Bes 
Schlüffe geftelt, zu jeder ihm und den Seinigen viel= 
leicht ungelegenen Zeit wieder aufgefündigt werben 
Fönne, weil er ohne Einwilligung der andern Stände 
gefchloffen, mannichfachem Mißverfland ausgeſetzt fey, 
und weil: die Einftelung der fiscalifchen Procefje in 
‚Sachen ded Glaubens nur dann einige Sicherheit ges 
währe, wenn fie ausbrüdlich die Sachen des Glau⸗ 
Öpend und der Religion, und das was dar—⸗ 
"aus fliege und dem anhange, begreife) übers 
gaben fie den Vermittlern mit ber dem Kaifer voraus 


15. Aug. 
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legenden'Erflärung : ihr Herr, die große Noth Teutſch⸗ 
lands und. die gnädig milde Handlung, worin fich 
der Kaifer eingelaffen, zu Derzen nehmend, werde 
ohne Zweifel, der Proteflation in Religions » Saden 
ohngeachtet, dem Kaifer zu unterthänigem Gefallen 
und dem DBaterlande zur Rettung in der Zürken:Ge: 
fahr feine Hülfe leiften. Der Kaifer gab dem Lands 
grafen eine dreymwöchentliche Bedenkzeit. Diefer, nadhs 
dem ber Kurprinz für fich, feinen Bater und für zwey 
Herzoge von Braunfchweig, ber Abgeordnete Ernſt's 
von Lüneburg, fonft feines treueſten Anhängerd, alle 
Gefandte der Städte unterfchrieben, und er im gan: 
zen Reiche der einzige blieb, der widerſprach, folgte 
endlich dem Gefege der Nothwendigkeit. Aber er hörte 


niht auf, Mißtrauen, Schmerz und Unmillen über: 


einen fo übereilt gefchloffenen-, vom Kaifer felbft ver: 
hehlten, vom Reihsfammergericht verachteten Frieden 
auszjudrüden, und hatte nach einem heftigen Brief: 
wechfel mit denen, welchen er bie Schuld deffelben 
beymaß (mit dem alten Kurfürften und deffen Sohn 
und Nachfolger), nur die traurige Beruhigung, daß 
Johann Friedrich endlich felbft erflärte, dieſer Fries 
de gebe wenig Sicherheit. Die Zürkenhülfe, um 
dem Kaiſer zu zeigen, was Heſſen vermöge, leiftete 
er mit ungemwöhnlichem Eifer (den feine um. ers 
fienmale befteuerte Ritterſchaft theilte), willens fo: 
gar Zapolia, damit er nicht genöthigt werde, ſich 
den Zürken in die. Arme zu werfen, Zruppen zu 
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fenden 5; deren Durchzug aber Kurfachfen verweigers 
te 105). 

Mährend diefer Zeit war Johann der Beftändige, 
ein Fürft ohne Falſch und ohne Stolz, ohne Neid und 
ohne Zorn, im dem fünf und fechzigften Jahre feines 
Alterd zu jenem Leben übergegangen, auf welches er 
fih aufrihtig und unermüdlich) vorbereitet hatte, 
Borftand der Evangelifhen in Teutſchland ward 
nun fein neun und zwanzigjähriger Sohn und Nach— 
folger, Johann Friedrih. Diefer, nad einer £urs 
zen Laune des Ehrgeizes, in welcher er fich dem Kai; 
fer wiewohl umfonft näherte (weder eine Feldherrns 
Stelle gegen bie Zürfen noch‘ die längft gehoffte Be: 
lohnung ward ihm zu Zheil), vol glühenden Eifers 
‚in der Glaubends und Bundes » Sahe, arbeitfam, 
unternehmend (fo weit ihm die mit den Jahren außers 
ordentlich zunehmende Schwere feines Körpers nicht 
hinderli war), den Gelehrten weniger ald den Hof: 
leuten ‚ergeben (die aber mit dem Meißnifchen Adel 
verfchwägert ihn endlich ind Verderben führten), war 
von Herzen tapfer und großmüthig. Aber nach dem 
eigenen Urtheil Melanchthon's (der ihn doch für den 
beften Menfchen an feinem Hofe hielt) und Luther’s 
(welcher Flagte, daß mit Friedrich feinem Oheim die 
Weisheit, mit Johann, feinem Vater, die Frömmig: 
Zeit geftorben) oft, argwöhnifh und eigenwillig; in 
den großen Gefchäften nicht unbefangen, in ben 
entfcheidenden Momenten nicht entfhloffen genug, 


Sachſen. 
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in ber Leitung gemeinfamer Angelegenheiten nicht felten 
gereizt und bis zum Starrfinn unlenffam. So war 
der Kurfürft von Sachſen, den das Schidfal in der 
großen Angelegenheit feiner Zeit Philipp bem Groß: 
müthigen zum Gefährten gab, 
in⸗ Der Nuͤrnberger Friede ſtoͤrte eine kurze Zeit das 
— Schoͤpfungswerk, welches durch die Rathſchlaͤge, den 
Beiſtand, und die Prediger&, Philipp's in benach⸗ 
barten Ländern begonnen hatte. Die in Heffen eins 
gefhloffenen Einwohner von Friglar und Amöneburg 
hatten bisher ungeftört die angrenzenden Kirchen bes 
ſucht. Graf Konrad von Zedlenburg, der Nichte Phis 
lipp's Semahl, die Grafen von Walded, Wittgenflein, 
Rittberg, Hoya und Lippe reformirten unter des 
Landgrafen Schuß, theild gern und freiwillig , ‚tbeils _ 
als Vafallen von Heſſen. Muͤnſter, noch nicht durch 
Srrlehrer verführt, erhielt von ihm bie erften evans 
gelifpen Prediger. Für bie evangelifhe Stadt Gods 
lar, deren gelehrter Syndicus Diliingshaufen nad 
ber Ruͤckkehr von Augsburg auf heffifchem Gebiet ohn⸗ 
weit Homburg an der Hoͤhe trotz ſeines kaiſerlichen 
Geleites niedergeworſen und eine Zeitlang von einem 
Helfershelfer Herzogs Heinrich von Braunſchweig, Wes | 
defind von Falkenberg, im Schloß Blankenau im Stift 
Korvey gefangen gehalten wurde, unternahm er fchon 
1551, einen Hülfszug. Selbft das entfernte Riga, zugleich 
durch den Erzbifchof und dem teutfchen Orden bedrängt, 
flehte ihn um Beifland an. Als aber die Stadt Dils | 
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besheim, vom Schmalkaldifchen Bunde zum Beitritt 
eingeladen, nach dem Wunfche mehrerer Bürger einen 
‚ beffifchen Prediger, Martin Zeifter, erhielt, und diefgr 
vom Stadtrath verfolgt von der Kanzel gezogen kaum 
fein Leben unter dem Mantel eined Bürgermeifters 
tettete, begnügte fich der Landgraf mit einer ernften 
Mahnung, ben Beitpunct erwartend, wo die Belchs 
sungen des Lüneburgifchen erſten Geifllihen, Urbanus 
Rhegius, dieſe Stadt fuͤr ſolche Reform zugleich em⸗ 
pfänglie und dankbar machte 106). 

Sobald der Nürnberger Friede durch da3 vertrags⸗ 
wwibrige Hortfchreiten des Reichsfiscals feine Kraft vers 
lor, fuhr der Landgraf fort, fich feiner chriftlichen 
Sreiheit zu bedienen. Die Stadt Hörter fland mit 


Forts 
fegung. ' 


bem Stift Korvey feit hundert Jahren unter heffifchem sSöpter 


Erbſchutz. Dafelbfi erfhien &. Philipp nebft Ernft 
von Lüneburg und vielen Grafen und Rittern zur 
Vermittlung eined Streites Erich Grafen von Hoya, 
Bafallen von Heffen auf Nienburg, Drafenburg und 
Lewenau, mit dem Ritter Franz von Halle. Die tägs 
liche Predigt feines Prädicanten Konrad’ von Schwas 
ben fe&te die Bürgerfchaft in Begeifterung; Konrad wieg 
fie an den Stadtrath; diefer berief fich auf die benachs 
barten ‚alt= Batholifhen Fuͤrſten, auf den Abt (Franz 
von Kettler) auf ein Fünftiges Goncilium. Philipp, 
ber dem Stabtrath durch Hermann von der Malsburg 
feine Wuͤnſche zu erkennen gab, und hierauf dem 
Dauptgeguer ber evangelifhen Reform, einem Buͤr⸗ 


Holftein 
1535, 
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germeifter,, in einer ernften Unterredung feine Furchtfam: 
feit verwieß, zog nach Kaffel. Unterdeſſen erklärten 
fich die meiften Bürger in einer Verſammlung auf 
dem Rathhaufe in Gegenwart des Abts mit aufgeredten 
Fingern für dad Evangelium. 2. Philipp befchidte 
die Domherren (unter den Gefandten war Adam Kraft), 
und diefe fchloffen unter heſſiſcher Vermittlung einen 
Vertrag mit den Bürgern, vermöge deffen die meis 
fien papiftifhen Gebräuche dort abgefhafft wurden, 
Bon großem Erfolg waren die insgeheim erbetenen 
Rathſchlaͤge, welche &. Philipp gleich nach dem Tode 
Friedrichs J. Könige von Dänemark, Herzogs von 
Holftein, deffen Nachfolger Chriſtian gab, Diefer noch 
nirgends befeſtigt in ſeiner Regierung (in Daͤnemark, 
wo die Biſchoͤffe anfangs ſeinen Bruder Johann vor— 
zogen, dauerte die Partheyung drei Jahre), war dem 
Evangelium von Herzen geneigt. Der Landgraf rieth 
ihm, ſich nicht zu uͤbereilen, den ſtolzen unter ſich vers 
bundenen Holfteinifchen Adel nicht zu reizen, ihn durch 
einen vorläufigen Vertrag insgemein zu befehwichtigen, 
einzelne zu gewinnen, einftweilen evangeliſche Predi⸗ 
ger zuzulaffen, mit Hülfe der Landſtaͤnde, wie in Hefs 
fen gefchehen, die Klöfter theils :flir den Adel zur Er 
ziehung beiderlei Geſchlechts und. zur Unterfiügung bet 
Armen, theild zu allgemeinen. Landes : Hospitalien, 
theild zu hohen Schulen und. zur Unterhaltung det 
Studirenden zu beflimmen, erfi, wann er des Regis 
ments allenthalben mächtig wäre, eine gute chriſtlich⸗ 
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evangelifche Ordnung allenthalben einzuführen. Die 
übrigen Rathfihläge betrafen die Verbindung mit den 
Hanfeftädten, mit Herzog Ernft von Lüneburg, mit 
Soahim von Brandenburg, (der dem augefesten und 
gefangenen Chriftiern kefonderd entgegen war), und 
die genaue Berwahrung diefes gefährlichen Neben: 
buhlers. König Chriſtian, deffen Streit mit Lübed 
®. Philipp vermittlen half, der ihn im Kaffel bei 
einer Faſtnachtsfeier und Ritterſpiel freundlich befuchte, 
bei deffen Krönung heffifhe Gefandte zugegen waren, 
und der endlich förmlich ein Mitglied des Schmalkal— 
difchen Bundes wurde, fam zum erwünfchten Ziel. Die 
neue evangelifche Kirche in Holftein, gebildet nach der 
beffifchen,, verfhmähte auch anfangs die aͤußeren Ge: 
remonien, weldhe die Zutheraner noch beibehielten, und 
folgte in der Abendmaplslehre der von Philipp und 
feinem Sohne Wilhelm dem Weifen gebilligten geifti: 
geren Anſicht. Hieruͤber insbeſondere verlangte der 
neue Herzog in Preußen, Albrecht von Brandenburg, 
durch einige Anhaͤnger der Zwingliſchen Lehre geaͤng— 
ſtigt, des Landgrafen Rathſchlag. Philipp meldete 
ihm, welchen Fleiß er in dieſer Sache (anfangs um: 
fonft) angewandt, wie aber endlich der zwifchen Lu: 
theranern und Zwinglianern in Heſſen eingeſchlagene 
Mittelweg, das Gebot an die Prediger, nicht fpiß: 
findig vom Nachtmahl des Herrn vor dem Volke zu 
reden, vielmehr bemfelben den chriſtlichen Nutzen die: 
fed Sacramentd zu zeigen, ihm das Glüd verliehen, 


15354 
15, Febr, 
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„daß bisher dad Evangelium in feinen Landen lauter 
„und rein ohne Zwieſpalt und Aergerniß gepredigt 
„worben und noch gepredigt werde”. Er möge beds 
gleichen thun 107). | 

Während diefer Vorgänge zeigten alte Hanbluns 
gen 2. Philipp’s, die befchleunigtd WBefefligung der 
Stadt und bed Schlofjes zu Kaffel, die Vermittlung 
nachbarlicher Irrungen und neue Verbindungen mit 
teutfchen Fuͤrſten, daß er fich zur Ausführung eines 
wichtigen Unternehmens bereite. Herzog Georg von 
Sachen, zugleich des Landgrafen und feiner Schwes 
fter, der Herzogin Elifabeth, Schwiegervater , der das 
mals feine Unterthanen zum Genuß des heil. Abends 
mahls nach alter Weife hart drängte, gerieth mit ber 
Herzogin, welche dad Sacrament in beyderley Geftals 
ten genießen wollte, in bitteren Hader; vergebens 
waren bie vermittlenden Rathfchläge , die ihr der weit 
nachfichtigere Erzbifchof von Mainz gab; fie ertheilte 
ihrem Bruder eine rechtlihe Vollmacht gegen ihren 
eigenen Schwiegervater (wegen ausgefloßener Inju⸗ 
rien). Aber der Landgraf, welcher dad hohe Alter bes 
Herzogs in Erwägung zog, einverflanden mit dem. 
Kurfürften, verwieß fie zur Geduld, Als zur ſelbi⸗ 
gen Zeit der Herzog dem Landgrafen aus Dorla ohn⸗ 
weit Wanfried einen, auf Verlangen der Gemeinde, 
dorthin gefandten, evangelifchen Prediger wegſ 
zu keiner Rechtfertigung ſtellen wollte, ‚begr 
ebenfalls Philipp, feinem Schwiegervater 
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mäßigften Vorflelungen zu thun. Den Abt von Zul: 
dba, einen Grafen von Henneberg , der damals mit 
den Derren von Riedefel wegen Pfändung und Schleis 
fung ihrer Früchte im Streite lag, verföhnte er zu 
Hersfeld als erwählter Schiedsrichter. Der Abt hatte 
kurz vorher einige burch die WVorfpiegelung des nahen 
Welt: Untergangs verführte Wiedertäufer feines Ges 
bietö zu Fulda hinrichten laffen, ganz den Grundfäs 
Gen des Landgrafen zuwider, ber bis zu feinem Le: 
bens » Ende behauptete, daß man Irrgläubige wohl 
unterrichten, aber nicht tödten follte. Er gieng auch 
mit dem Plane um, feine Abtey unter dem Schutze 
bed Pabfied in ein Bißthum zu verwandeln; aber 
der Landgraf hielt ihm den Vertrag, den er nad Ens 
digung ded Bauernkfriegd unter Vermittlung Herzogs 
Erich mit ihm gefchloffen. Weit wichtiger war die 
Einung, welche Philipp kurz vor Auflöfung des 
fhwäbifhen Bundes mit einigen rheinifchen Fürften 
bloß. Seit fünf und vierzig Jahren hatte jener Samät, 
Bund zum Schreden fehdeluftiger Herren, aber auch 
zum DBortheil des Öfterreihifhen Hauſes beftanden, 
bie Unterdrüdung ded Herzogs von Würtemberg war 
fein Werk; zufammengefegt aus altfatholifchen Fürs 
fien und vielen oberländifhen Bifhöffen und Prälas 
ten, konnte er fernerhin der evangelifchen Sache nur 
zum WBerberben dienen. Diefe und andere Gründe 
beftimmten &. Philipp, den einzigen evangelifchen - 
Fuͤrſten in demfelben Bunde, zu deſſen Auflöfung 
21: 
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alle ſeine Kraͤfte anzuſtrengen. Zuerſt ſtimmte er die 
Oberlaͤndiſchen Staͤdte, welche ſchon die Ausſicht, der 
Biſchoͤffe Gerichtsbarkeit abzuſchuͤtteln, hinreichend 
ſpornte (der Burgermeiſter Beſſerer aus Ulm war 
hierin fein eifrigſter Unterhändter) 5. hierauf den 8 
nig von Frankreich, der die Uebermacht des Kaifers 
im’; füdlihen Teutſchland immer. mit Eiferſucht ‚bes 
trachtete, und in diefer Sache feinen Gefandten Wil: 
helm vonBellay nah Philipps Wünfchen inftruirte; 
endlich auch die Herzoge von Bayern, bisher die Ober: 
häupter des Bundes, deren Kanzler Leonhard von Ed 
anfangs eine neue Form deffelben vorfchlug, dann aber 
auf. des Landgrafen Betrieb, zur völligen Aufldfung 
deffelben mitwirkte. Vergebend waren die bald freund: 
lichen bald ernften Einladungen des Kaiferd und fei: 
ned Bruders an den Landgrafenider ihnen nur aus: 
1555. weichende Antworten gab, vergebens die drei.Zage zu 
Augsburg, im denen die Faiferlihen und Föniglichen 
Kommiffarien ihre .Beredfamkeit zum Lobe des Bun: 
des. verfchwendeten. Der Landgraf hatte unterdefjen 
auch den Kurfürften Ludwig von der Pfalz, den Erz: 
bifchof Albrecht von Maynz, und Konrad von Thun: 
gen, Bifhof von Würzburg, zu einer gemeinfamen 
Verabredung gebracht, in die weitere Erfiredung des 
1532 8. befchwerlichen "Bundes ‚nicht mehr zu willigen. Mit 
Rheinl denfelben Fürften und Johann von Megenhaufen, Erz 
nung. bifchof von Trier, fchloß er zu gleicher Zeit einen zwan; 
zigjährigen Verein, der ihnen ale Vortheile des ſchwaͤ⸗ 
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bifhen Bundes, gegenfeitigen Schutz, freien Verkehr 
ihrer Länder und Unterthanen, und im Fall einer Vers 
gewaltigung nachbarliche Hülfe und Zuflucht verfis 
cherte 108). 
Wiedbereinfegung Ulrihs von Würtemberg. 

So ſetzte ſich Philipp von Heſſen in den Stand, 
das funfzehnjaͤhrige Elend jenes Herzogs zu endigen, 
ber feinem Jahrhundert ein Beiſpiel war, wie vers 
berblich zu frühe Regentengewalt in den Händen eis 
ned Fräftigen aber unweifen Sünglings wirft, und 
wie ſchwer es felbft einem reuigen Fürften wird, dad 
wieder zu gewinnen, was er einmal mit Zuſtimmung 


der Öffentlichen Meinung verloren. Durch Einmifhung 


in fremde Händel, durch unanftändige Behandlung 


feiner Gemalin (Sabina), dur die graufame That 
doppelter Eiferfuhf an Hand von Hutten, dur un: 
geheure Berfchwendung, hatte Ulrich zugleich die Gunſt 
des Kaiſers Maximilians, feiner Schwaͤger der Hers 
zoge von Bayern, feines Volkes und feines Adels 
verloren, deſſen allzu beredter Verfechter Ulrich von 
Hutten den Herzog ald den größten Tyrannen aller 
Zeiten ſchilderte. Das empdrteLand hatte zwar durch 
den Zübinger Vertrag eine Grundlage gefeßmäßiger 
Zreiheit errungen. Aber faum ward der Herzog durch 
ben Zod des Kaiferd von einer läftigen Aufficht bes 
freit, als er feine Leidenfchaften in der eigenmächtis 
gen Rache gegen die Stadt Reutlingen (welche einen 
feiner Waldvoigte erfhlagen) wieder entfeffelte, Der 
21* - 


(1514,) 
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ſchwaͤbiſche Bund, unter Anfuͤhrung Wilhelms von 
Bayern, ſchlug ihn aus ſeinem Lande. Die Schwei— 


zer, ſeine bisherigen Freunde, alle benachbarte Fuͤrſten 


verließen ihn; nur der funfzehnjaͤhrige Landgraf, ein 
Enkel der weiſen Mechtildis von Wuͤrtemberg, war 
willig, ſeinem bedraͤngten Vetter Geld oder Truppen 


zu ſenden. Dies hinderte damals Franz; von Sickin— 


(1520). 


gen, und der fchwäbifche Bund, der durch einen uns 
gefhidten Verſuch Ulrichs, fein Land ohne die Liebe 
ded Volkes wieder zu gewinnen, wieder aufgeregt, ber 
Unkoſten diefer Fehde müde, dad Herzogthum Würs 
‘temberg dem neuen Kaifer verfeßte. Karl V., nachdem 
er den Herzog unverhört geächtet, übergab daffelbe Her: 
z0gthum feinem Bruder Ferdinand, „deſſen Herz und 
Gemüth dazu vor andern ſtand“. Ferdinand, anfangs 
mit Jubel empfangen, befaß nicht die Klugheit des 
Königs von Franfreih, der auswärts die Anhänger 
derfelben Lehre ehrte, welche er daheim verbrannte. 
Als das Licht des Evangeliums ſich über Teutfchland 
und die benachbarte Schweiz verbreitete, fühlten die 
armen Würtemberger den Drud der öfterreichfchen Res 
gierung um fo tiefer, weil mit der leiblichen auch die 
geiftige Leibeigenfchaft fortdauerte. Die fchmwäbifchen 
Landleute erklärten im Anfang des Bauernkriegs, ihre ; 
Spieße würden den Herzog nicht ſtechen; Ulrich, nun 
ein Anhänger Zwingli’8 und Luthers, war ihnen wie: 
ber werth geworden, Auc der Landgraf beſchloß jetzt, 
ſich feiner anzunehmen. 
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‚Auf dem Reichstage zu Speyer, als zuerſt vier (1526.) 


Kurfürften, fammt Philipp von Heflen und Hein⸗ 
rich von Braunſchweig, Utrichs Schwager, eine Für; 
bitte für den Vertriebenen einlegten, antwortete zwar 
Serdinand, der Herzog folle ſich feiner Anfprüche be; 
geben, und alsdann eined Jahrgehaltd genießen; aber 
Philipp, hierdurch nicht abgefhredt, nahm den Her⸗ 
zog mit nach Heſſen, wo er anfangs heimlich dann 
oͤffentlich bald zu Blankenſtein an der Lahn (dem al⸗ 
ten Gefaͤngniß weiland Erzbifchofs Ruprecht von Köln) 
bald zu Marburg und ‚Kaffel wohnte und fürftlich ge⸗ 
halten wurde, Auf die erfte Anfrage des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Regiments in Wuͤrtemberg uͤber dieſe Auf⸗ 
nahme, erklaͤrte Philipp, es ſtehe ihm nicht an, ei⸗ 
nem armen vertriebenen Fuͤrſten und Blutsverwandten, 


der ihn angefleht, Futter und Mahl zu verſagen, es — 


ſey auch beſſer, wenn Ulrich ruhig bei ihm ſitze, alg 
verzweifelt umherixre. Einer zweiten dringenderen 
Vorſtellung entgegnete der Landgraf, es ſey genug, 
wenn er den Herzog weder dem Reich noch anderer 
Verpflichtung zuwider enthalte, man moͤge ihn nicht 
weiter beſchweren, und dieſe Verſicherung dem Kaiſer 
mittheilen. Hierauf verabredete er bei einer Faſtnachts⸗ 
feier zu Marburg mit den Kurfürſten von Sachſen 
und von der Pfalz, und dem Biſchof von Paderborn 
und Osnabruͤck (Erich von Braunſchweig), zu. Gunſten 
Ulrichs die Bedraͤngniß Ferdinands in Ungarn zu bes 
nutzen. Sie fandten nach Breslau, wo damals Fer⸗ 


(1527), 
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dinand mit alt:Fatholifchen Fuͤrſten feine verbächtige 


(1528, 


— 


Zuſammenkunft hielt, und boten ihm tauſend Pferde 
gegen die Tuͤrken an. Auch zu Torgau, bei der Vers 
mählungsfeier Johann Friedrichs, wo der Landgraf 
für feinen mitgezogenen Schüßling nod die Kurfür: 
ſten von Köln und Trier, die Herzoge von Medien: 
burg, Lüneburg und Zweibrüden, gewann, waren bdiefe 
Zürften im Zaumel der Freude nicht taub für die 
Stimme ded Mitleid. Dem Anerbieten einer außers 
ordentlichen Zürkenhülfe von breitaufend Pferden an 
den Kaifer fügten fie eine Eräftige Vorflelung, und 
eine Erinnerung ber Berdienfte des Haufe Würtems 
berg um dad Haus Defterreich bei. Der Kaifer gab 
eine ausweichende Antwort, Ferdinand berief fih auf 
den Kaifer. Als hierauf die Rüftung und der Zug 
bes Landgrafen gegen die altfatholifchen Fürften bie 
würtembergifche Regierung in große Furcht feste, und 
dad Reichöregiment wegen fortgefegter Beherbergung 
des Geächteten an den Landgrafen eine Drohung auf 
die Reichsacht ergehen ließ, gab er die offene Erflä: 
tung, Ulrich fey ohne hinreichenden Grund und unvers 
hört verurtheilt, die gegen ihn verhängte Acht ver: 


faſſungswidrig und nichtig. Ulrich blieb bei ihm. Won 


(1529.) 


Kaffel aus bat er die Reichsverſammlung zu Speyer 
und den fhwäbifchen Bund um rechtliche Gehör oder 
Wiedereinfegung. Als diefe dringende von fünf Reichds 
fürften unterftüßte Vorſtellung mit Beratung hintan: 
gefegt wurde, und Philipp zu Speyer die. ihm ent: 
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ſetzliche Erklärung Ferdinands vernahm, „daß er des 
„Herzogthums Würtemberg rechter Fürft und Erbherr 
„ſey“, mochte zuerfi der Gedanke einer ernftlicheren‘ 
That: in ihm entſtehen. Zu Marburg , wo Ulrich dem 
berühmten Religionsgefpräch beiwohnte, Luthers und 
Zwinglis Freundfchaft erwarb, wurden in einer geheis 
men’ Verabredung mit den Schweizern die fehönften 
Hoffnungen ded Evangeliums auf die Wiedereinſetzung 
Ulrichs geftügtz diefen Plan, in dem Briefwechfel 
Philipps mit Zwingli weiter ausgefponnen, vers 
nichtete vorerfi der allzufrühe Tod des ſchweizeri⸗ 
fchen Reformatord. Unterdeffen hatte der Kaifer nad) 
der abermaligen Fürbitte von ſechs Reichs» Fürften 
diefe auf den Reichstag zu Augsburg vertröftet. (1530.) 
“Hier wollte Philipp noch einmal den Weg der 
Güte verfuchen. Ulrich felbft, dur einen heſſiſchen 
Kechtögelehrten , Nicolaus Meyer, vertreten, erklärte 
in einer befondern Schrift, daß weder feine Entfes 
tzung durch den fhwäbifhen Bund, noch die Faiferlis 
che Achts: Erklärung , nach des Reiches Ordnung ges 
ſchehen, und daß der Kaifer fhon vermöge feines Wahls 
eides verpflichtet, ihm wie allen denen, welden ihr 
altvaͤterliches Erbe entriffen werde, zu helfen, kein 
beſſeres Recht, ald der ſchwaͤbiſche Bund befeffen, 
habe erfaufen und feinem Bruder übergeben können, 
Sechs Kurfürften, drey Herzoge von Braunfdhweig, 
zwey von Pommern, der Markgraf von Brandenburg 
und der Landgraf von Heffen traten für ihn auf. Es 
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galt die Frage, ob Billigkeit, Recht und die Würde 
des heiligen: römifchen Reichs -teutfcher Nation (zu 
deſſen Mehrung allein die Zürften des Reiches mit 
Berluft ihrer Lehen geftraft werben konnten), oder ob 
die. eigennügige Politik des Erzhaufes obfiegen, ob 
enblid das: Sotted : Urtheil des Krieges (welches der 
Landgraf nicht muthwillig verfuchen. wollte): dieſen 
Knoten zerfchneiden folte, ald Philipp, vor. bem 
Kaifer dad Knie beugend, zum legtenmal um Gnabe 
für einen blutsverwandten Fürften bat, der für bie 
Vergehen feiner Jugend genug gebüßet hatte. Der 
Kaifer, unwillig feheinend, verſchob feine Antwort. 
Aber die Stimme eines Unbekannten (nach Andern 


des Kaifers felbft) „was Ulrih durch das Schwerd 


„verloren, das mag er auh, wenn er kann, durch 
„daB Schwerb wiedergewinnen“, verhallte nicht in 
bem Herzen des Landgrafen. Als der Kaifer im As 
geficht des Neiches feinem Bruder Ferdinand zugleich 
über Defterreih und MWürtemberg eine feyerliche. Be; 
Iehnung ertheilte und die Einwendungen ber -Kurfürs 
fien mit der Audfluht abwieß, ed gefchehe nur zu 
feines Bruders Gerechtigkeit, war. 2. Philipp 
längft. abgereifet.. Herzog Heinrih von Braun 
ſchweig, der ihm nadhgefhidt wurde, - war: aud 
ber einzige, der die endliche: Antwort des Kaiferd, 
„Sich des Aechters und WBeleidigerd kaiſerlicher Mas 
„jeſtaͤt gänzlich zu entfchlagen ’ dem Herzoge feis 
nem Schwager überfandte, durch welchen fie zuerſt 
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zur Kenntnig ber fuͤrbittenden Zürften ‚gelangt 
109). :: | we To K 
Dieſer ſchlaue Fürft, im befonderen Dienſt und 9. Beim 
Sold des Kaiſers (von dem er allein die Beftätigung 
eines in zmölfjähriger Gefangenfchaft feinem Bruder 
Wilhelm ſchmaͤhlich abgedrungenen Erfigeburts : Rech: 
tes erwarten fonnte) verrietb damals feine zweydeu⸗ 
tige .‚Sefinnung. Anfangs, ald 2. Philipp nit 
alle Verantwortung allein tragen wollte, hatte er feis 
nen flüchtigen Schwager (nicht ohne. Anzeige. an. den 
Kaifer) zu Wolfenbüttel und anderwärtd: auf einige 
Zage aufgenommen, : ihn mit einem Noß und guten 
BVerfprehungen entlaffen. Er habe wohl’ gedacht, daß 
der Zandgraf allein: den: Fuchs nicht beißen werde; er - 
wolle einmal ein Berderben für ihn wagen, fagte er 
zu Ulrich indgeheim; zu beyden bey einer Zufammen; 
Punft. auf der Zapfenburg, er wolle dem: Ferdinand 
den Zeufel recht ſchwarz mahlen. Unter der Bedin; 
gung, daß der Landgraf ihm vorerfi in feinem Streit 
‚gegen: bie Stadt ‚Goslar, der“ er die Bergwerke des 
Rammeldbergesiftreitig machte, thätliche Hülfe leifte 
(wodurch die Unternehmüng für Ulrich am beflen vers 
‚bedt würde), ſchien er anfangs zum: Kriegszug geneigt. 
Als der Landgraf vorerfi auf bie Einfegung Ulrichs 
:beftand, kam .er wieder auf guͤtliche Vorſchlaͤge zu: 
ud. Zu Fürftenberg, auf der Anhöhe: des Sollings 
ohnweit der Wefer, gab. er dad feyerliche WVerfprechen, 
binnen Jahresfriſt zum Kaiſer zu reifen, ihn zur 
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Rede zu ſtellen, im Fall der Weigerung ihm ſeinen 
Dienſt aufzufagen. Als die Friſt verlief, und. alle 


drey Fürften (Lips, Heinze und Utz in ihrer brüderlis 


1530 
3. April. 


chen Sprache) noch einmal; auf jener alten Feſte zu: 
fammenfamen , gab Herzog Heinrich vor, er habe ſei— 
nen Dienftbrief nah Bologna gefandt, der Faiferliche 
Bicefanzler ihn nicht angenommen, Zuerſt follte das 
Weitere in den Faſten kurz vor dem Reichötage zu 
Augsburg auf dem Schloffe zu Wolfenbüttel: beredet 
werden. . Bier, wo nach einer fpäteren Erzählung 
Heinrichs der Landgraf, im Schloßgarten mit ihm 
wandelnd, insgeheim ihm: etwas. fo entſetzliches vor: 
flug (den Reichötag zu überfallen), daß Heinrich ihm 
mit einer Anzeige an den Kaifer drohte, unterfchrieb 
derfelbe Herzog einen Vertrag mit dem‘ Lanbgrafen 
„den wider die goldene Bulle, den Landfrieden, des 
„Reiches Ordnung und: wider alle Rechte vom ſchwaͤ— 
„bifhen Bund entfegten, feiner nachherigen Klagen 
„obhngeachtet rechtlos gelaffenen Herzog von Würtems 
„berg auf ehrliche Bedingungen wieder einzufegen‘‘z 
verpflichtete fih, gleich beim Anfang des Reichstags 
mit den andern Fürften die Fürbitte zu erneuern, die 
Antwort nicht länger ald drei Mochen abzuwarten, 
alsdann auf St. Jacob auszuziehn mit dem Landgräs 
fen, diefen Kriegszug nur im Fall großer Türkenge— 
fahr auszufegen. Aber die Frift lief um; Deinsic, 
der zu Augsburg beim Kaifer und feinem Bruder im: 
mer freien Zutritt hatte, ward: bein Landgrafen. vers 
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daͤchtig; als er endlich demfelben erklärte, er wiffe 
noch nicht, welches Recht feinem Schwager zuftünde, 


entftand ein folcher Streit der beiden Fürften in ihren 


Herbergen , daß ſich der Kandgraf (nach einer meiner; 
lihen Borftellung des Herzogs) nur durch eine zweite 
Berfchreibung ded Herzogs an Ort und Stelle beru: 
bigen ließ. Der Kriegszug follte folgenden Jahres 
ohnweit Frankfurt unter Anführung beider Fürften be: 
ginnen, Heinrich taufend Fußfnechte und dreihundert 
Reiter, Philipp fechstaufend Fußknechte und zweis 
taufend Reiter, im Fall der Verweigerung einer frü: 
ber von Kurfachfen und Zrier verfprochenen Hülfe je: 
nes 20,000, diefes 40,000 Gulden an Ulrich zur Ans 
fhaffung eigener Truppen zahlen. Diefe Berfchreibung 
ward abermals gebrochen. Deinrich begnügte fih, für 
feinen Schwager eine Einladung Granvella’5 zu einem 
Raiferlichen Zag in den Niederlanden zu erwirfen, wel: 
che Philipp ein Fäßchen voll Gift nannte, Bei der 
legten Zufammenkunft der drei Fürften in Hörter, wo 
der unglüdliche Ulrich feinen Schwager an alle ver; 
gangene Zufagen erinnerte, ſchieden fie alle in Unwils 
len. SHeinrih, dur den Herzog von Medlenburg 
mit dem Landgrafen fcheinbar ausgeföhnt, verfprach 
zwar bei einer Faſtnachtsmummerei in Münden (bei 
Herzog Erich feinem Ohm) zur Wiedereinfegung Ul: 
richs eine Geldhülfe von zmwölftaufend Goldgulden, 
Aber fiatt des Geldes (welches er erft nah dem 
Frieden zahlte) fandte er den reifefertigen Fuͤrſten erſt 


Augs⸗ 
burg. 
28. Zuli. 


(1531). 


Bayern, 
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T. 


eine Einladung auf den Sichelftein (fie Schon zu Pferde 


Iuden ihn nach Borken), hierauf böfe Briefe 110). 
Der Landgraf wandte ſich nun an die Herzoge 
in Bayern, Wilhelm und Ludwig, welche zwar noch 
im Streit mit Ulrich wegen ber Unkoſten des Buns 


deszuges und des Heyrathögutes ihrer Schweſter Sas 


1532, 


“=... bin, aber vol, Eiferfuht gegen das Haus Oeſterreich 


und nicht ohne Mitleid für Ulrichs ‚unfchuldigen, am 
faiferlichen. Hofe verwahrten Sohn, Chriftoph, waren. 
Philipp fandte feinen Kanzler Feige nah Münden, 
um: vorerfi die Auflöfung des fhmäbifhen Bundes 
und eine Ausföhnung mit Ulrich zu bewürfen; er 
trug auf eine Erbeinigung zwifchen Würtemberg und 
Bayern anz. für dad Heyrathögut der Sabina erbot 
er ſich, Darmſtadt oder Rheinfels zu verfchreiben ; 
Würtemberg, durch Bayerns und Heſſens Hülfe wies 
derbergeftelt, follte dem Vater und; Sohn huldigen, 
fald ihr Mannsſtamm ausflürbe, dereinſt an jene 
Häufer fallen; Heidenheim, in voriger Fehde entrif; 
fen,, an Bayern, zurüdgeflellt werden. Aber diefe und 
andere Vorfchläge ‚gefielen weder Ulrich noch ‚feiner 
Gemahlin. Ulrich fand damals in einer trügerifchen 
Unterhandlung mit Ferdinand felbfi,. dem er, ‚ber 
Hülfsbedürftige, mit einer Anerkennung feiner Kös 
nigswuͤrde ſchmeichelte; nachdem ihn der pfälzifche 
Unterhändler in Melfungen und zu Blankenſtein an der 
Zahn mehrere male befucht, endete diefe Verhandlung 
(zu welcher Ulrich, in Gefahr, argliſtig erforſcht zu wers 
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ben, eine befondere geheime Inftruction des Landgras 
fen erhielt) mit dem Vorfchlage, fi mit einem Leibs 
gedinge und dem Waidwerf zu begnügen und dad 
Land feinem Sohne zu überlaffen. Vergebens vers 
pflichtete der Landgraf den bayrifhen Kanzler durch 
glänzende Verſprechungen; die Herzoge,  unentfchlofs 
fen bis zum letzten Augenblide, in wuͤrklicher oder 
vorgewandter Beſorgniß, Ferdinand würde ihnen in 
den Rüden fallen, verloren den beften Zeitpunft, die 
Angelegenheiten des füdlichen Teütſchlands zu ihrem 
Beten zu ordnen; fie verfprahen nur, die Erneuerung 
des fehwäbifhen Bundes in der alten. Form und die 
Einfhliegung Wuͤrtembergs zu hindern, ii ur 
zuge ftil zu figen. 

Aufrichtiger, aber noch ungeneigter war — Kur: Kurſach ' 
fürft von Sachſen. Die Zuflimmung deffelben als Vor: * 
ſtandes des evangeliſchen Bundes, dem Philipp am 
liebfien die Obhut feines Landes anvertraute, war wid: 
tig. Ulrich felbft hatte deshalb ſchon feine Bitte (um taus 
fend Reiter) vergebli vorgetragen. Der Landgraf, 
begeiftert durch den Gedanken, durd die Wiedereins 
fegung Ulrichs nicht blos eine Handlung der Gerech— 
tigkeit, fondern auch des Glaubens zu begehn, und . 
die Herrfchaft der Papiften in einem fo fhönen Land 
mit einem Schlag zu zernichten, begab fich felbft nad 
Weimar, Mit Entfegen hörten Luther und Melanch⸗ 1535, 
thon, zur geheimen Berathung gezogen, des Lands 
grafen Plan. Während fie denfelben mit allen theos 
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Yogifhen Gründen auf's allerhöchfte wiberriethen, zeigte 
Philipp durch eine plößliche Röthe des. Gefichtö die 
Bewegung feines Gemuͤths; Luther, den er vergebs 
lid über teutfhe Rechte und Verfaffung zu.. belehren 
fuchte, ſprach von Verlegung des Landfriedend, vom 
Untergang Teutſchlands, von Schändung bed Evans 
geliums. Der Landgraf, der vom Kurfürften kaum ers 
langen konnte, was ihm Trier, Lüneburg und Hols 
flein zufagten, fein Land während feiner Abwefenheit 
in Obhut zu nehmen, (Brandenburg und Pfalz ers 
Härten blos, nicht entgegen zu feyn) fchrieb damals 
nah Bayern, Johann Friedrich fey fein Kriegsmann, 
er helfe lieber mit Worten. Aber die ehrliche Gewiffens 
baftigfeit des Kurfürften, ber alle feineBündniffe nur 
auf Gegenwehr. ftelte, flößte ihm dennoch Achtung 
ein. Melanchthon begleitete den Zandgrafen mit den 
frömmften Wuͤnſchen; felbft Luther, ald er ſah, wie 
das Werk gelang, nannte es Philipp’s größte 
That 111), 

Perg Unterdeffen entkam der achtzehnjährige, in zarter 
Jugend von feinem Bater getrennte, rehtmäßige Erbe 
von Würtemberg auf ber Heife des Kaifers nach Stas 

. lien, aus feinem biöherigen Gewahrfam. Statt der 
ihm vertragsmäßig zuflehenden Schlöffer von Zübins 
gen und Neuffen, war ihm ein Kloſter in Spanien 
beſtimmt. Seine bloße Erſcheinung war ein Vorwurf 
für den Kaiſer und deſſen Bruder, Ferdinand, ein Aufs 
ruf an alle teutfche Fürften. Sobald Chriftoph in 


* 
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Eandöhut bey feinem Oheim, dem Herzog Ludwig, 
und hierauf in. Graubäündten und der Schweiz feine 
Zufluht gefunden, .erbot er fih..vor allen Mächten 
Europa’ zu Recht, den Landgrafen flehbte er am, 
ihm zur Erhaltung des Blutes und Stammes von 
Würtemberg,, deffen Untergang unverföhnliche Feinde 
befploffen , denfelben freundfchaftliden Schuß zu ges 
währen , welchen ihm fein Water verdanfe. Während 
Ferdinand durch einen ſchwaͤbiſchen Ritter (Dietridy 
Spät), der auh die Fluht der Sabina befördert 
hatte, den Prinzen zurädzuführen fuchte, fliftete Phis 
lipp ein vorläufiges Verſtaͤndniß zwifchen Vater und 
Sohn. Es ward befchloffen, daß Chriftoph den fchwäs 
bifhen Bundestag zu Augsburg beſuchen und dort 
feine und feined Vaters Rechte perfönlich vertheidigen 
fonte. Philipp wandte fib an Preußen, Jülich, 
Holftein, Dänemark , Medienburg , Kurfachfen, 
Braunfchweig, Lüneburg, Münfter, an Ungarn, Eng: 
land (deffen König ſich mit der Unwiffenheit in diefer 
Sache entfchuldigte) und vor allen an den König von 
Sranfreich, damit die Abgeordneten diefer Mächte, gleich 
den Advocaten ber alten Römer, den jungen Herzog 
nit bloß berathen, fondern fräftig den Kommiffarien 
des Kaiſers und feines Bruderd und den Hauptleuten 
des Bundes gegenüber ihn vertreten follten, Er felbft 
gab ihm feinen Kanzler, Johann Feige und feinen 
Marfchall Hermann von Malsburg. Graf Wilhelm 
von Zürftenberg, in ded Landgrafen Dienft und Vers 
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trauen, brachte den Prinzen, welcher Öeleitöbriefe vom 
Bund, Päffe von den Eidgenoffen erhielt, gluͤcklich 
nach Augsburg. Aber weder der Anblid fo vieler 
Stellvertreter der Fürften, noch die Beredfamkeit des 
franzöfifhen Gefandten, Wilhelm von Bellay, der 
mit: vieler Würde die Öffentliche Meinung von Europa 
vertrat, und harte dem Haufe Defterreich geltende 
Vorwürfe unter der Anfchuldigung feiner Verweſer 
bededte, noch die Stimme der Unfhuld, melde aus 
Chriſtophs Munde ſprach, noch die findlich treue Liebe 
und Standhaftigkeit, womit er die verführerifchen 
Borfchläge der Kommiffarien verwarf, konnten die 
mißtrauifchen Bundeshauptlente zu Eräftiger Einfchreis 
tung, Ferdinand zur Heraudgabe feined Raubes bes 
wegen 112). 

Schon bei der erfien Sendung des Grafen Wils 
beim von Fürftenberg hatte Philipp den König Franz 
hber die Wichtigkeit ded Herzogthums Würtemberg 
und über feine Abficht, Wlri wieder einzufegen, auch 
den Herzog Anton von Lothringen, einen Neffen ber 
feeligen Landgraͤfin Jolantha, vorläufig unterrichtet. 
Der König, durch den Frieden zu Kambray verhindert, 
offenen Antheil an einer Unternehmung gegen das 
Haus Defterreih zu nehmen, erBlärte ſich zu jeder 
geheimen Geldhälfe bereit. Der Landgraf verlangte 
anfangs nur einen Vorfhuß von hunderttaufend Sons 
nentronen, die er mit einer gleihen Summe vermeb: 
zen wolte. Als derZag zu Augsburg Feine Hoffnung 


Philipp der Großmüfhige, 355 


zur gütlihen Ausgleihung gewährte, und Philipp, 
wohl unterrichtet von einer geheimen Zufammenkunft 
des Königs mit dem Pabfi zu Marfeile (wo die in 
ihren Folgen fo verberbliche Heyrath zwifchen Kathas 
tina von Medicid und Heinrich von Valois, dem zweiten 
Sohn des Königs, gefchloffen wurde) wiffen wollte, wel: 
ches Gemuͤths der König fey, und welche letzte Zuflucht er 
an Frankreich hätte, wünfchte er Franz perfänlich zu fpres 
hen. Auf den erſten Antrag des Landgrafen folgte die vers 
bindlichfte Einladung des Koͤnigs, der unter dem Vorwand, 
bie Faſtnacht beydem Herzog von Lothringen zu feyern, 
fih mit feiner Gemahlin und ihrem Frauenzimmer in 
bie Nähe von Nancy und von dba nach Bar begab, 
Der Landgraf, nachdem er feine Räthe zu Augsburg 
unterrichtet, reifete indgeheim (mit ihm mac der junge 
Graf Georg Ernſt von Henneberg) zu feiner Muhme, 
Elifabeth von Heſſen, Wittwe des Herzogs Ludwig 
zu Zweybrüden (von wo aus er dem Kurfürften von 
Sachſen, dem Erzbifchof von Zrier und dem Kanzler 
Eck die bevorfiehende Zuſammenkunft vertraufich mels 
bete). Graf Wilhelm von Fürftenberg empfieng ihn 
an der lothringifchen Grenze mit dreyßig Gewappne: 
ten und führte ihn zu Franz I., der ritterlichen Geis 
fesfhwung und hochherzige Yufopferung wohl zu 
fhäßen wußte 113). 

Die Zufammenkunft geſchah im Schloß zu Her: 
zogen Bar (Bar le Düc), einer am Drnain fchön 
gelegenen vom Könige lehnbaren Stadt, wo an ber 
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Seite ded Königs ber Großkanzler von Marett, der 
Admiral Philipp Chabot, und der Sectetair Gilbert 


in. Bayard, neben dem Bandgrafen ber: Graf von Fürs 


ſtenberg, Heinrich Lersner, und Claudius Herr von 
Walhey (einem Dorfe bey Nanch) fruͤher Hauptmann der 
Lanzentraͤger, dieſer als Dolmetſcher, erſchien. Hier 
kamen die wichtigſten Intereſſen der damaligen Zeit 
zur Sprache. Zuerſt die Religionsſache, woruͤber der 
Landgraf ausfuͤhrlich berichtete, und das vom Pabſt 
Cemens kurz vorher angekuͤndigte, vom Schmalkal⸗ 
diſchen Bunde nur nach altchriſtlichen Grundfaͤtzen zu⸗ 
geſtandene, Concilium. Der Koͤnig, (der mit feinen 
Hofdienern kaum glauben wollte daß Melauchthon, 
nach! welchem ſie alle ine große Sehnſucht bewieſen, 
nicht: im. Gefolge. des Landgrafen, märe,).;verficherte, 
wie der Pabſt von ihm zu Marfeille. die Einwilligung 
zu einer Kirchenverſammlung in Italien und ſeines Gefal⸗ 
lens verlangt, und er dies mit den ausdruͤcklichen Wor⸗ 
ten verworfen habe, daß er ein freyes Concilium an un⸗ 
partheyiſchen Orten wuͤnſche. Aber derſelbe König 
hatte dennoch einen andern geheimen Auftrag an ben: 
Landgrafen, den uns Paul Sarpi der ſteymuͤthige 
Geſchichtſchreiber des Tridentiniſchen Conciliums, vers 
rathen. Clemens, damals voll Mißtrauen gegen den 
Kaiſer als Religionsvermittler, hatte den Koͤnig gebeten, 
insgeheim durch ben Landgraſen zu bewuͤrken, daß bie 
Proteſtanten von der Forderung eines Conciliums uͤber⸗ 
haupt abſtuͤnden, und zur Beylegung des kirchlichen Zwie⸗ 


nt 
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ſpalts fi ein anderes Mittel gefallen ließen. Diefen 
Antrag follte der König zu Bar le Düc mit dem Vers 
ſprechen unterfiügen, ber Sache der Proteftanten, 
fobald es Zeit fey, aufrichtig und mit aller feiner 
Macht beyzuftehen. Aber der Landgraf antwortete, 
nur. durch ein Concilium (al& feine Einungs » Vers 
wandten zu Schmalfalden fo eben vom Kaifer ver: 
langt hätten) könne die Zerrüttung Teutſchlands und 
‚ein allgemeiner Bürgerkrieg verhindert werden. Als 
der König im Auftrage des Pabftes hierauf auf bie 
Bewilligung drang, daß die Kirchenverfammlung wer 
nigftens in Stalien gehalten würde, wieß der Lands 
graf auch dieſes von fih, weil es zugleich eine leib— 
liche und eine geiftige Gefangenſchaft herbeyführe, und 
geftand hoͤchſtens nur vorläufig zu,daß die Mahlftätte 
des Conciliums zwar außer Zeutfchland,, doch in der 
Nähe und an einem freyen ficheren Orte fey. Franz 
flug hierauf Genf vor, aber der Pabft, weniger um 
bie Beduͤrfniſſe der Völker als um die Herrfchaft Roms 
befümmert , übergieng folchen Antrag mit Stillfchweis 
gen. So weit ber edle Venetianer 114), Der ans 
dere Gegenftand der Unterredung betraf eine zwifchen 
Anna, bed Herzogs Anton von Eothringen Tochter, 
und den Prinzen von Dranien, Wilhelms Grafen von 
Naſſau Sohn, damald vorgeſchlagene Heyrath, wel: 
he der Landgraf nod im Erbflreit mit Naffau und 
Bol Beforgniß über deffen fleigende Macht zu verbins 
dern. fuchte. Der König ſprach mit dem Landgrafen 
22% 
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von den großen Planen Karls V., der ſchon im Na⸗ 
men Brabants das Stift Utrecht an ſich geriſſen und 


unter gleichem Vorwand Abſichten auf das Herzog⸗ 


thum Geldern, ein altes Reichslehn, habe. Dem 
Landgrafen waren damals bie Anſprüche feines Hau: 
ſes auf Brabant, dad Erbland feiner Borfahren‘, 
wenig befannt (wie er in fpäteren Sahren äußerte). 
Aber hinſichtlich Geldern’3 wurde vorläufig verabre- 
det, daß von Seiten Philipp's Alexander von der 
Tann mit lothringifchen Sefandten den Finderlofen 
Herzog, Karl von Egmont, bereden follte, den juns 


gen Sohn Anton’s von Lothringen, deffen Mutter 


eine Schwefler Egmonid war, zum Erben einzufeßen 
(ein Plan, den der fpätere Heyraths-Vorſchlag der 
Stände von Geldern zu Gunſten Wilhelms von Iüs 


lich und Eleve hintertrieb). Der König ermähnte auch, 
daß Ferdinands Erhebung zum römifchen König die: 


beyden Bicarien des Reichs, Kurfachfen und Pfalz, 
um die wichtigen Gerechtfame diefer Statthalterfchaft 
bringen würde (welches ber Landgraf beyden Kurfürs 
fien noch einmal vorftelen ſollte). Dies führte den 
Landgrafen auf den Hauptgegenftand feiner Reife, die 
MWiedereinfegung Ulrich's. Diefe allein, fagte er, koͤnne 
Ferdinands Anhänger zum Abfall bringen, andere Reichs⸗ 
fürften getroft machen, welche dem Haufe Defterreich 
wohl der übernommenen Verpflichtung wegen in ber 
Wahlſache, nicht aber in der verhaßten würtembergi= 
fhen Sache beyfichen würden. Hierzu habe er Alles 
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worbereitet; ftatt des in der Auflöfung begriffenen 
ſchwaͤbiſchen Bundes habe er den theinifchen errichtet; 
auch andere Zürften (Zrier, Holftein, Lüneburg, Meds 
Nenburg, Pommern), fammt den Städten Straßburg, 
Um und Magdeburg, vorläufig gewonnen. Ferdi⸗ 
nand habe kein Geld, er 300,000 Gulden, die er an 
dieſes Unternehmen ſetzen wolle, falls der Koͤnig ihm 
beyſtehe. Der König antwortete: „Noch Fein Reichs— 
fürft habe ihm folhen Troſt, und eine fo hochberzige 
Aufopferung gezeigt; alle andere ihm nur ihre Ar- 
muth geklagt. Er wolle nicht zurüdbleiben, fo viel 
ihm nur der mit dem SKaifer, gefchloffene Friede zu 
Gambray erlaube. Nur wuͤnſche er, Bayern in jedem 
Sal zu diefer Unternehmung zu ziehen und den Auss 
gang der Verhandlung zu Augsburg zu erwarten.’ 
Philipp erwiederte: Bayern ſuche nur die Sache 
aufzuhalten; es werde nichts thun, bis das Land ers 
obert fey; auf die Handlung zu Augsburg wäre fich 
nicht zu verlaffen; eine Verwirrung bderfelben durch 
den gegenwärtigen Zractat koͤnne durch einen Vorbe— 
halt vermieden werden. Alſo wurde befchloffen, daß 
der König eine Geldhülfe geben, und diefe, um einen 
offenen Bruch mit dem Kaifer zu vermeiden, durch 
eine Berpfändung der Graffchaft Montbeliard (Muͤm⸗ 
pelgard) eines wichtigen Paſſes zwifchen der Schweiz 
und dem Oberrhein, und anderer an ber franzöfifchen 
Gränze gelegenen Erbgüter des Herzogs Ulrich, näms 
lich de Srangy, Clavare, Paflawant und Blamont, 
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verbedt werben ſollte. Hieruͤber beſaß Philipp 
eine ausgedehnte Vollmacht Ulrichs, dem zu Gefallen 
‚und mit deſſen Einwilligung die ganze Reiſe unter: 
nommen wurde. Nachdem ber Landgraf die nöthige 
Zruppenanzahl auf dreytaufend teutfche Reiter, zwölf: 
taufend teutfhe Knechte und zweytaufend italienifche 
Büchfen- und Hakenſchuͤtzen berechnet (die Werbung 
ber Staliener wurde ihın nachher abgerathen , weil fie zur 
Meuterey geneigt, unerfättlich und gewohnt, nur bey 
einem Graben, Zaun, oder anderm Borfheil Stand 
zu halten, unznverläffig wären), verftand fich der Koͤ— 
nig zur Erhaltung dieſes Heeres, auf drey Monate 
75000 Sonnenfronen, als dritten Theil der Kriegsfoften, 
zur Vervollfländigung des Pfandfchillingd noch 50,000 
Sonnenfronen, theild nah dem Abſchluß des Kaufes, 
theild nach der würklichen Uebergabe der verpfändeten 
Güter, außerdem, falls der Krieg fich in die Länge ziehe, 
nod ein Darlehn von 75000 Kronen in brey auf: 
einander folgenden Monaten zu geben. Die Hauptfum: 
me von 125,000 Kronen wurde unter dem Titel der 
- VBerpfändung (mieberlöslich binnen ſechs Jahren) ver: 
ſteckt. Hierbey entftand gleich anfangs ein Mißver: - 
fländnig, weil ein befonderes Huͤlfsgeſchenk zu den 
Kriegskoſten nicht Mar unterfhieden war. Derfandgraf, 
ber die ganze Pfandſumme gegen eine angebotene an: 
fehnliche Bürgfhaft für die Uebergabe der Güter nicht 
auf der Stelle erlangen Fonnte, drang wenigſtens dat: 
auf, daß das Darlehn von 75000 Kronen, worüber 
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fih der Herzog Ulrih, fein Bruder Georg und fein 
Sohn verpflihten follte, in ein wuͤrkliches Geſchenk 
verwandelt würde; und der König, zufrieden, ben 
Tractat felbit allein auf die Verpfändung zu flellen, 
verhieß dies Gefchen?, durch eine geheime (jene Obli— 
gationen aufhebende) Verſchreibung. Dies alles ges 
(hab theild im Gemache des Landgrafen, wo dieſer 
durch ſeinen Dollmetſcher jeden Artikel in Gegenwart 
des Koͤnigs wiederholte, und der Koͤnig, zum Zeichen 
des Verſtaͤndniſſes die Arme von ſich werfend, meh— 
reremale mit dem Kopfe nickte, theils bey der Ab: 
ſchließung ber beyderfeitigen Bevollmädtigten am fol: 
genden Zage. Der Landgraf erklärte noch mündlich, 
daß es feine Abficht nicht fey, ewig zu Eriegen, und 
wenn der Zwed der MWiederherftellung Ulrichs erreicht 
wuͤrde, ed ihm freyſtehen müffe, einen Vertrag felbft 
während des Zuges anzunehmen. Der König gab 
dies zu. Er verfprah dem Landgrafen noch einen 
Zeugmeifter, undeinen Hauptmann, welcher gute Kund: 
{haft bey: den niederländifhen Zruppen bes Herzogs 
von Geldern habe (Nicolaus de Ruſtichi, der kleine Nis 
del genannt); nachdem er mit Philipp den Borwand 
und Schein diefer heimlichen Bufammenkunft, naͤm⸗ 
lich eine gütliche Vermittlung in ber mürtembergis 
fchen Sache, verabredet, ritt er eilig von bannen. 
In dem mit des Königs Unterfhrift fhon verfehenen 27. Ian. 
Zractat, der dem Landgrafen nun vorgelegt: wurde, 
fand fi zwar die Bedingung, daß kein, Theil ohne 
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ben andern ſich vertragen ſollte, aber Philipp bes 
ruhigte ſich mit der Erklaͤrung, daß dieſe allgemeine 
Clauſel (geſchwaͤcht durch den Zuſatz: daß ein in Sachen 
dieſes Tractats etwa entſtehender Krieg auf Niemanden 
geſchoben wuͤrde, der nicht mit im Handel waͤre) ihm 
keine beſondere Verpflichtung auflege. Die fehlende 
Nebenverſchreibung über das zu ſchenkende Datlehn 
wurde nachgeliefert. Dies iſt der geheime Tractat von 
Bar le Düc, melder fammt allen darauf folgenden: 
fhriftlichen Verhandlungen nirgends etwas. zur Beſtaͤ— 
tigung des Vorgebens franzöfifher und italienifcher 
Schriftſteller enthält: daß ber Landgraf’ verfprochen‘, 
nad der Eroberung Würtembergs feine fiegreihen Waf⸗ 
fen nad Italien zu wenden, um dem Könige’ zur 
Wiedereinnahme Mailands zu verhelfen. Aber fo große 
Sorgfalt der Landgraf. dabey angewandt, fo hatte er 
doch fammt bem Könige in der Eile vergeflen (oder 
nicht gewußt), daß Montbelliard ein Reichölehen,, de 
Grangy, Clavare, Paffawant und Blamont, alt⸗bur⸗ 
gundiſche nicht ganz ſchuldenfreye Guͤter waren. Dies: 
fer Irrthum hätte beynahe für Philipp verderbüche 
Folgen gehabt. Herzog Ulrich, durch feinen Bruder 
Georg während des Kriegszugs darauf aufmerffam 
gemacht, von Natur mißtrauifh und vol unzeitiger 
Bedenklichkeiten, verhinderte die Uebergabe der Grafs 
fhaft Montbelliard zur anberaumten Zeit, und der 
König, der für feine Perfon nichts mit alt: burgundis 
Then Echen zu thun haben wollte, verlangte eine Theis 
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Jung des Kaufes, Als daher die Bevollmächtigten 
Philipps und Ulrichs nach Langres famen, Geld zu 


holen um jeden Preiß, mußten die Urkunden auf Ver: Sn 


langen der Eöniglichen Procuratoren und des Admi⸗ 
rals, der die Pfandfchaft jener alt:burgundifchen Les 
ben für fi übernahm, wieder umgefchrieben, neue 
Ratificationen eingeholt werden, Hierdurch wurden 
bie Friften geflört und ‚die Zahlungen fo fehr gehemmt, 
: daß Philipp während bes kurzen Kriegszuges von 
dem Pfandſchilling nur 50,000, von dem Hülfsgefchent 
nur 25000 Kronen auf Rechnung Ulrich& erhielt 115). 

Der König von Frankreich hatte damals 100,000 
Sonnenfronen in der Wahlſache gegen Ferdinand, in 
Bayern niedergelegt. Diefe verfpradh er dem Lands 
grafen zur Befchleunigung feiner Geldhülfe auf Abs 
ſchlag, immer gefonnen, den dritten Theil der Kriegs⸗ 
often zu geben, und mit ber ausdrüdlichen Ers 
Härung an Bayern, baß dadurch der Zwed ihres 
Bundes keinesweges gefährdet werde, Aber die Ders 
zoge verlangten ihre Verfehreibung zurüd, und der 
Kanzler Ed, eines vom Landgrafen erhaltenen Geldges 
ſchenks von 5000 Kronen ohngeachtet, zögerte fo lan 
ge, daß Philipp erfi nah der Eroberung Aspergs 


20,000 Kronen empfieng, wovon ein bayrifdher Ges 


fchäftöträger noch 1000 für feine Bemühung zog. Der 
Landgraf, für einen Fürften Krieg führend, welcher 
weber Geld noch Gredit. hatte, fprach auch andere Für: 


fien an. Chriftian, Herzog von Holſtein, Erbe von 


Bayern. 


Anbere 
Bürften. 
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Daͤnemark, der den’ Schutz bes Landes Heſſen über; 
nahm, und dem Landgrafen feinen ganzen Marſtall 
anbot, ſandte ihm 10,000, Lüneburg 4000, Mans; 
feld 1000 Gulden, Trier und Henneberg gaben Buͤch⸗ 
ſenmeiſter, Pfalzgraf Ruprecht von Zweybrüden einen 
Hengſt, Albrecht von Preußen einen Wallach. Der 
Koͤnig von Ungarn, Zapolia, deſſen Geſchaͤftstraͤger 
Hieronymus von Lasco bey ſeinem Erbfuͤrſten, dem 
Koͤnige von Polen, um die Geldſumme, die er dem 
Landgrafen ſchuldete, verklagt werden mußte, ſandte 
freundliche Briefe; bie Stadt Straßburg, um ein 
Darlehn von 20,000 Gulden erſucht, entfchuldigte ſich 
mit der Weitläufigkeit ihres Gefchäftögangs. Als aber 
der Landgraf bey einem. Straßburgifhen Kaufmanne 
(Konrad Sohann) eine gleiche Geldfumme gegen fünf 
pro Gent borgen wollte, antwortete dieſer, daß er um 
Philipps willen nur vier pro Gent nehme. (Auch 
erklärte der Landgraf noch fpäterhin fein Wohlgefallen. 
an dem Benehmen diefer Stadt.) Philipp war ges 
nöthigt, ſich noch andere Hülföquellen durch Berpfäns 
dung eigener Güter zu eröffnen. Bwölftaufend Gold: 
gulden gab ihm der Erzbifhof und dad Domfapitel 
von Trier gegen feinen Antheil an der Grafſchaft Diez, 
dreytaufend ber Landfommenthur zu Marburg gegen 
bie Hälfte von Kirchhain 116). 

Das Unternehmen bed Lanbgrafen, fo — 
auch der Zeitpunkt gewaͤhlt war (der Kaiſer in Spa⸗ 
nien, Ferdinand zugleich von den Tuͤrken und Zapos 
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lia bedrängt,, der fchwäbifche Bund aufgelöft, Frant; 
reich gewonnen, Bayern und Braunſchweig nicht zu: 
wider), erfchien felbft bey einem anfänglichen glüdlis 
hen Ausgang als eine große Wagniß, weil im Hins 
tergrunde eine große unbezwingliche Macht fand. Euer 
Bornehmen ift berrlih, fagte Hermann von Mals⸗ 
burg zum Landgrafen, ſobald es geraͤth, dennoch aber 
thoͤricht, und gefaͤhrlich; eine Rede, die Philipp 
nie vergaß. Zu derſelben Zeit, wo bey einer Faſt— 
nachtfeyer in Kaffel in Gegenwart Chriftian’s von Däs 
nemarf, Erihd und Heinrichs von Braunfchmeig die 
beffifchen Ritter fih im Rennen und Stechen übten, 
wandelte mehrere Nächte hindurh an dem nahen 
Ufer der Fulda ein klaͤglich wimmerndes Gefpenft 


umber. Aber auch dieſes Schredmittel eines Aberglaus 


bens, welchen Philipp längft mit einer höheren 
Gottesfurdt vertaufcht hatte, war vergeblich. Es fey 
mit Gott gewagt, erklärte Philipp, als ihm feine 
Gelehrten das Gutachten auöftellten, die Wiedereins 
fegung Ulrichs fey ehrlih, dem Landfrieden gemäß, 
und unfträflid. Er fand auch einen günfligen Vors 
wand feiner Rüftung in dem. Aufruhr zu Münfter, 
Sm Bunde mit dem Bifhof, Franz von Walded, 
dem er taufend, nachher zum Schutze feines Landes 
beftimmte, Landsknechte zufchidte, erhielt er durch dies 
fen die Beftelung der niederländifhen in Geldern ges 
brauchten Reiter, und verficherte ſich auch für den 
Nothfall die andern vor Münfter lebenden Zruppen 117). 


1534 
Feb L 


Vorkeh⸗ 
— zu Kaſſel einen Vertrag unterſchrieben, ber ohngeach— 


16 Mãrz. 


26. April. 
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Nachdem Herzog Ulrich, als zweyter Kriegsfürſt, 


tet nachheriger Mißhelligkeit ein ewiges Denkmal feis 
ner Dankbarkeit und der Freundſchaft beyder Häufer 
ift, die Wiedererftattung fämmtlicher Unkoften verfis 
chert und nach dem Wunſche des Landgrafen die feyers 
lihe Erklärung von ſich geftelt hatte, in diefem Zuge 
nichts Eigenwilliges wider feine früheren Gegner vors 
zunehmen, berief der Landgraf feine Ritter und Städte 
am Spieß, der alten Gränze zwifchen Ober» und Nies 
berheffen. Hier übergab er ihnen feinen legten Wils 
len, falld er in biefem Zuge fein Leben laſſe, uͤber 
die Vormundſchaft und Regierung des Landes und die 
Erbſchaft ſeiner Kinder; die heſſiſchen Staͤnde ihre 
Verwilligung, und das Verſprechen, im Nothfall die 
erlegte Tuͤrkenſteuer zur Beſchirmung des Landes zu 
wenden. Die ernannten Regenten waren Adolf Rau, 
Statthalter zu Kaſſel; Johann Feige, Kanzler; Bur⸗ 
hard von Kramm, Amtmann zu Trendelenburg; Tile 
Wolf von Gudenberg; neben ihnen Georg von Kol⸗ 
matſch, Statthalter zu Marburg, und Helwig von 
Lehrbach, Oberamtmann zu Rheinfels. Nachdem ſie 
ihrem Landesherrn feyerlich zugeſagt, Land und Leute, 
die Tuͤrkenſteuer als Nothpfennig zu bewahren, die 
Kriegsknechte vor Muͤnſter in der Hand zu behalten, 
zwey Fähnlein derfelben fammt zweyhundert Reitern 
für die Seftungen, beſonders zu Kaffel und Gießen, zu 
verwenden, im Zal eines Ueberzugs die Befagungen 
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durch Landtruppen zu vermehren (welche in den feften 
Orten halten follten, fo lange ihr Leib währe), uͤber⸗ 
gab er ihnen noch einen Gewaltöbrief, im Nothfalle 
Schloͤſſer und Güter wiederfäuflih zu verfegen. 
Hierauf fchrieb er an die erbverbrüderten Häufer, an 
Chriftian von Holftein, an die Reichöräthe von Däs 
nemark (fi auf die Zreundfchaft mit König Friedrich 
und Chriftian berufend), an Lüneburg, Braunfchweig, 
Trier, Münfter, Lippe, Walde und einige benachs 
barte Städte (Braunfchweig und Göttingen), ihnen 
fein Land befehlend. Das Heer fand bereit 118). 
An der Spige dieſes aus den verfchiedenften nord; 
und füdteutfchen Landen außerlefenen trefflihen Hees 
res, flanden jene heſſiſchen Ritter, gewohnt mit ih: 
rem Blut und rechten Arm des Waterlandes und ihs 
red Lehnsherrn Sache zu verfechten, von denen jeder 
zum mindeften fünf Pferde mit ſich führte (andere, 
wieGeorg von Buchenau und Hermann von Haßfeld, 
fellten funfzig bis hundert); denen ber Kriegsfürft 
nach feines Marfchalld und der Rittmeifter Erkennt: 
niß jeden Pferde: Schaden erfegen und im Fall ges 
fänglicher Verſtrickung das Löfegeld zahlen mußte, 
Voran die gräflichen Vaſallen, die Erb:Beamten, der 
Freyherr von Pleffe, der Landkommenthur von Mars 
burg (Wolfgang Schugpar von Mildling , ein feiner 
mwohlanfehnliher Mann mit einem fehönen Schmud 
Reiter), der Vorſteher der hohen Spitäler, Heinze 
von Luͤdder, ber Oberamtmann von Darmfladt, Heis 


Heer, 
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derich von Calemberg, den Herzog Ulrich in diefem 
Zuge ſo liebgewann, daß er ihm eine Zeitlang die 
Statthalterſchaft in Stuttgard auftrug; viele Amt— 
maͤnner der heſſiſchen Staͤdte, unter denen der von 
Schmalkalden, Adam Trott, der Stadt ſchoͤnes Ge; 
zelt, der, von Homberg einige Zrabanten zum. Dien: 
fie des Landgrafen mitbrachte; bie landgräflichen Rä- 
the und Kammerjunfer, Werner von Wallenftein, Kurt 
Diede, Friedrich ‚von Keudel, Konrad, von Franken: 
. fein, Eitel von Löwenftein, Hermann von Hunbels: 
haufen. Proviantmeifter waren Otto Hund und Hart; 


... mann Schlegerein; Mufterherren Siegmund von Boys 


neburg, Eberhard von Bifchoffrode und jener tapfere. 
Marz Lefch von Voitsberg (ohnweit Gießen), der fich 
in biefem Zuge die Stelle eines Dbervoigt3 in Weg, 
lar und Amtmannd zu Königsberg verdiente. Zuſam— 
men funfzehnhundert mit. NRennfpiefen und furzen brei; 
ten Schwerdtern bewaffnete, von Kopf bis zum Fuß 
wohlbepanzerte Männer, Hinzutraten drittehalbtau— 
fend Soldreiter (derem jeder monatlich zehn bis zwölf 
Gulden erhielt), ganze Küraffiere mit -Lanzen , halbe 
Küraffiere in Trabharniſchen und mit kurzen KRoͤhren, 
leihte Reiter mit. langen Röhren: (nach der Ordon— 
nanz Karl V. zweyhundert vierzig zu einer Schwa— 
bron)., geworben und angeführt von zmey und zwats 
zig Nittmeiftern, deren jeder, wenn er nur hundert 
Keifige brachte, funfzig Gulden monatlich auf feinen 
Leib empfieng. - Unter. Diefen waren zwey bem Lands 
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grafen verwandte Grafen, Konrad von Tecklenburg, 
der Gemahl feiner Nichte, ein eifriger Reformator 
feines Landes, und der am heſſiſchen Hofe erzogene juns 
ge Graf Georg Ernſt von Henneberg, der letzte feines 
Stammes (deſſen ſpaͤtes Alter noch. eine Tochter des 
Herzogs Chriſtoph von Würtemberg erfreute); Adrian 
Herr von Wellez: mehrere Ritter aus Heſſen und den 
verwandten: La nden, Johann von -Dertingshaufen und 
Johann von Dalwig, ein Abkoͤmmling Reinhard des 
Ungebornen, Wiegerich von Stein, Hermann von 
Hatzfeld und Sylveſter von der Malsburg, Emmerich 
von Diez, Knipping und Hermann von Viermuͤnden, 
Lippold von Stockheim; zwey alte Spießgeſellen Franz 
von Sickingen's, Philipp von Ruͤdigheim und: Hector 
Böhm von Mörle (aud der Wettergu),. Über: deffen 
Annahme: ald eines Feindes des Kurhauſes Sachſen 
Johann Friedrich noch fpäterhin fich beſchwerte; Aſcha 
von Kramm, ein Abkoͤmmling jenes Burchard von Rramm, 
ber L. Wilhelm ben Mittlern auf den Zug nach Ungarn 
begleitete, Braun von Bothmer (der feinen. zweyhundert 
ſechs und dreyßig Reitern, im Hildesheimiſchen gemors 
ben: vom Rentmeifter zu Grebenſtein, das Handgeld 
auszahlen ließ), Johann von Manhanſtein, Georg, 
Mengerſen, Georg Brede, Alhard von Hoͤrda (nach⸗ 
her Braunſchweigs Obriſt), Johann von Beuern aus 
den Niederlanden, Johann Keſſel (von Bergen), wels 
her an der Spitze von zweyhundert fieben und. achtzig 
Reitern aus Eleve ungern vom Derzog entlaſſen wurs 
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de, GChriftoph von Steinberg (nachmalen Obriſt im 
Zuge gegen Braunſchweig) und Soft von Steinberg, 
dem L. Philipp näcft feinem treuen wohlerfahrnen 
Marfchall, Hermann von Malöburg, die Anführung 
der ganzen Reiterey anvertraute. Diefe Reiterey, durch 
welche der Landgraf feinem Gegner fo überlegen ward, 
mit den gerüfteten Pferden der Hauptleute bed Fuß: 
volks viertaufend dreyhundert Mann, wurde in fies 
benzehn Schwadrone getheilt. Das Fußvolk des Lands 
grafen (Rangfpießener, doppelte und halbe Hakenſchü⸗ 
gen und Leibſchuͤtzen, nebft Gefreyhten mit Hellebar: 
den, von jeder Gattung ein Drittheil) im, Oberland 
und der Schweiz durch Grafen Wilhelm von Fürften: 
berg, zum geringeren Theil aus den Niederlanden 
nach Beendigung des Geldernfchen Krieged geworben, 
fieben und dreyßig Zähnlein (feines über fünftehalb 
hundert Mann), in drey flarke Regimenter (nad) der 
Ordonnanz Kaiferd Marimilian jeded zu fünf tauſend 
und etlihe hundert Mann) vertheilt,, betrug ſechszehn 
taufend viertchalbhundert Landsknechte. Hierzu kamen 
etliche Fähnlein, die Graf Georg von Würtemberg „ 
Sebaftian Schärtlin, Hauptmann von Augdburg, und 
einige Hauptleute zu Ulm aus den Reften des ſchwaͤ— 
bifchen Bundesheeres beftellten, fo daß die ganze In— 
fanterie Philipps und Ulrichs auf zwanzigtaufend 
Mann gefhägt wurde. Den beyden oberländifchen Res 
gimentern wurde Graf Wilhelm, dem niederländifchen 
kuͤnftauſend und hundert Mann unter dreyzehn Faͤhn⸗ 
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lein), als Schärtlin hierzu beftimmt von feiner Stadt 
nicht entlaffen wurde, Hans von Belleröheim aus 
Sberheſſen vorgeſetzt. Graf Wilhelm brachte vier und 
300 zzig meiftens gut evangelifche in den bortigen Feh⸗ 
den wohl verfuchte Hauptleute; unter ihnen war Hans 
Ludwig vom alten aus den Schweizerfriegen berühms 
‚ten Haufe Landenberg, des Grafen Lieutenant; Heins 
rich Freyherr von der unterelſaſſiſchen Felſenburg Fle⸗ 
ckenſtein, dem er eins feiner beyden Regimenter uns 
tergab ; Klaudiud Herr von Walhey, Obrift des ans 
dern oberländifchen Regiments; die Grafen Ludwig 
und Wolf von Dettingen (deren Stammpater bei Mur; 
ten die Hülfe Straßburgs gegen Karl den Kühnen 
geführt), beyde Führer von drey Fähnlein zu taufend 
ſechs und vierzig Knechten; Philipp von Thungen, 
Kommenthur von Straßburg; Hand Kraßer aus 
‚Straßburg (den fi früher &. Philipp, als er für 
Zürich und Bafel werben wollte, ausbrüdlich verbes 
ten); Bernhard von Thalheim, nachmalen heffifcher 
Obriſt in den Kriegen gegen Braunſchweig und ben 
Kaiſer; und jener fchöne langbärtige Baftian Vogels⸗ 
berger, früher Schulmeifter in Italien, dann Muſter⸗ 
ſchreiber, Faͤhndrich, jetzt Hauptmann des Grafen von 
Fuͤrſtenberg ‚ der vierzehn Jahre nachher auf dem Blut: 

eruͤſte zu Augsburg als ein berühmter Felbobrift dem 
eide des Grafen und des ganzen Adels, dem Haſſe der 
Papiſten, und, wegen eines einzigen Zuges in $ranks 
veich, dem Zorne des Kaiferd fhmählich geopfert wurde. 
F y 25 
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Unter Hans von Bellersheim, der zugleich ober: 
fier Zeugmeifter war, flanden dreyzehn Hauptleute 
mit ihren in den Geldernfchen und Friefifhen Fehde 
abgehärteten SKnechten : Balthafar von Marbach, f 
"Stellvertreter, dem der Randgraf in folgenden 3 
feine niederheffifche Landmiliz anvertraute; Konr 
von Hanftein, bald nachher Führer der heſſiſchen 2 
für König Chriſtian von Dänemark! ; Meinharb von 
Hamm, der demfelben Könige zum Beften zwey Sahre 
nach diefem Zuge ald Geldern’ Obrift ganz Holland 
"und Brabant in Furcht feste; Adam von Thungen, 
aus Franken, früher Waffengenoffe Schärtlin’s in fei: 
ner Fehde gegen Rotenburg an ber Zauber; Dietrih 
von. Manderfcheit; Marx Heffe (deffen Bruder Kon: 
rad Heffe, Schultheiß zu Marburg, befannt aus dem 
Bauernfriege und der, Fehde gegen Sidingen, Sührer 
der oberheffifchen Landmiliz, jegt mit zwey eff hen 
Fähnlein vor Münfter ftand) ; und noch fieben ander 
und weniger befannte Kriegs -» Hauptleute, deren jes | 
der drey bis vierhundert Mann brachte. A | 
drey Regimenter hatte feinen Schultheis — 
dem Gerichtsweibel und Gerichtsſchreiber — * 
waren, ſeinen oberſten Quartiermeiſter, inene Bad t— 
meiſter (der die Lofung des Feldherrn vertheilte 
Wachen beftellte und den Nachzug führte), feinen n 
diantmeifter (der die Truppen verfehen, na 
Wucher der Kommißdiener verhüten mußte), und fr ® 


nen Feld: Profoß ‘(welcher die auf friſcher That er⸗ 
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tappten Verbrecher felbft firafte, andere den Obriften 
überlieferte), Das fchmwere Geſchuͤtz (ganze Doppel⸗ 
karthaunen, durch vier und zwanzig Pferde gezogen, 
ganze und halbe Nothſchlangen) und die leichtere Feld⸗ 
artillerie (Feldſchlangen, Falkonen, Falkonetlein u. 
ſ.w.) ſtand unter Hand von Bellersheim; ihm folgte 
fein Lieutenant (Veit Krautpeter); ein oberfter Schans 
genmeifter,, dem die Schanzbauern und Zimmerleute 
unterworfen waren (Dans Keim); ein oberfier Was 
genmeifter,, der im Nothfall das Lager dur eine Was 
genburg fhügen mußte (Veltheim von Mörle), und 
deffen Stellvertreter (Molf Diede). Zweytauſend von 
Hier oder ſechs Pferden gezogene, mit Ketten und 

Stricken verfehene Wagen, von fechötaufend heffifchen 

Bauern bedient, führten. Munition und Proviant, 

und zufammenfeßbare Untertheile von Schiffen zum 

Meberfegen der Fküffe (Pontond); eine Erfindung, des - 

zen Erneuerung feit Rudolf von Habsburg und Karl 

dem Kühnen die Beitgenoffen dem Landgrafen zufchrei= 

ben. Die Kanzley (Georg Nußpider, Heinrich ters; 

ner und Johann Norded), der Pfennigmeifter (Soft 

von Weyhers), welcher Regifter und Geld in Verwahrung 

nahm - und diefes in großen Summen unter die Be: 

fehlshaber theilte, der Kammermeifter (Chriftoph Sche: 

zer) mit feinen Kammerfchreibern folgten Dem Brlgh 

fuͤrſten 149). | 2 
-Moch ehe diefed Heer fi ch in Berdegung — ‚Darts 

gaben die beyden Fuͤrſten eine öffentliche. Rechtferti⸗ u. 1. m. 

25* 


Gebr, 


Mär;. 
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gung ihres Unternehmens heraus, um ſo noͤthiger, 
weil der Kaiſer ſchon aus Toledo einen Gebotsbrief 
an das Reich (nichts gegen ihn oder ſeinen Bruder 
zu unternehmen), eine Mahnung an die Reichsfuͤrſten | 
und eine Aufforderung an das Reichetammergericht/gu 
Worms, zur Handhabung des Landfriedens, hatte er⸗ 
gehen laſſen. Das Reichsgericht, im Anfang diefes 
Jahres wegen Hintanfegung des Nümberger Friedens 
von dem Schmalfaldifchen Bunde verworfen, verſandte 
zwar, einem Befehl des römifchen Königs gemäß, acht 
reitende Boten, des Kaiferd Gebote in ganz Teutſch⸗ 
land zu verbreiten. Aber der nach Heffen und Wefls 
falen beſtimmte Kammerbote wurde in Kaffel mit al⸗ 
len feinen Erpeditionen fo lange angehalten, bis der 


(23 Apr.) Landgraf feinen Zug antrat; Graf Wilhelm von Fürs | 


ftenberg, der feine Truppen bey Straßburg mufterte, 


1y%veit. nahm den Boten an; als er ihn mehrere‘ Briefe in 


12. 13Ap. 
th 


“und an den König (deffen Antwort fie mit einer Wi: 


feinem Heer vertheilen fah, drohte er ihm mit der 
Strafe der Meuter (dem Strid); hierauf zog 'er "amt 
linken Rhein - Ufer herunter über Weißenburg und 
Worms, und feste dadurd dad Kammergericht in ſol⸗ 
hen Schreden, daß es erſt nad ausdruͤcklichem Befehl 
des römifchen Königs Poenal:Mandate gegen ben Ban, | 
grafen und deſſen Kriegs-Obere (namentlich die | 
fen von Fürftenberg und Dettingen und den Hetm 
von Fledenftein) fruchtlos ergehen ließ. Im deh 
wahrungs = Schreiben beyder Fürften an den’ Kaifer 
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berlegung heraudgaben) berief ſich der Herzog auf bie 
an ihm begangene Rechtöverlegung und Vergewalti⸗ 
gung, auf ſeine und ſeiner Vorfahren Verdienſte um 
das Haus Oeſterreich, auf die Intervention der Reichds 
fürften; der Landgraf auf feine Verwandtfchaft, und 
feine Verpflichtung, ald Reichsfuͤrſt die Freyheiten des 
Reiches und deffen Stämme nit ungekraͤnkt zu lafs 
fen. Beyde erklärten, daß fie weber eine unzeitige 
Rache, noch Unruhe und Empörung, noch die Befäms 
pfung des römifchen Königs, fondern einzig und als 
lein die durch die Rechte und den Landfrieden erlaubte 
Recuperation des Herzogthums Würtemberg beabfichs 
tigten, welche ber Kaifer gnädig billigen möge; hierin 
geftört und gebrungen, über ihr Vorhaben hinauszus 
fhreiten, wollten fie fih vor Gott und ber ganzen 
Welt entfchuldigt halten. Eine ähnliche Erklärung 
und eine Abmahnung fandten fie an alleReichöflände, an 
die (hwäbifchen Bundesftädte, an die Königin Maria, 
Statthalterin der Niederlande, an das Regiment in 
Inſpruk, und die böhmifchen Landſtaͤnde. Alle diefe 
Schreiben (mit einem Vorwort Ulrichs, daß ihm von 
einer Achtung durch den Kaifer nichts bekannt und 
diefelbe im jedem Fall rechtlos und nichtig fey) 
wurden gedrudt, mit einer Aufforderung Ulrichs 
an feine. Stände, VBafallen und Unterthanen, nad) 
Würtemberg gefandt, und zum Theil an bie Rath» 
haͤuſer freyer Staͤdte geſchlagen. Ein eigener Bote 
des Landgrafen gieng nach Spanien, der aber faſt 
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zugleih mit der Nachricht von ber TE Wuͤr⸗ 
tembergs ankam. 120). 

Sum König Serdinand, der anfangs feinen Raͤthen 
in Wuͤrtemberg ſtatt der erbetenen Ungarn und Kroa— 
ten leere Briefe und Mandate ſandte, von den Reichs⸗ 
fländen Handhabung des Landfriedend, von den Gtäb: 
ten Gulden und Kanonen verlangte (die Stadt Augs— 
burg fandte ihm vier verborbene Karthaunen), erklärte 
ſich zwar zu gütlicher und rechtlicher Erörterung bereit, 
Aber die Zürften, einmal im Anzug, verwarfen biefe 
Vergleichung, bevor nicht Ulrich in dem würklichen 
Befig feines Landes ſey. Auch dur falche Gerüchte 
wurde dad Vorſpiel diefed Krieges geführt; Die De: 
fierreihfche Regierung in Würtemberg, Die fonft an 
bem Nafjau = Dillenburgifhen Kanzler Jacob Dtt ei: 
nen gefhidten Kundfchafter, wenn gleich einen unglüds | 
lichen Werber hatte (Graf Wilhelm, felbft eingeladen, 
entſchuldigte fich gegen Ferdinand), meldete ihrem Kö: 
nig, der Landgraf ziehe nach Frankfurt, um bed Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich Sohn zum römifchen König zu 

erheben, zwey bis bdreymal hunderttaufend Gulden 
feyen deshalb zu Maynz ſchon niedergelegt. Andere 
erzählten, der Landgraf wolle fich felbfi zum Roͤmi⸗ 
ſchen König aufwerfen, und alle geiftlihe und welt: 
lihe Stände der alten Kirche in Teutſchland bekrie—⸗ 
gen. Ferdinand, um Geld vom Pabſt zu erhalten, 
fhrieb nah Rom, &. Philipp habe fein Heer in ber 
Abſicht verfammlet, um nah frifhem Sieg fogleid 
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in Stalien einzuriden, ben Pabft, feine Herrfchaft. 
und feing Hauptftadt zu überziehen, den evangelifchen 
Ölauben "mit den Waffen zu bekennen, „ Der König 
von Frankreich, anfangs hierüber fo. betroffen, daß er 
ben Landgrafen treulich warnen ließ, fandte zwar nad) 
Rom, um vermittelft eines eigenhändigen an ihn gerichs 
teten Schreibens des. Landgrafen den Pabft und. feine 
Kardinäle eines Beſſern zu unterrichten. Aber verges 
bend, Die Angft der Regenten su Würtemberg flieg 
noch durch das auögefprengte Geruͤcht, Bayern ſey 
im Spiel; während der Landgraf im Norden, ber 
Graf von Fürftenberg im Süden (durch den Schwarz: 
wald), würde Bayern von der Seite eindringen. Kös 
nig Ferdinand, der Prag nicht verließ, hatte auch 
Kurfachfen-in Verdacht, und wollte Böhmen gegen 
Bayern, den Herzog Georg und den Markgrafen Ioas 
him gegen Johann Friedrich fielen. Endlich, ald die 
legten Geldquellen ber Regenten zu Würtemberg, die 
Domkapitel und die Klöfter der Mönche und Nonnen 


fi, öffneten, brachte Pfalzgraf Philipp, der Streits | 


bare, der bey Wien fo. tapfer gegen die Tuͤrken ges 
fochten, den ber Kaifer nad dem Tode des Truchſeß 
zum Statthalter Ferdinands in MWürtemberg erhoben, 
um-zwifchen Herzog Ulrich und der Pfalz eine Zwies 
tracht zu erregen, zwölftaufend Landsknechte und achthun⸗ 
dert Reiter um theuren Sold zufammen; die derſpro⸗ 
chenen Tyroler und Niederoͤſterreicher blieben aus. Die 
Reiter untergab der Statthalter dem Grafen Wolf 
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von Montfort, des fchwäbifchen Kreifes Obriften, 
das Fußvolk Kurten von Boyneburg, dem Fleinen Hefs 
fen, der bey der Eroberung Rom's des Faiferlichen 
Heers thätigfter Anführer gewefen ; unter den übrigen 
Hauptleuten waren Mart von Eberftein, ein tapferer 


Krieger, den 2. Philipp gern für fi gewonnen, 


Beldius. 


30. Apr, 


Hilden von Lori, ein alter Spießgefelle Franz von 
Sickingen's, Sidingen’s hinterlaffene Söhne, Hans 
und Schweifard, Adolf von Eplingen, Heinrich Treuſch 
von Buttlar, der lange Heffe, und. ber abtrünnige 
Dietrih Späth, Ulrich's eifrigfter Feind 121). 

Am Donnerftag nah Mifericordiad Domini (dem 
drey und zwanzigflen April) 309 2. Philipp mit 
bem Derzog Ulrich, der niederheflifchen Ritterfchaft, 
und etlichen Fähnlein Landsknechten aus Kaſſel; alle 
übrige Truppen follten an ben füdlichen Grenzen Hef- 
ſens, zulegt bey Nüffeldheim und Gernsheim in ber 
obern Sraffhaft zu ihm flogen. Er über Felöberg, 
Marburg, Gieffen, Butzbach, Niederefchenbach bey 
der Höhe vorbey, fegte im fiebenten Marfch unterhalb 
Frankfurt bey den guten Leuten und in der Gegend 
von Griesheim über den Mayn, und raftete in Schwan- 
heim. Bon ber Stadt Frankfurt, welche den Durd: 
zug Kraft ausbrüdlichen Befehls des Kaifers weiger: 
te, von den andern wetterauifchen Städten und Gra— 
fen wurde gegen ziemliche und rebliche Zahlung reich: 
lihe Zufuhr verlangt (Brod, Wein, Bier, Fleiſch, 
Salz, Schmalz und Hafer); Philipps Mannszucht 
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mar fo fireng, daß er, weil die Gegend von Frank: 
furt einigen Schaden gelitten, die Antaftung des Feld- 


fornd bey Strafe des Hängens verbot. Bu Pfung⸗ 3, Day. 


fiadt, wo der Graf von Fürftenberg mit feinen vier 
und zwanzig Fähnlein über Worms, Speyer und 
Gernsheim ihm zuzog, wurde Mufterung über alle 


Aemter und Regimenter des Kriegsvolks gehalten. 


Hier unternahm der Landgraf, welchem ber nächte 
Weg über die Bergfiraße und die Pfalz durch die Wei: 
gerung bes Kurfürften Ludwig verfchloffen ward, noth⸗ 
gedrungen den befchwerlichen Zug durch ben rauhen 
Odenwald, über Erbach und Zürftenau, des ſchweren 
Beuges ohngeachtet mit folcher Schnelligkeit, daß er 
am fünften Zage bey Nedar Sulm im Angeficht des 
Landes war. Alfobald wurden die Städte Weinsperg 
und Neuenftadt am Kocher zu ihrem Erbfürften, dem 


‚Herzog, gedrungen, der Feind gefucht. Pfalzgraf Phis 


lipp, ohne Kundfchaft (nur dem Feldherrn, für wel; 
then das Landvolk ift, bleibt nichts verborgen), hatte 
in der Meinung, der Landgraf würbe durch die Pfalz 
bey Maulbronn einbrehen, feine ganze Macht bey 
Baihingen an ber Enz geſtellt; jetzt z0g er herunter 
dem Nedar zu, bid in die Gegend von Heilbronn und 
Lauffen. Hier follte das Schidfal Würtembergs ents 
fihieden werben 122), 

Beyde Heere trennte der Nedar, in einer durch 
hohe Weinberge und tiefe Wiefengründe mannigfach 
durchfchnittenen Gegend. Der Landgraf, begierig in’ 


10.May, 


Schlacht 
bey Lau⸗ 
fen, 


12. May. 
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Sand zu dringen und mit Schiffbrüden verſehen, fegte 
an’s linke Ufer; das erſte Scharmügel war auf dem 
Felde zwifchen Nordheim und Haufen (etwas nördlich 
bom Dorfe Lauffen), wo der Feind eine vortheilhafte 
Stellung behauptete; hierauf beym Rüdzug, in geras 
ber Richtung gegenüber ohnweit Sontheim (etwa 


noͤrdlich vom Staͤdtchen Lauffen), am rechten Ufer, 


wo es dem Landgrafen gelang, zur Stüße feines zahl: 
zeichen vom Marſch ermüdeten Zußvolfes (von etwa 
vierzehntaufend Mann) fein fehweres Zeldgefhüs auf 
eine nahe Anhöhe zu bringen. Hierdurch nöthigte ex 


den vordringenden Pfalzgrafen, gleichfalls den Vor⸗ 


theil der Höhen zu fuhen. Von beyden Seiten wurde 
beftig, nicht ohne Verluſt des Feindes gefhoflen, Da 
erblidte man den Pfalzgrafen neben Dietrih Späth, 
mit dem Orden des goldenen Vließes, dem einzigen 


Geſchenk des Kaiferd für feine treulihen Dienfte, ges 


fhmüdt, einen langen geraden Mann 'auf einem hohen 
Streitroß. Ulrich, ber mit feinem Büchfenmeifter Pe: 
ter von Sanowig bey dem heſſiſchen Geſchuͤtz fiand, 
befahl, auf ihn zu zielen, aber feines Lebens zu fchos 
nen. Alſo leitete der Büchfenmeifter eine Kugel mit 
folhem Gluͤck, daß dem Pfalzgrafen die Ferfe des 
rechten Beined verwundet ward; er flürzte auf fein 
todtes Pferd; als er feine Stimme wieder erhielt, bes 
fahl er feinen Hauptleuten, daß fie unbefümmert um 
ihn wie Biederleute halten ſollten, und ward in Lauf: 
fen verbunden. Auch Kurt von Boyneburg ward ver: 
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wundet. Da blieg man ab. Die einbredhende Nacht, 
in welcher die Eöniglichen Feldherren und Regimentös 
Käthe den würtembergifchen Städten zugleich mit dem 
Unfall des Pfalzgrafen die Hoffnung des baldigen Sie> 
ges verfündeten, feyerten ihre-Söldner mit Trinfges 
lagen, Kriegögefängen und Schimpfreden auf die Hefs 
fen und ihren Anführer; während diefer, nach, gegebes 
ner Parole - feine Wachen und Vorpoſten unterfuchte, 
und fchon bey feiner erfien Bewegung am frühen Mors 
gen den Zeind nöthigte, eine ruͤckgaͤngige Stellung 
(am linken Ufer) zu nehmen. Es war am Mittwo— 
chen vor Himmelfahrt, als der Graf von Montfort 
und Kurt von Boyneburg mit vier hundert Reitern 
und zehn bis zwoͤlftauſend Fußgaͤngern (darunter neun⸗ 
zehnhundert boͤhmiſchen Trabanten, vierhundert andern 
Lanzenknechten mit Schlachtſchwerdern, dreytauſend 
Hackenſchuͤtzen) den Landgrafen zwiſchen den Dörfern 
Lauffen und Kirchheim erwarteten, wo der Neckar ei⸗ 
nen ausſpringenden Winkel bildet; ſie ſtanden in der 
Nähe eines fifchreihen See's an einem Wieſengrund, 
hinter fi die Wagenburg und einen terraffenförmig 
durchfchnittenen Weinberg, beffen fteilen felfenartigen 
Abhang rechts der Nedar befpühlt. Als der Landgraf 


unter dem Donner ber Kanonen heranzog und den 


Namen des Ortes, Lauffen, vernahm, rief er feinen 
Reitern zu, das. fey der Name der Flucht, die er feis 
nen Gegnern bereite. Er war anfangs willens in gans 
zer Schlachtordnung mit aufgerichteten Faͤhnlein ano 
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zugreifen. Aber der ungeflüme Muth feiner Reifigen 
beftimmte ihn, den großen Haufen feines Fußvolks 
. zurbdzulaffen, und mit dem audgefuchteften Theile 
feines Heeres eine Kriegslift zu verſuchen. Der Feind, 
deffen Gefhüß theild zu niedrig theils zu hoch gerich 
tet wenig Wuͤrkung that, hatte fich dicht vor die Gras 
ben jenes Weinberges (Strichberg) geflelt. Nach eis 
nem heftigen Angriff warf fich der Landgraf mit feis 
nen beften Reitern in verfielte Flucht, lieg einen bes 
nachbarten Hügel mit etlichen großen Buͤchſen und 
Landsknechten befegen, zog durch einen tiefen Grund, 
unbemerkt, über den Neckar, auf die rechte Seite, dem 
Feinde in den Rüden, warf den ihm entgegengefands 
ten Reiterhaufen, Fam zurüd über den Styom, drängte, 
fprengte die hinteren Reihen des Fußvolks, während 
dieſes in der Fronte befchoffen wurde, fo daß zuerft 
bie Wagenknechte, dann die. hülflofen Landsknechte 
verwirrt, in blindem . Entfegen aller Bortheile und 
Hülfsmittel vergaßen, in bie fpigigen Pfähle des 
MWeinbergd, in ihre eigene Waffen flürften, Schwer: 
ber, Zanzen, Buͤchſen von fi warfen, vom. fleilen 
Ufer herabfprangen, und weil ohne Beobachtung ber. 
Fuhrten jeder zuerfi fich retten wollte, im Nedar meis 
ſtens ertranken. Vergebens ſtellten ſich die Feldherren 
des Koͤnigs und ſeiner tiefen Stichwunde ohngeachtet 
Marr von Eberſtein mit bloßem Schwerd dem Schwarm 
der Fliehenden entgegen. Dietrich Spaͤth, und die 
anderen Regenten, unter dem Vorwand neue Verſtaͤr⸗ 
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fung zu holen, hatten gleich im Anfang das Schladht> 
feld verlafjen,, die Reiter, den halb todten Pfalzgras 
fen mit fi führend, flohen nah Asperg. Hierhin 
entfam auch der tapfere Chriftoph Zruchfeß, der im 
Gedraͤnge am Ufer des Nedard, verwundet, in voller 
Küftung in's Waſſer fprang, und glüdlich durchs 
fhwamm. Diele hundert blieben auf dem Platz und 
im Strom. Der Landgraf, mit Ausnahme eines 
Hauptmanns, Chriftoph Fuchs, Erbherren auf Wal: 
lenburg ohnweit Schmalfalden, der neben ihm erfchoffen 
wurde, eines Küraffieres und eines Trompeter, noch 
vollzählig (fo viel vermag Behendigfeit und Schreden), 
wollte feine Geaner nicht unverfolgt laffen. Aber Her: 
zog Ulrich, der in den Fliehenden viele feiner Landss 
leute erkannte, die heffifchen Kriegsräthe, weldhe an 
den unglüdlihen Tod des legten Königs von Ungarn 
-ohnweit Mohacz bey der Verfolgung der Zürfen erins 
nerten, baten um Schonung. Alſo zog der Landgraf 
in das benachbarte Städtchen Brafenheim, mo nad 
dem Danfgebet fiegverfündende Boten an alle wür: 
tembergifhe Städte: gefandt und die Beute-vertheilt 
wurde, Die ganze’ Kanzley und geheime Brieffchaft 
der NRegenten, ein Theil der Artillerie, dad ganze Heb⸗ 
zeug zum groben Gefhüß, ein großer Vorrath von 
Pulver, Kugeln und Gewehren, fehzig Wagen vol 
Munition und Lebensmitteln, Tamen in die Hände 
der Fürften. Nach einem Furzen Aufenthalt zu Bif: 14, Mah. 
fingen an der Enz, wo L. Philipp das Poenal:Mans 
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dat des Reichs» Kammergerichts beantwortete, zogen 
fie nad) Stuttgard, Hier follte der Reſt des zerfpreng: 

ten Heeres fih fammlen 123). 
Gros © Die Verwirrung der Königlihen war fo groß, 
rung · daß ſie Tag und Nacht liefen ; nirgends ein Befehls⸗ 
haber im: Felde ; was die Regenten bey Lauffen gerets 
tet, plünderten ihre unbezahlten Knechte. Als diefe nach 
Stuttgard kamen, und die Stadt ihnen die Thore 
verfchloß, verſteckten fie ſich in das Thal beym Hirſch⸗ 
bad, und verloren ſich in einer Nacht. Aber im Lande 
wären noch ſtarke Feſtungen, und Kaiſer Karl hatte 
Geld nah den Niederlaniden gefandt, um im Nothfall 
Truppen zu werben. Alſo ſchien den Fürften unſchaͤtz⸗ 
bar, Zeit zu gewinnen. In einem Tage zogen ſie 
14. May. von der Enz den Nedar hinauf bis zur Hauptſtadt; 
ven. hohen Adperg, das Bollwerk des Landes, vorbey. 
Hierhin ftellte "der Landgraf ein Gefchwader Neifiger 
und zwey Faͤhnlein Landötnechte, ‚unter Hermann von 
Malsburg und Heinze von Luͤdder; als die heffifchen 
‚Reiter in ſtiller Nacht dort hielten, entgieng ihre 
Wachſamkeit ein feindliches Faͤhnlein nicht, welches 
durch das hohe Kornfeldi nach der Burg ſchleichend 
niedergerannt / und gefangen wurbez ſiebenzig Ochſen 
fielen. ihnen beym Oſterholzin die Haͤnde, die hoͤheren 
Fiſchteiche gruben fie ab. Unterdeſſen öffneten fſich die 
16. Mah. Thore von Stuttgard; auf einer großen Wieſe, nach 
un. Kannſtadt zii, empfieng der Herzog die Schlüſſel der 
Stadt, nahm die Erbhuldigung, ‚und beſtaͤtigte den 
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Tübinger Sreyheitsbrief. Unter dem Frohlocken der 
Bürger und den Blumenkränzen der Weiber und Kin; 
der begleitete der Landgraf den Herzog in die Stadt; 
neben ihm ritt Graf Wilhelm von Fürftenberg ; von 
allen Seiten erfhallten Siegeslieder des Volkes nicht 
ohne Spott auf den König und feine Verweſer; bie 
gelehrteren Dichter verglichen Philipp mit Thefeus, 
welcher des Hercules Stamm zurüdgeführt, mit Thra= 
fybul, der Athen von feinen Tyrannen befreyend das 
fhöne Geſetz der Bergeffenheit gab. Die benachbarten 
Städte fandten ihre Huldigung; die Feſten, von Be 
amten des Königs befehligt, erwarteten die Ankunft 
der beyden Fürften. Als diefe die mit Weinbau ge: 
frönten Hügel des Neckar-Thales vorbey weiter hin 
auf durch den Schönbud zogen, und ihr Lager zu 
Lutnau verließen, unterwarf fih die Stadt Tübin; 
gen; die Befehlshaber des Schloffes, auf zwey Jahre 
mit Lebensmitteln verfehen, fchoffen heraus. Die Ant: 
wort, zehn Schüffe aus den großen Buͤchfen, war ſo 
erſchuͤtternd, daß ſie dankbar den ihnen ſchon fruͤher 
angebotenen freyen Abzug mit Sack und Pack nahmen. 
Ihrem Beyſpiel folgten die alten Burgen von Achalm 
und Homburg. Rechts vom Neckar am Fuß der ſchwaͤ— 
biſchen Alpen, da wo die Stadt Urach das enge Thal 
an der Erms begraͤnzt, erhebt ſich die alte Bergfeſte 
von Hohen-Urach. In dichter Waldung ſo verſteckt, 
daß man die Spitzen der Thuͤrme kaum erblickte, ſchien 
ſie anfangs unzugaͤnglich. Der Landenſ, deſſen Blick 
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durch die frühe Uebung der Jagd und des Krieges ges 
fhärft war, erbot fih, die Role eines Daedalus zu 
übernehmen. ° Nachdem er den nahen Gutterflein eins 
genommen, und das Heer in den Dörfern vertheilt 
hatte, ließ er. in einer Nacht das dichteſte Gebüuͤſch, 
den ungangbarſten Waldweg ausreuten, ſchroff hinauf 
die Baͤume in einer ſo geraden Linie abhauen, daß 
die Feldſchlangen ihre Wuͤrkung thaten. In der Burg 
war wildes Getuͤmmel. Der Hauptmann Hans Kon⸗ 
sad von Heudorf wünfchte eine anftändige Vebergabe, 
Seine heldenmuͤthige Gattin, an der Spitze einer-an: 
dern Parthey, ließ den Fuͤrſten ſagen: Gott habe ihr 
Muth genug gegeben, eine mit Waͤllen, Graben und 
Mauern verſehene Feſte nicht ohne aͤußerſte Gewalt 
zu verlaſſen. Sechs Stunden hindurch wurde kreuz— 
weis mit Bombarden heftig geſchoſſen. Da brach der 
Muth des tapferen Weibes. Hie gut wuͤrtembergiſch! 
rief ſie vom Thurm herab. Die heſſiſchen Buͤchſen⸗ 
meiſter warfen noch ein Stuͤcklein aus der großen Kar⸗ 
thaune. Da hieng man zum Zeichen der Ergebung 
2. Mas. einen Hut heraus. Die Beſatzung, vor allen die Frau 
des Schloßhauptmanns, welche der Landgraf freunds 
lich anredete, erhielt ehrenvollen- Abzug. Noch fiebt 
man nördlich. von Urach hoch Über der Stadt Neufs 
fen auf einem ſchroffen Felſen die Reſte des Schlofies 
Hohen »Neuffen. Auf die erfie Begrüßung der ‚Fürs 
fien gab der Burgvoigt Berchtold Schilling, von. eis 
nem alt: tanfirgen Sefhleht, zur Antwort: fie 
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möchten bie Koften fparen; wie ſich Aöperg halten 
werde, fo auch er. Es war ihm nidht Ernſt. Aber 
den Zugang zu verfperren, legte der Landgraf nad) 
damaliger Sitte ein Blodhaus an, befegte es ‚mit 
etlihen hundert Knechten, und zog mit dem Herzog 
herunter vor Aöperg. Gleich einer Pyramide liegt dies 
ſes fefte Schloß, welches den Norden des Landes bes 
herrſcht, auf einem einzelnen taufend fieben und dreys 
fig Fuß hoben Bergkegel. Wie es dem ganzen fchwäs 
bifhen Bunde widerfianden, fo erwarteten jet achts 
hundert wohlgenährte Männer, den Pfalzgrafen und 
die meiften Regenten an der Spige, die Ankunft des 
Landgrafen in flolzer Ruhe. Plöglih Zrompetenftoß, a8. Mar. 
eine feſtliche Mufit, wie bey Gelagen gewoͤhnlich. 
Der unerhörte Hall fehte bie ganze Gegend in Stau: 
nen. Es war ber&andgraf, der dem Statthalter fagen 
ließ, Asperg fey ein unbequemes Lager für einen 
Kranken; er fey erbötig, ihm in bie nächfte beliebige 
Stadt ein Geleite von ſechs bis fiebenhundert Reiſi— 
gen zu geben, oder ihn felbft dahin zu führen. Als 
aber der tapfere Pfalzgraf zur Antwort gab, Aöperg 
folle fein Kirchhof feyn, die Regenten alles Gefhüg, 
Geld und jegliche Habe, die fie in diefer Burg geretz 
tet, in freyem ehrenvollen Abzug verlangten, ward ber 
Angriff befchloffen. Der Landgraf, wenig zufrieden 
mit dem Rathe bed Herzogs, die Burg durch eine 
förmlidye immer langwierige Blodade zu zwingen (er 
wollte fie berennen), eröffnete die Schanzgräben und 
oh 
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fiellte fein fchweres Geſchuͤtz, nicht auf die Seite, wo 
das fchwäbifche Bundesheer fo viel Zeit verloren, fon: 
dern da wo das Backhaus und die Küche ihm entges 
genftand. Hierauf folgte ein fo anhaltendes und fürd: 
terliches Schießen, als ſich die aͤlteſten Menfchen nicht 
erinnerten. Am erflen Tage fünfhundert zwey und 
dreyfig, am zweiten früh bis gegen ſechs Uhr Mor: 
gend hundert und funfzehn Schüffe Die Befagung 
wehrte fich unerfchroden ; dem Kandgrafen wurden mehs 
rere Blchfenmeifter, Knechte und Bauern erfchoflen. 
Als aber die Dächer, die Außenwerfe, die ganze Bors 
der:Seite, zerfchmettert, die Burg bis in bie tiefften 
Gewölbe herab in Schutt, Flammen und Rauch ver: 
hüft war, und der Pfalzgraf faft alle feine Kanoniere 
verloren, fandte er einen Trommelfhläger, Sprade 
zu halten. Die ganze Befagung erhielt freyen Abzug 
und fichereö Geleite für fi und ihre Habe bis zu ih: 
rem Gewahrfam. Der Pfalzgraf in feinem Kranken: 
lager befucht, gab den beyden Fürften das Handges 
loͤbniß, binnen ſechs Monaten gegen feinen von bey: 
ben zu dienen. Er zog nah Neuburg. Der Fall von 
Asperg ward ein Feſt für Neuffen. Berchtold Schil: 
ling überreichte den beyden Zürften zugleich mit ben 
Burgfchlüffeln fein neugebornes Soͤhnlein. Sie hiel— 
ten es zur heiligen Taufe, Die Eroberung Würtem: 
bergs, ein Feldzug von drey Wochen, ein Werk nidt 
allein der Waffen, fondern auch der Klugheit und 
Maͤßigung Philipps, der bad Geheimniß gefunden 
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hatte, von feinen Sölbnern zugleich geliebt und ges 
fürchtet zu werden, ber allenthalben des Landmanns, 
zur rechten Zeit des Gegners fchonte, war vollendet 124). 

Unterdeffen zerfchlugen fih alle Unterhandlungen 
mit dem König Ferdinand, anfangs an deffen Fordes 
zung, die beyden Fürften follten zuerft die Waffen nie: 
berlegen, hierauf an der Einmifchung der großen Hans 
bel durch die Vermittler den Erzbifhof von Maynz 
und den Herzog Georg von Sachſen. Zu Selnhaufen, win 
wo man vor allen Dingen den Kurfürften von Sad 
fen zur Anerkennung bed römifchen Königs bewegen 
wollte, erklärten bie Abgeordneten Ferdinands, der 
würtembergifche Zug fey nur ein Vorwand, man wolle 
Kaifer und König verdrängen; wenn der Landgraf von 
Heſſen, der mit dem Könige von Frankreich eine ges 
heime Zuſammenkunft gehalten, umgeben von den Ges 
fandten fremder Potentaten, im Laufe feines Sieges 
unterfiigt von dem ganzen Volke der lutherifchen Secte 
fi zum teutfchen Könige aufgeworfen, würbe bie 
Reue der fäumigen Kurfürften zu fpät fommen. Der 
Kurfürft von Sachſen, ald Haupt der Evangelifchen, 
verlangte dagegen Frieden und Schuß für feine Augs⸗ 
burgifchen Slaubendgenoffen, Einftelung der Kammers 
Gericht3: Proceffe in Glaubens: Sachen; die Anerfens 
nung Ferdinands fiche mit der Wiederherftelung Uls 
rich8 in guterVerbindung, nur wenn alle diefe Punkte 
erledigt würden, koͤnne Zeutfchlands Ruhe verfichert 
werben. Aber in dem Laufe ber Unterhanblung zeigte 
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fih, daß Ferdinand fein vermeintliches Recht an Wür—⸗ 
temberg fo leichten Preißes nicht aufgeben wollte. Der 
Landgraf, unterdeffen in Geldnoth und aus Mangel 
an Proviant, hatte gleich nach der Einnahme von As— 
perg einen Theil feines Heered an die nördliche Grenze 
von Baden, einen andern ins Weindberger Thal gen 
Würzburg gefandt, mit dem Kern feiner Truppen zog 
9. Juni. er über Kannftadt und Blochingen nad) Göppingen 
an der Fild in die Nähe bed Donaufreifes. Allent: 
halben, befonderd von feinen Raͤthen in Kaffel (die 
ihm ded Landes Gefahr und Entblöfung, und die Ver: 
laufung der Münfterfchen Knechte meldeten) wurde ihm 
widerrathen, durch einen weiteren Kriegszug die Freunde 
des Hauſes Deflerreich, die Erblande, unter denen 
fhon Böhmen für Ferdinand fich bereit erklärt hatte, 
ben Kaifer zu reizen. Aber Philipp, ber den Werth 
bed Augenblids Pannte, wollte Frieden erzwingen, 
Alfo zog er über die fhwäbifche Alp, über Blaubeu: 
ren und Riedlingen und ftellte fib bey Zaugendorf, 
18.3uni. hart an der Donau und der öfterreihifchen Gränze. 
Diefer Zug erregte einen folden Schreden, daß die 
benachbarten Zyroler durch eine Gefandtfchaft dem Land: 
grafen ihre Unſchuld bezeugten und um Schonung ba: 
ten. Die ganze Graffchaft Tyrol und die vorderöfters 
reihifhen Lande, felbft die öfterreichifchen und kaiſer— 
lihen Feldherren Kaspar von Frundsberg und Kurt 
von Boyneburg, Herr zu Geroldseck, fuchten Frieden 
® bey’m Landgrafen, im Fall fih Ferdinand nicht ver: 
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trage. In Rom erneuerten ſich alle Geruͤchte, welche 
der römifche König ſchon früher verbreitet hatte; man 
glaubte an einen Ueberfal der Lombardey. Der Kb: 
nig von Frankreich triumphirte. Klemend VII, dem 
Tode nahe, wurde von feinen eigenen Kardindlen um 
fhleunige Einleitung eines chriſtlichen Gonciliumd ges 
beten 125). 

Da erfihallte auf einmal ber Friedens: Ruf aus ‚Buie, 
Kadan in Böhmen, wo fich nad) der vergeblichen Un: 
terhbandlung zu Annaberg (an der nahen meißnifhen 
Grenze) die vermittlenden Fürften, auch der Kurfürft 29 Juni. 
von Sachſen vom Landgrafen Philipp. und Derzog 
Ulrich bevollmädtigt und der König Ferdinand vorläu:> 
fig verglichen. Herzog Georg erklärte glei anfangs 
dem Könige felbft, wenn er in zwey oder drey Zagen 
fein Kriegsheer flelen koͤnne, müffe er Frieden maden. 
Der König erhob das Opfer, das er bringen follte, 
aufs allerhoͤchſte. Dafür bedung er als einzigen Preiß, 
die Afterlebnfhaft Würtembergd und ben Heimfall, 
falls Ulrichs Mannsſtamm audflürbe. Vergebens ftell: 
ten ihm die Fuͤrſten indgefammt vor, daß dadurch bie 
Rechte des Reiches gefränft würden. Ferdinand berief 
fih auf den Kaifer und auf die ihm von demfelben 
ertheilte unmiderrufliche Lehnfchaft. Erft nachdem man 
den Ausweg getroffen, obngeachtet der Öflerreichifchen 
Lehnsherrlichkeit dem Reiche feine Gerechtigkeit und 
Oberkeit, dem Herzog feine Unmittelbarkeit durch Sig 
und Stimme auf den Reihötagen und alle Regalien 
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eines Reichsfürſten vorzubehalten, willigten die Wer 
mittler vorläufig ein. Zuerſt folgte der Kurfürft von 
Sachſen, zufrieden mit der Beſtaͤtigung des Nürnber 
gifchen Friedens, mit dem Verfptechen der Einftellung 
der Glaubensproceſſe und, gegen den Preiß der Aners 
Tennung $erdinands, einer neuen Reichskonſtitution 
über die Wahlfache; befhwichtigt durch einen Welis 
gionsartikel für Mürtemberg, welcher die Zwingliſche 
Lehre verdammte und die unmittelbaren Prälaten ſchuͤtz⸗ 
te; ungern Landgraf Philipp, nachdem alle feine 
andern Vorfchläge zu Gunften Ulrich verworfen was 
zen, und er beflürmt, bedroht, und von aller Geldhülfe 
zur Unterhaltung feines Heeres verlaffen, wohl ein: 
ſah, daß ein Friede, wie ihn ber Herzog verlangte, 
nirgendd zu erlangen fey. Auch war die angefünbdigte 
Abficht feines Krieges durch den Frieden zu Kadan 
erreicht 5 dem Herzog ber rechtmäßige Beſitz feines 
Landes, biefem Lande Ruhe und Selbfiftändigkeit nach 
funfzehnjährigem Partheylampf errungen, dem Evan» 
gelium ein neuer Wirkungskreis im füdlichen Teutſch— 
land eröffnet, dem Reiche felbft ein Krieg über bie 
flreitige Wahlfache erfpart 126). 

Der Preiß diefed Friedens war für Philipp der 
Beyname ded Großmüthigen, den ihm von nun an 
feine Beitgenoffen gaben, und der rührente Empfang 
feines treuen Volkes, welches vier Wochen feine Werk: 
flätten fchloß und die Gotteöhäufer mit Danfgebäten 
erfüllte. Die Gluͤckwuͤnſche der hohen Schule zu Mars 
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burg und des damals in fein Vaterland zurüdfehren: 
den Dichterd Eobanus Heffus, beantwortete er mit 
einer Denfmünze, welche der Darftellung einer heidnifchen 
Gluͤcksgoͤttin, die mit einem Gluͤcks-Rad vier Perfos 
nen auf und abdreht, zum Gegenſatz die Worte from: 
mer Befcheidenheit enthält: Meine Stärke Glüd 
und Lob ift mein Herr und Gott! Dem Aurs 
fürften von Sachfen flattete die Landgräfin noch während 
ber Abwefenheit ihres Gemahls ihre Dankfagung für 
feine Vermittlung ab; Herzog Georg wurde durch ein 
Zurnier in Kaffel geehrt (bey weldem aud Heinrich 
von Braunfchweig fich einfand). Geiner Zuſage be— 
fonders traute der Landgraf, ehe er zum Zrieden eins 
willigte, und ſich demfelben König näherte, den er 
biöher für feinen bitterften Feind hielt. 127). 

Der Kaifer (fo erfuhr man erft fpäterhin) hatte Keifien. 
im erften Ärger über den Verluſt eines Landes, wels 
ches die Öfterreichfhe Hausmacht im Oberland fügen, 
verfnüpfen und zweydeutige Nachbarn im Zaum hals 
ten follte, geäußert, der Landgraf habe feinem Bru⸗ 
der Württemberg mit Gewalt genommen, er wolle eins 
mal ſehen, ob er ihm nicht ſein Fuͤrſtenthum mit Recht 
nehmen koͤnne. Aber beſchaͤftigt mit einer Unterneh: 
mung gegen die africaniſchen Raubſtaaten, antwortete 
er auf des Landgrafen erſte Zuſchrift mit vieler Milde, 21. Sul, 
Noch freundlicher zeigte ſich König Ferdinand. Den 1. Gert. 
heififhen Gefandten Sohann Feige, Rudolf Schenk 
und Hermann von Malöburg, welche Ulrichs Zögerung 
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entſchuldigen und den im Kadanifchen Frieden’ bebuns 


genen Zußfall leiften follten, äußerte er feinen Wunſch, 
ben Eandgrafen felbft zu fehen. Philipp, nachdem 
er für fib und feine Begleiter im Namen des Königs 
und des Reiches ein ficheres Geleite empfangen, reifete 
mit Herzog Heinrih von Braunſchweig über Prag 


1535 nach Wien, wo ihn der König feierlich empfieng. Hier 
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a. fo ber König dem Landgrafen eine feiner Töchter für 
” (dam älteften Sohn (den damals zweyjährigen Wil 
helm) angetragen haben. Philipp, der zur felbigen 
Zeit dem bayrifchen Antrag eines Bundes mit Ferdi: 
nand und dem zu Wien anmefenben päbfllichen Lega- 
ten Vergerius auswich, begnügte fih, dem Herzog 
Ulrich feine Ausfdhnung mit dem Könige zu bereiten. 
Er handelte auch mit dem König zu Gunften Straßs 
burgs und anderer oberländifchen Städte, die er gern 
vereinen wollte. Bor feiner Abreife aus Wien mel: 
dete er dem Kaifer den gnädigen Abfchied feines Bru— 
ders, und feine Abficht, zur Stilung des Münfter: 
ſchen Aufruhrs dag Seinigebeyzutragen, bat ihn, fünf: 
tig feinen Midgönnern keinen Glauben zu ſchenken, lies 
ber ihn ſelbſt zur Rede zu flelen, und berührte fchließ: 
ih ein Haupt» Hinderniß gegenfeitiger aufrichtiger 
Ausföhnung. „Er habe gehört, der Kaifer wolle den 
Grafen von Naffau, von dem er ohnehin befchwert 
genug fey, mit Geld ober anderer Huͤlfe gegen. ihn 
unterflüßen; ber Kaifer möge ihm fein Gemüth bier; 
über eröffnen, und wenn dad Gerücht falfch ſey, fol: 
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hen Angebern Schweigen auferlegen”. Man weiß 

nit, weffen der Kaiſer (zu fo offnen Erklärungen 

wenig geneigt) den Zandgrafen verjierte. Aber vor 

feiner Abreife aus Barcellona fandte er ihm die Bes 11 May. 
flätigung der fhon vom König Ferdinand ertheilten 
Abfolution, wodurd der Landgraf auch gegen den Kai: 

fer einer demüthigenden Geremonie überhoben wurs 

be 128), 

Der König Franz hatte fih wohl geſchmeichelt, — 
daß Philipp einen weiteren Kriegszug unternebs 
men würde; bie heflifhen Gefandten, Johann Wals 
ter und Claudius von Walhey, welde in Fontaines 
bleau dem Könige die Urfachen des fihnellen Friedens; 
fhluffes meldeten, mußten feltfame Reden am Hofe 
und unter dem Volke hören. Aber der Landgraf bes 
rief fih auf die dringenden Umftände, auf bad Be: _ 
nehmen Bayernd und Kurſachſens (befonderd in der 
Bahlfache), auf die unabweislichen Vorftellungen fo 
vieler Reihöfürften, vor allem auf die hiilflofe Lage, 
worin ihn die öniglichen Anwälte durd die Zögerung 
ber Geldzahlung verfegt. Er erklärte auch ausdrüds 
lih, daß der ihm angebotene ehrenvolle und nügliche 
Kadaniſche Friede (in welchem die Helfershelfer außer 
Verantwortung geftellt wurden), indem er ihn an daß 
Biel geführt, um deffenwillen er den Krieg übernoms 
men, den zu Bar übernommenen Verpflichtungen kei: 
neswegs zuwider fey. Die Gefandten erfuhren felbft 
durch den päbfllichen Gefandten, daß ber König im 


Bayern, 
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Staatörathe des Lanbgrafen Verfahren gebilligt habe, 
Franz, dem zur felbigen Zeit Johann Friedrih den 
Zractat von Scheyern auffchrieb, ftüßte fi auf die 
Hoffnung, unter feinem alleinigen Schirm einen neuen 
Bund mit Heffen und Bayern zu ſchließen. Phis 
lipp hatte zwar den römifchen König angrkannt, aber 
fo lange die verfprocdhene Reichs » Eonflitution in ber 
Mahlfache unterblieb, und der nun enttäufchte Kurs 
fürft felbft mit feiner Anerkennung zögerte, mochte 
er fich keineswegs für befugt halten, alle mit Frans 
zeich eingegangene Verpflichtungen zu brechen. Auch 
beantwortete Franz bie Anzeige des Landgrafen von 
feiner Zufammentunft mit Ferdinand, mit einer fchon 
damals der franzöfifchen Politik eigenen fchmeichelhafs 
ten Feinheit 129). 

Die Derzoge von Bayern, welche wohl bad Mit: 
tel, aber nicht den Zweck der würtembergifchen Unter: 
nehmung wollten, hatten durch ihr zweydeutiges Zaus 
bern felbft verfchuldet , daß fie von der Friedens » Uns 


. terhandlung audgefchloffen wurden, Hierdurch verlos 


ren fie zugleich den Preiß der Anerkennung Ferbinands 
(mit Ausnahme ded. franzöfifchen Geldes, welches fie 
größtentheils behielten) und ben Dank Ulrihs. So— 
bald ihnen 2. Philipp, mit Beziehung auf eine 
Zuſage ihres Kanzlers, falls die würtembergifhe Sa: 
he zum Beften Ulrih& und feines Sohnes vertragen 
würde, die erfte Nachricht von dem Abfchluß des Frie— 


dens gab, ſchloſſen fie fih näher an Deflerreih; mit 
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bem Friegerifchen Landgrafen unterhielten fie äußerlich 
ein freundliches Verſtaͤndniß, und nahmen ihn fogar 
in dem neunjährigen Bund mit dem Kaifer und Kö; 
nig und andern altkatholifchen Fürften vorläufig aus. 
Aber den unbequemen evangelifhen Nachbar, der fo 
wohlfeilen Kaufs fein Land wieder erhalten, hoffte der 
tänfevolle Kanzler Leonhard von Eck voh Neuem zu 
vertreiben ; allenthalben fäete er Zwietraht; was ihm 
zwifhen Ulrich und Philipp, durch deffen Gerad— 
heit, mißlang , verfuchte er mit mehrerem Gluͤck zwis 
fhen Ulrih und deffen Sohn, Chriftoph (der ſich in 
Religionsſachen noch nicht entfchieden). Auch durch 
die Ungefchidlichfeit Ulrihs, der feinen Haß gegen 
Bayern nicht verbergen konnte, fcheiterte der Lieb: 
lings = Plan des Landgrafen, zwifchen den Häufern 
Bayern und MWürtemberg eine enge Verbindung zu 
ffiften. Philipp gedachte hierdurch den Angelegens 
heiten Zeutfchlands eine andere Wendung zu geben. 
Er hatte eine Ahnung von der wichtigen Stellung, 
welche Bayern erringen konnte; daher ließ er nicht 
ab, mit dem vielvermögenden Kanzler (der eben fo 
unerfchöpflih in Anfchlägen, aber minder aufrichtig 
und thatenreich war, als er) zu unterhandeln. Aber 
Philipp wußte noch nit, daß Herzog Wilhelm, 
der zuerft das” Licht der Aufflärung in feinem eigenen 
Lande auslöfhte, ſchon damals die Hauptflüge der 
Dapiften in Zeutfhland war 130). 
Die Beihwichtigung Ulrichs, ber zwar ein rich⸗ Unia. 
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tiges Gefühl feiner Fürftenwürbe, aber wenig ruhige 
Beurtheilung der Umftände beſaß, Eoftete faft eben fo 
viel Sorge, als die Eroberung feines Landes, Zu 
Zaugendorf, bey der Beurlaubung des Heeres, wie; 
derholte er noch dem Landgrafen feinen hohen umd 
freundlichen Dank. Rathlos und unzufrieden über ben 
fchnellen Friedensſchluß, langte er in feiner Haupt: 
fladt an. Der Landgraf hatte ihn, für ſich ohne Ent; 
geld, felbft mit Dingebung feiner Vaſallen, einges 
fest. Aber die Auslagen und Unkoften des Krieges 
beliefen fich über viermal hundert vier und dreyfigtaus 
fend Gulden. Nach Abzug der franzöfifhen Kaufgel: 
der und anderer Fürften Subfidien (welde Ende Juni 
deffelben Jahres hundert und neuntaufend Gulden be: 
trugen), einer zu Asperg gefundenen Baarfchaft (von 
fünftaufend Gulden) und deffen was der Herzog an 
Proviant und Pulver verlegt oder dargethan hatte, 
zufammen einer Summe von ohngefähr zweymal hun: 
dert und viertaufend Gulden, nad fernerem Abzug ei: 
ner baaren Zahlung des Herzogs von beynahe fieben 
und fiebenzig taufend Gulden (wozu ihn feine Präla: 
ten und Städte in den Stand feßten), betrug. ber 
ganze Rüdftand etwa hundert drey und funfzigtau: 
fend Gulden, zahlbar binnen zwey Fahren, für wel: 
chen die würtembergifchen Landflände felbft unter der 
Bedingung des Einlagerd in Kaffel ihre Bürgschaft 
fielten. Zur Ausgleihung diefes Gefchäfts hatte der 
Landgraf Eberhard von Biſchoffrode, Siegmund von 
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Boyneburg, Rudolf Schend, Soft von Weiters und 
Georg und Michael Nusbider ernannt. Man weiß 
nicht, ob die Genauigkeit und Strenge diefer Rech— 
nungs :Räthe, welche unter andern die Koſten ber 
Zehrung des Kandgrafen und feiner Bedienten (fünfs 
hundert Gulden) follen in Anſchlag gebradt haben, 
und denen der Herzog vorwarf, daß fie einige ſchon 


in Kaffel empfangene Summen in Abrede flelten, 


oder die wohlgemeinte Zurüdhaltung von funfzigtaus 
fend Gulden franzöfifchen Kaufgeldes, welche inzwis 
fhen in Rüffelsheim angelangt waren, den Herzog in 
Zorn feßte. Aber Ulrich gieng noch weiter. Unzus 
frieden über den Vertrag, über die Afterlehnſchaft, 
über Bayern, Sachſen und Heffen, verfäumte er die 
Berfammlung zu Fulda, wo die Gefandten Ferdis 
nands, Johann Friedrih und Philipp in Perfon vers 
geblich auf ihn warteten; feinen Bruder Georg fandte 
er nach Frankreich, Beſchwerde Über den Landgrafen 
und die Art der Verpfändung Montbelliard’5 zu fühs 
ten. Vergebens warnte ihn Philipp, ſtellte ihm 
die Umftände, die errungenen großen Vortheile, hins 
ſichtlich der Afterlehnfchaft die Ausficht beſſerer Zeis 
ten, die Milderung oder Aufhebung jener Bedingung 
beym Zode des Kaifers vor. Vergebens beſchwor ihn 
Jacob Sturm, fih mit dem Landgrafen nicht zu ents 
zweyen, deſſen fih Gottes Gnade bey feiner Wieders 
herftelung bedient habe. Wergebens fandte Philipp 
feinen Gefandten zu Stuttgard eine ganze Reihe von 
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Inſtructionen und eine legte Erflärung, bie fie in 
Stiefeln und Sporen brachten. Erſt ald der Herzog 
fih von allen Faum verföhnten Nachbaren wieder ver: 
lafien, von Frankreich wenig geachtet, den Land— 
grafen ernfilich entfchloffen fah, die Zerrüttung des 
SKadanifchen Friedens um jeden Preiß zu verhüten, 
gab er nach und ratificirte 131). 

Philipp hatte mit Hülfe des anfangs Aberell. 
ten Kurfürften von Sachſen es dahin gebracht, daß 
ohngeachtet der  zweydeutigen Ausbrüde des Kabanis 
fohen Friedens Ulrichs Neformationd : Recht anerkannt 
wurde. Einverſtanden mit ben weifen KRathfchlägen 
Sacob Sturm’3, Bucer’5 und Capito's, widerrieth er 
jede Uebereilung und Gewaltthat. Der Herzog, im 
Grunde mehr der zwinglifhen als lutherifchen Lehre 
geneigt, hatte den Koftniger Reformator Ambrofius 


Blaurer berufen, der Landgraf aus Rüdficht für den 


Kadanifhen Frieden Ehrhard Schnepf, den Anhänger 


Luthers, ihm zugefandt. Als deſſen Eifer die neue 


würtembergifche Kirche zu fpalten drohte, mußte er 
abermals einfchreiten; er bewürfte die Annahme der 
von ihm damals betriebenen (zu Wittenberg gefchlofs 
fenen) Konkordia. Einen evangelifhen Bund des 
Herzogs mit den oberländifchen Städten Straßburg, 
Nürnberg, Ulm und Augsburg mwünfchte er um fo 
mehr, weil ed dieſer legteren Stadt während feines 


Kriegözuges gelungen war, das Joch des Papismus 


abzumwerfen. Diefes Verfländnig folte in Suͤdteutſch⸗ 
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land dem bayrifchen Einfluß dad Gegengewicht halter. 
Er reifete deshalb felbft nah Würtemberg, und ed ges 
lang ihm wenigſtens, den bitteren Zwiſt Ulrichs mit 
ber Stadt Ulın wegen der (ihr vom Kaifer verpfändes 
ten) Herrſchaft Heidenheim zu ſchlichten. Ulrich trat 
damald zum Schmalkaldifhen Bunde. Der Landgraf 
verföhnte auch den Herzog mit feinem in Frankreich 
allen Gefahren Preiß gegebenen Sohn; mit einer Bors 
fiht, bie man fonft nur bey den verworfenften Söhs 
nen anwendet, mußte er den ehemals verfchwenberi- 
fhen nun mißtrauifch: geizigen Vater zur Bezahlung 
der geringften Schulden feines einzigen Erben bewes 
gen. Philipp war ed, ber dem jungen Herzog 
durch treuliche Rathfchläge und einen heimlich zuges 
fandten Edelmann die Lehren des Evangeliums in’s 
Herz pflanzte. Es ift nicht fein geringfier Ruhm, 
wenn bie würtembergifchen Gefchichtfehreiber von ihm 
zeugen, daß er an Chriſtoph (nachmalen dem treffs 
lihften Fürften feiner Zeit) mehr gethan ald fein eis 
gener Bater. Diefer, wenn er gleich in ben großen 
Angelegenheiten der evangelifhen Einung felten Phis 
lipp’8 Rathſchlaͤgen folgte, erkannte endlih doch, 
was er für einen Freund an bemfelben befaß; in feis 
nem fpäteren Alter vergiengen wenig Jahre, wo er 
nicht den Zandgrafen mit einem freundlichen Geſchenk, 
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einem Zelter, wohl abgerichteten Sagbhunden ober fris . 


fchem Nelars Wein erfreute 132), 
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Unterbeffen warb auch jene große Bewegung zu 
Münfter unterdrüdt, bey welcher der Landgraf nicht 
wenig in Sorgen war, Gleich anfangs, als Bern: 
hard Rotymann, Kapellan zu St. Mauritius, in die 
Sußtapfen jenes edlen zu Köln verbrannten Sünglings 
Adolf Klarenbach trat, mit Willen des Stadtraths 
dad lautere Evangelium lehrte und die hohe Schule 
zu Marburg um einige Gehülfen bat, beurlaubte ber 
Landgraf Peter Wertheim und Gottfried Etrahlen, 
welche mit Rothmann und noch drey andern evanges 
lifhen Predigern fih in den Schranfen vernünftiger 
Widerlegung papiftifcher Irrthuͤmer hielten. Hierauf 
als Biſchof Friedrih in die Hände Erichs zu Osna— 
brüd und Paderborn refignirte, und dieſer ploͤtzlich 
ftarb, ſchloß Philipp, einem Anfchlage des Kaifers 
oder feines Bruders zuvorzufommen, mit dem neuges 
wählten Bifhof Franz, einem Grafen von Waldeck, 
eine Einung beyder Fuͤrſtenthuͤmer und ein Vertheidi— 
gungs Buͤndniß. Ungluͤcklicherweiſe verlor dieſer durch 
den Kaiſer geſchreckte Prälat, bey dem erſten Kampfe 
bes Volkes mit dem alten gierigen verhaßten Klerus, 
ale Faſſung. Wereint mit den emigrirten ablichen 
Domberren, glaubte er durch augenblidlihe Sperrung 
ber Straßen und ber Zufuhren auch die Geifter zu 
bändigen. Wergebend rieth ihm der Landgraf, glimpf: 


lich und hriftli zu verfahren, nicht durch ploͤtzliche 


Berbannung der evangelifchen Lehrer zugleich die forts 
fchreitendbe Belehrung feined Volkles zu hemmen, und 


Philipp der Großmüthige, 585 


bie Hülfe des evangelifchen Bundes von ſich zu flogen, 
Die Stadt, von ihrem Bifchof und dem Erzbifchof 
von Köln zurüdgeftoßen, trat in offenen Kampf. Als 
der Bifchof, in feiner Refidenz zu Telget belagert und 
beynahe gefangen, froh war, einen Vermittler zu 
finden, fandte der auh vom GStadtrath angefprochene 
Landgraf drey feiner Räthe, die Doctoren bed Rechts, 
Jacob von Zaubenheim, Johann Walther genannt 
Fiſcher, und Georg Nußbider, nah Münfter, wo fie 
durch einen von den Landfländen. befräftigten Vertrag 
die Ruhe wiederherfiellten und ‚beyden Theilen bis zu 
einer allgemeinen Kirchenverfammlung gewiffe Schrans 
fen fegten. Die Autorität des Bifchofs, die alte 
Verfaſſung des Domfliftö, deffen Güter und Renten 
wurden gehandhabt, für die vom Volk begehrte Pres 
digt ded Evangeliumd aber ſechs Kirchen eröffnet, 
Hiermit waren beyde Theile fo zufrieden, daß der 
Bifchof jedem ber drey heffifhen NRäthe “ein Roß und 
hundert Gulden, die Stadt dem Landgrafen zwey 
ftattlihe Rappen und zwey große goldene fünftlich ges 
arbeitete Pokale ſchenkte. Aber die Stadt fiand in 
naher Berbindung mit den Niederlanden, wo die uns 
vorfihtig verfolgte alte Lchre Münzer’s vom tauſend⸗ 
jährigen Reih, von der nahen Ankunft Chrifti auf 
Erden, auf welche man ſich durch Buße, Wiedertaufe 
und Abfonderung von den Sottlofen vorbereiten müffe, 
neue Stärke gewonnen. Rothmann felbft, von Stra» 
peda, dem Schüler eines in Utrecht verbrannten Wies 
25 
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dertaufers, berfüihrk, ward ein: Anhänger diefer Irr⸗ 
‚lebte; ihn folgte Strahlen (der nachher in einem Ge 
‚fängnig umkam) und Andere, Sobald diefe ihre von ben 
Theologen zu Marburg und dem Kandgrafen verdächtig 
befundene Kirchenordnung mit dunklen Wötten vertheis 
Vigten, fandte Philipp, als Theidungsfuͤrſt und 
mit ausdrüdlicher Vollmacht, die Irrlehrer zu über: 
führen, Johann Lening von Melſungen, einen ge— 
wandten‘, aber zum Maͤrtyrerthum nicht gebornen, 
BZwinglianer, und jenen herzhaften in der Schule der 
Leiden und zu Wittenberg 'gebildeten Vertheidiger Kla— 
renbachs, Theodor Fabricius aus Anholt an der Yſſel, 


Der vor den Ketzerverfolgern zu Koͤln fih nach Kaffel 
gerettet, und bey dem Landgrafen fammt feinem: Weibe 


freundliche Aufnahme und ein Kanonikat an der StoMar— 
tinskirche erhalten hatte. Der Stadtrath, ſchuldig der 
Duldung der im Finſtern fihleichenben Srrlehrer, nahm 
fie willig auf; weniger der mit den Domherren und 
Landſtaͤnden vereinte und auf bie großen- Privilegien 
der Stadt, wie auf die Einmifhung ded Landgrafen 
eiferfüchtige Bifhof, welcher ſich durch Hinrichtung’ des 
edlen Syndicus Johannes von Wil neue Feindſchaft 
zuzog; noch widerfpenftiger die neue Secte, melde 
verftärft durch eingewanderte halbgelehrte Handwerker 
aus Brabant und durch den einberufenen Pöbel der 
Umgegend wenig mehr geneigt zu vernünftiger Aus: 
gleihung war. Zening wich zuerſt dem Sturme; auch 
der an feine Stelle tretende Johann Weſtermann, ein 
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grändlicher Kenner der hebräifchen Sprache, mußte flie: 
ben (und ward vom Eandgrafen in Hofgeismar anges 
flelt); Werthheim, der gegen Rothmann predigte, 
warb von der Kanzel geworfen. und fiel.nachber dem 
Bifhof in die Hände (bis er vom Landgrafen gerets 
tet eine friedliche Stelle in Wolfhagen erhielt) ; der 
von Marburg, fein Vaterland zu retten, herbeyeilende 
ehrwürdige Greis Hermann von Bufch, erfchöpft durch 
den Wortkampf mit den wüthenden Schwaͤrmern, gab 
bald darauf feinen Geift aufz feine Stele zu Mar; 
burg verlieh der Landgraf feinem getreuen Schüler 
und Landsmann, Johann Glandorp, einem berühmten 
Schulmann, der mit ihm vergebens zu Münfter für 
dad reine Evangelium geftritten. Nur Fabricius harrte 
aus; er widerrieth dem Stabtrath bey'm erfien Zu: 
mult jenen unfeligen Stillftand, welcher der wortbrit- 
higen Rotte den Sieg in die Hände fpielte, und vers 
lieg die Stabt nicht eher, als bis mit der Abfegung 
des alten Stadtraths, mit der Erhebung Knipperdol; 
lings, des Münfterfchen Katilina's (in deffen Haufe 
ſich der juͤngſte, fchönfte, tieffinnigfle und gefähtlichfle 
Schwärmer zu einer höheren Rolle bereitete), mit der 
Einführung der Gütergemeinfchaft, und der Auswande⸗ 
rung der wohlhabendften Bürger jede Hoffnung ſchwand, 
das verführte'und durch die Vorfpiegelung naber Him⸗ 
melsſtrafen geſchreckte Volk zu retten. Da meldete er 
ſeinem Herren, daß der Samen des Wortes Gottes 
zu Muͤnſter unter bie Dornen gefallen, und die Dors 
25% | | 
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1555 nen aufgegangen jenen Samen erfiidt hätten (Lu. 
* cas VIII.). Philipp war mit feiner Unternehmung 


nach Würtemberg befchäftigt, bey welcher Fabricius, als 
Feldprebiger, wie auch nachher. auf. der Reife nach Wien 
fein beftändiger Begleiter war. Aber auf den erfien 
Hülfs:Ruf des Biſchofs, lange vor der Ankunft ber 
kdlniſchen und kleviſchen Truppen ſandte er, mit dem 
Kurfürften von Sachſen, zwey Faͤhnlein Fußvolk (dar; 
unter die Buͤrgermiliz von Schmalkalden und Hom⸗ 
berg) unter jenem Schultheißen von Marburg Konrad 
Heſſe, der- ſich ſchon gegen Sickingen und im Bauern⸗ 
krieg ausgezeichnet, ein Geſchwader Reiter, und zum 
Belagerungs⸗-Geſchuͤtz zwey große Karthaunen, von denen 
eine den Namen des Teufels, die andere den. feiner 
Großmutter führte. In den fruchtlofen Stürmen vor 
Münfter blieb mancher tapfere.Heffe, auch mehrere Meiß: 
ner von Adel. Die Stadt war feft, und das neue 
Reich Johann Bodolds von Leiden, eine Theokratie, 
bey welcher Knipperdolling die Role des Scharfrich⸗ 
ters übernahm, und der halbgelehrte wüthende Stadt: 
Boigt Krechting ihn ablöfete, feffelte dad in zuͤgelloſer 
Vielweiberey aufgelöfete Bolt mit folhem Zauber, daß 
die Gewalt der Waffen wenig vermochte. ° Der Land: 
graf erbot fi mehrmals vor Abſchluß des Kadanifchen 
Friedens, mit Ulrich von Würtemberg falls man dieſen 
anertenne, die Stadt zu zwingen. Der Herzog felbft 
weigerte fich machher dieſes Dienfles: Aber Philipp 
beredete die Stände des: theinifchen Kreifes bey dur 
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Berfammlung zu Koblenz zu einer Reichshuͤlfe von 
3000 Landsknechten nur 300 Reitern (unter Wirich 
Grafen von Daun und DOberfiein als oberfien Feld, 
hauptmann); und als die übrigen Kreife und Städte 
unter dem Vorwand eine3 unverfaffungsmäßigen Auf: 
gebots zurüdblieben, übernahm er allein die Geldhälfe 
bes fränfifchen Kreifes. Woran gieng ein Abmahmungss 
Schreiben, deffen Würkung der After:König zu verei— 
teln wußte. Auch gab er den heffifchen Sefandten, 
unter denen Fabricius war, feine Öffentliche Audienz. 
Aber die troßige Antwort der „von Gott verordne⸗ 
ten und vereinigten Regierung und Gemeine zu Müns 
ſter“ war durch einen befonderen Brief an ben lieben 
Lips (fo nannten fie den Landgrafen) gemildert, worin fie 
den Eandgrafen abmahnten, mit den gottlofen Fürften das 
unſchuldige Gottesvolk zu bekriegen, ſich beyläufig zu 
rechtlicher Entſcheidung erboten, und das neue ihnen 
vorgeworfene Koͤnigthum mit dem Befehle Gottes und 
mit Schriftſtellen zu erweiſen ſuchten 133). Angehaͤngt 
war eine vom Kanzler und Orator Rothmann aufge— 
ſetzte Darſtellung des neuen Lehrſyſtems (unter dem 
Titel von der Reſtitution). Philipp las ſie 
durch, bezeichnete darin feinen Theologen zur Wider; 
legung mehrere Irrlehren (von ber Zaufe, den foges 
nannten guten Werken, der Menfchwerdung Chrifti, 
der Erlöfung, der alleinigen Sünde — gegen den heiligen 


1554 


13.De. 


1535 
Jan. 


Geift u. f. w.) und warf ihnen felbft die Vielweibe⸗ 


rey, die falfche Prophezeyung der nahen Ankunft Ehrifli, 
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bie Verbrennung aller Buͤcher außer der Bibel (deren 


Kommentare ſie verdammten), die Gemeinſchaft der 


Guͤter (einerfgeinbare Nachahmung der alten Chriſten, 


Mär, 


um die Abfonderung anders glaubender Familienglies 


ber zu verhindern), die Abfegung ihrer Obrigkeit, bie | 


Anmaßung des Blutbanns und die ſchlechte Wertheis 
bigung ihres neuen weder nach Drt-und Zeit aus ber 
Schrift noch durch Wunder erwiefenen Königthumd 
vor. „Zum Slimpf, da fie alle Ehrbarkeit, Sitten 
und Rechte mit Füßen getreten und das Schwerdt ers 
griffen, fey es zu fpät; das Blut, das fie vergoflen, 
fhreye vor Bott”. Diefe Antwort verbargen die Wie 
bertäufer. Zu ihrer Befchönigung aber warfen fie felbfl 
dem Landgrafen vor, daß er gegen die Bifchöffe gezo— 
gen, die Klöfter geplündert, Herzog Ulrich wieder ein: 
geſetzt, fefte Häufer baue und Büchfen gieße, fügten 
ein anderes Buh von det Verborgenheit ber 
Schrift bey (worin fie drey Welten annahmen, eine 
bis Noah in Waffer untergegangen , eine andere noch 
nicht vollendete der babylonifhen Gefangenſchaft, der 
Erhebung des Stuhled Davids, der Befiegung des 
Antichrifis und der falfchen Propheten, des Pabſtes 
und Luthers, melde nächftend durch Feuer vergehen 
werde, und eine dritte der Gerechtigkeit) und wieder 
holten fchließlih ihre Bitte um rechtliches Gehör. 
Das Buch übergab der Landgraf fünf Theologen: a Cams 
pis, Zontius, Kymeus, Lening und Corvin, melde 


den Wiebertäufern ihre Anmaßung der Schrifterklaͤ⸗ 
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rung und bimmlifcher,, Offenbarung, - ihre, Bermechfes 
lung des geiftigen mit dem irdifchen Reih, ihr my 
ftifhes Spiel mit dem alten Zeftament, die Ufurpgs 
tion des Stuhled Davids zur Schmach Chriſti, ihre 
Verſtockung und teuflifhe Hoffarth fhonungstos_ vor⸗ 
hielten. Glimpflicher der Landgraf in ſeiner“eigenen 
angehängten Vertheidigung. „Wenn die ihm gemach-⸗ 30Mãrz. 
ten Vorwuͤrfe wahr waͤren, ſey es unrecht, fih da: 
tauf zu berufen; aber er finde einen großen Unterſchied; 
in ber Fehde gegen die Bifchöffe auf ſcheinbare Anzeis 
gen unternommen und nachher mit Kaifer und König 
vertragen, fey er mit Mäßigfeit verfahren, (nirgends 
fey Blut vergoffen, dad Geld von den Bifchöffen nach 
der Entfheidung der Kurfürften genommen); dennoch 
fey Beine Handlung feines Lebens, die er mehr bereue 
als dieſe. Klöfter habe er nicht geplündert, fondern 
mit Einwilligung der Landflände und der Klofler » Perz 
fonen befjer verwendet. Herzog Ulrichs nun vertras 
gene Sache verflünden fie nit; wie er fich dabey 
felbft gegen Papiften betragen, könnte Würtemberg 
zeugen. Zur Erbauung von Zeflen und Gießung des | 
Gefhüges habe er feine Regalien. Ihre Sache fey 
rechtlos. Warum fie feine Gefandten nicht gehört, 
und feine Schriften der Gemeine verborgen? Gie 
giihen feinem Hofnarren Joahim, der, wenn ihm 
etwas Unangenehmes gefagt würde, das Gefpräh auf 
andere Dinge leite. Dennoch, fügte er hinzu, koͤnn⸗ 
ten fie vieleicht no Gehör erlangen, wenn fie die 


April, 


24 JZuni. 


390 Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 


Obrigkeit wieder einſetzten, die Vertriebenen wieber 
aufnähnien, und Alles reflituirten‘‘. Aber der Schwär: 
merkoͤnig blieb halsſtarrig. Viele Knechte der Kreis: 
truppen waren aus Mangel an Sold und bey der 
Uneinigkeit des Biſchofs mit dem Feldhauptmann ver: 
laufen, König Ferdinand, den der Landgraf mit Bit: 
ten um Fräftige Maßregeln beftürmte, faß ruhig in 
Dien, Kaifer Karl zog nach Africa, um einen Mau: 
renkoͤnig einzufegen (der fich nicht halten konnte). End: 
lid nachdem der erfte Konvent zu Worms (dem noch 
zwey andere in gleicher Angelegenheit folgten) 20000 
Gulden zum Sold der Reichätruppen verordnet, eine 
Verſtaͤrkung der beffifchen Zruppen unter Siegmund 
von Boyneburg und zulegt die weftfälifche Kreishuͤlfe 
unter den Lippiſchen Land» Droften Chriftoph von Do: 
nop und Hermann von Mengerfen angefommen war, 
fiel die ausgehungerte und verrathene Stadt fammt 
ber Beute dem Geſchuͤtz und fünftaufend Reichen (8000 
waren vor Münfter von. beyden Seiten gefallen) in bie 
Hände des Bifchofs (der erſt fpäterhin milderen Sin; 
nes und fafl ganz evangelifch wurde). Der Landgraf 
hatte größere Sorgen. Unterfiügt von Johann Fried: 
rich, Ulrih und den Fürften von Anhalt widerfprad 
er wiewohl vergebens auf den Konventen zu Worms 
ber Wiedereinführung deffelben Papismus, den felbft 
Nelanchthon und Menius (in einer von kuther bevor— 
worteten und dem Landgrafen gewidmeten Schrift) für 
die Urquelle des Muͤnſterſchen Ungluͤcks erklärten. Die 
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Seelen der verfallenen Häupter der Irrlehre zu rets 
ten, und diefer felbft biß in ihren innerflen Keimen 
nachzufpüren, fandte er Anton Corvin, damals Pres 
diger in Witenhaufen (nachher Reformator des Fürs 
ſtenthums Galenberg) und Johannes Kymeus (nachhes 
tigen Superintendenten zu Kaffel) zuerft zu Johann 
von Leiden nach) Benerungen- dann zu Knipperdoliing 
und Krechting nach Horfimar. Gorvin und Kymens 
waren zu. fehr befangen in dem von Luther aufgeftells 
ten Zehrbegriff, in den Lehren von der Mechtfertis 
gung und vom heil, Abendmahl, worin die Wieders 
täufer zwinglifch dachten. und noch zulegt darauf bes 
flanden, daß dad wahre Blut und der Leib Chriſti 
nicht von Ungläubigen empfangen werden könne; fo 
fanft fie Johann von Leiden, als er aus dem feuchten 
Gefaͤngniß auf ihre Kammer geführt wurde, anfangs 
behandelten (an Kenntniß der Schrift übertraf er alle 
feine Genoffen), fo brachen fie doc ungeduldig ab (ihm 


einen tölpifchen Eſelskopf vorwerfend), ald er nicht: 


glauben wollte, daß Chriftus, durch Würfung bes heis 
ligen Geiftes empfangen , etwad' fleifchliches von dem 
Zleifche Maria’d angenommen, und bey diefer Weis: 
gerung (meil fonft fündliches Blut zu feiner Erlöfung 
bergoffen fey) wie bey der VBerwerfung der Kindertaufe 
und der Erbfünde flandhaft beharrten. Aber eben diefe 
Theologen brachten ed doch dahin, daß Johann ers 


Plärte, das Meich zu Münfter fey ein eitel todes Bild 
(des Reiches Chrifli) gewefen, um feines Nißbrauchs 
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willen. verfallen, daß er feine Auflehnung gegen bie bürs: 
gerliche Obrigkeit, und die Aufhebung des Eheſtandes 
bereute (die Schuld feiner Erhebung ſchob er auf den 
falfchen Propheten Zufendfhier), und fich felbfi des 
Todes fchuldig bekannte. Nichts beklagte er mehr, 
ald daß er ben treuen Rathfchlägen des Landgrafen 
nicht gefolgt, den er gern Eniend um Verzeyhung bit— 
ten wollte (fie möchten dies für ihn thun), und vers 
hieß endlich, falls man ihn begnabdige, mit Huͤlfe feiner 
Königinnen und Meldior Hofmanns ale Zäufer in 
Teutfchland, Holland, Friesland, Brabant und Eng: 
land zum Stilfhweigen und Gehorſam zu bringen, 
wenn man nur ihre» Derzen nicht zwinge, und jede 
Zuſage feftiglich halte, Nach feiner und feiner min: 
der gelehrigen Mitgefangenen graufamer Hinrichtung, 
bey der nur die Münfterfchen Pfaffen jauchzten, wur: 
ben die Reichs-Edicte gegen bie Wiedertäufer gefhärft, 
allenthalben ohne Unterfchied jene legte Strafe. vers 
hängt, welche al& vermeintliches Märtyrertbum die Be; 
geifterung fleigerte und die Irrlehre ſtärkte. Nur 2. 
Philipp erklärte, dag man mit gutem Gewiſſen 
Niemanden ded Glaubens wegen töbten koͤnne, weil der 
Glaube in Feines Menfchen Gewalt ſtehe, (eine pa— 
piftifhe Anwendung dieſes Grundſatzes werde auch bie 
Evangelifchen treffen); unterfchied ausdrüdlich die ftil: 
len und irre geleiteten MWiedertäufer von ihren Ver— 
führern , den gefährlichen halsſtarrigen Veraͤchtern der 
Obrigkeit, befahl in feinem Lande, daß dem flufen: 
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weifen Strafen (Gefängnig, koͤrperlicher Zuͤchtigung, 
* Brandmarkung auf dem Baden, und dem Eril befons 
derö gegen bie Fremdlinge) eine hrifllihe Belehrung 
vorangehn folte (unter Abfonderung in befonderen 
Gefängniffen), und verbot allen feinen Beamten und 
Edelleuten, ohne feine Genehmigung irgend eine To⸗ 
deöfirafe zu erkennen. Diefes ift der Inhalt einer in 
jenem Jahrhundert audgezeichneten Verordnung, wels 
che viel dazu beytrug, daß die nach und nad durch 
Menno’s« Lehren gemilderten Wiedertäufer Heſſenland 
wenig beunruhigten. Anfangs tadelte man den Lands 
grafen, weil die von ihm in letzter Inftanz verfügte 
Landesverweifung der Anftedung förderlih und einem 
früheren Eaiferlichen Edict zumider fey. Aber felbft 
Luther, in deffen Nähe zu Jena bald darauf drey 
Wiedertäufer enthauptet wurden, billigte diefe Maaß- 
regel mit der Aeußerung; ein Jeglicher hüte feines 
Stalles 134). 

Der Triumph der Papiſten zu Muͤnſter ward um 
dieſe Zeit durchſden Sieg Chriſtians III. zu Dänemark 
über feine Bifhöffe und die völige Eroberung dieſes 
Königreichs aufgewogen, (melde ber Kaifer zum Beften 
des gefangenen Chriftiern II. feines Schwagers und, deſ⸗ 
ſen neuen Schwiegerſohns Pfalzgrafen Friedrichs gern 
gehindert haͤtte). Hierzu ſetzte ihn zuerſt der Friede mit 
Lübeck in den Stand, welchen der-Kurfürft von Sach⸗ 
fen und &. Philipp, diefer dur feinen Kanzler 
Zeige und Eyriacus Hofmann, Schuitheißen von Derds 


1557, 


Dänes 
mark, 
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1556 feld, vermittlen half; zur felbigen Zeit ein Wertrag 

mit dem bisher feindfeligen Erzbifchof von — 
welchen der Kanzler Feige im Namen des Landgra⸗ 
fen zu Burtehuden in Gegenwart des Königs und 
Herzogs Heinrich von Braunſchweig, bes Erzbifchofs 
Bruders, abfchloß ; hierauf ein Geldvorfhuß des Land: 
grafen und vier Fähnlein heffifcher kandsknechte ſammt 
einem Reiterhaufen unter Konrad von Hanftein, wels 
che zuerft Lübel und dann Koppenhagen bedrängs 

ten. Diefe Stadt ergab fi nad einer langen Bela: 
gerung, Chriſtian wurde allgemein anerkannt, und 
29.3u1. feine Krönung gefchah durch Johann Bugenhagen aus 
Wittenberg in Gegenwart ber Gefandten von Kurs 
Sachſen und  Heffen. Während diefer ganzen Zeit 
fuchte fowohl der Kaifer, (der feinen dritten Krieg mit 
Frankreich begonnen) ald König Ferdinand ben Land: 
grafen und den Kurfürfien für den Pfalzgrafen Friedrich 
zu gewinnen; aber fie erflärten, Dänemark -fey ein 
MWahlreih, und &, Philipp von Ferdinand mehr als 
einmal bald zur Vermittlung bald A tHätiger Huͤlfe 
ſelbſt gegen Frankreich angeſprochen, begnuͤgte ſich, gute 
Rathſchlaͤge zu geben 135). 

Renten «Um diefelbe Zeit kroͤnte Philipp, nachdem er 
die im landeöherrlichen und religiöfen. Streit begriffe 
nen Fürften von Sachfen, Joh. Friedrich, und Georg 
ausgeföhnt, das zu Marburg begonnene evangelifche 
Vereinigungswerk. Hierzu veranlaßte ihn zunaͤchſt 
die im Kadaniſchen Zrieden wieberholte Verdam⸗ 





— 
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mung der Swinglianer (als Sacramentirer), die neue 


Spaltung in Wuͤrtemberg, die Reform zu Augsburg, 


dad Aergerniß der Wiedertäufer, welche ſich für Zwing⸗ 
kianer :audgaben, und der Wunfch, das ganze Öbers 
land unter dem Schirm des evangelifchen Bundes zu 
fielen. Die Umflände wären guͤnſtig. Luther von 
immer flärferem Haß gegen die Papiſten erfült, je 
mehr er einfah, welchen Wortheil fie von der evanges 
lifhen Spaltung zögen, und durch die vom Landgra⸗ 
fen in dem Würtembergifchen Zuge bewiefene Mäßis 
gung belehrt, daß der Bund und ber. Sieg denfelben 
nicht trogiger mache, feheute die politifche Verbindung 
mit ben Oberländern nicht mehr; nah dem Tode 
Zwingli's und Defolampadius gelang ed dem gewands 
ter und unermüdlichen Bucer ihm dad Borurtheil zu 
benehmen, ald ob die Dberländer und Schweizer nichts 
. als fymbolifche Zeichen in dem heiligen Abendmahl ans 
erfennten; er entfchloß fi, falls es ihm nicht gelänge; 
fie zum Wiederruf und zur gänzlihen Annahme feiner 
Anficht zu dringen, fie wenigftens als Brüder eines 
evamgelifchen Bekenntniſſes aufzunehmen. Melandithon, 
von feiner Furcht gegen Luther befreyt, von benfelben 
politifchen Gründen und einer noch größeren Achtung 
für 2. Philipp befeelt, war ſchon laͤngſt durch ei⸗ 
gene Forſchungen auf eine andere geiſtigere Anſicht ge⸗ 


leitet (die er nah und nach in feinen Schriften und. 


in der Milderung ber Augsburgifchen Konfeffion bes 
kannte); er, der mit Brenzius nod) während des Augs⸗ 


. 
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burgiſchen Reichstags die Schweizer als Ketzer geflohen, 
freute ſich jetzt faſt kindlich auf eine naͤhere Verbindung 
mit denſelben. Der Landgraf, durch Jacob Sturm 
genau von der guͤnſtigen Stimmung. der Oberlaͤnder 
153aGhn unterrichtet, trat ald Mittelömann auf. Die erfie 
Sufammenkunft wurde zu Kaffel gehalten, wo Melandıs 
thon und Bucer ihre beyderfeitigen Inftructionen: und 
Vollmachten vorzeigten, und Buter durch feine erfte 
Erklärung uͤber die nicht blos geiflige Gegenwart Chriſti 
im heil. Abendmahl bewieß, daß ihm und feinen Anz: 
hängern nichts ‚wefentliched zu dem freylich jegt mehr 
gereinigten Lutherifchen Lehrbegriffe mangele (nur bie 
Veiblihe Niegung, die auch die Unwuͤrdigen zulaͤßt, 
wurde noch nicht berührt). Melanchthon, vom Land: 
grafen aufs freundlichfte empfangen, erhielt nach feis 
ner Ruͤckkehr die befte Zuficherung von Luther, der. .bey 
biefer ganzen Unterhandlung mit großer Befonnenheit _ 
verfuhr. Nachdem er theild felbft theild durch Melandhs 
thon die übrigen Häuptlinge feiner Parthey vorkereis 
tet, und fich Über die Gefinnung der Oberländer vers 
gewiffert (wodurch eine mehr ald zmÖlfmonatliche Vers 
zögerung eintrat) empfieng er, umgeben von feinen 
Anhängern, Bucer und feine Begleiter, eilf oberläns 
difche Prediger. Man weiß nicht, ob er in der b& 
flimmten Abſicht, feine bisherigen Gegner zum gänzs 
lichen Wiederruf zu dringen oder aus Mißtrauen gegen 
Bucer ihnen anfangs eine harte überrafchende Probe 
angebeyhen ließ; aber nachdem er mit ihnen gegem das 
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Opfer eines bisher verweigerten Zugeftändniffes (daß 
auch die Unwuͤrdigen den wahren Leib Chrifli im Abend: 


mahl empfiengen), eine brübderliche und wahrhaft apo⸗ 


fiofifche Konkordia gefchloffen, ließ er den nachgiebigen 
von den Schweizern plöglidy verlaffenen Unterhändler 


1556 | 
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nicht ſinken; er gab dieſen felbft fo buldfame und von 


feinen bisherigen fchroffen Anfichten abweichende Er; 
Märungen, daß ihr Gewiffen ungekraͤnkt blieb. Auch 
2. Philipp blieb bey feiner freyeren geiſtigen Anz 
fiht,, aber die Wittenbergifhe Konkordia, (die von 
den Fürften zn Schmalkalden gebilligt, als ein Nach: 
trag zur Augsburgifchen Könfeffion angefehn wurde), 
weil fie den fpisfindigen Streit der Gelehrten durd 
die That verdammte, und unter günfligen äußeren 
Umftänden gefchloffen, dem befferen Prinzip der Refor: 


(1537 
1. Dec). 


mation angehoͤrte, war ihm ſo theuer, daß er ſie den 


Theologen feines Landes als eine Grundlage der evans 
gelifchen Einigkeit, und noch in feinem legten Willen 
feinen Söhnen anempfahl. Der Unterfehied zwifchen 
Zwinglianern und Lutheranern (ein Ausdrud, wels 
chen fich felbfi der Kurfürft Johann von Sadıfen aus: 
drüdlich verbeten hatte) war aufgehoben, und wenn 
nachher ein fo nöthiger und heilfamer Bertrag durch 
Luther felbft (zu derfelben Zeit, wo er auf dringendes 
Bitten &. Philipps die bisher bey'm Sacrament ei: 


genfinnig beybehaltene papiflifhe Elevation aufhob) 


und hierauf in dem Streit der theologifchen Sophi: 
ſten uͤber die Allenthalbenheit Chrifli hintangefegt wur⸗ 


(1543), 
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be, fo war ed Pflicht der neueren Zeit, das. Schid: 
fal der evangslifchen Kirche eben fowohl von der Wil: 
‚Zühr und Perfönfichkeit eined- Reformators als - von 
dem Nahhall gänzlich befangener jener großen. Zeit 
entwachfener Gefchlechter unabhängig zu maden-136). 
Hefien. Ein vollfommenes Lob verdient nur derjenige 
Fuͤrſt, welcher, wahfam für die Sache der Menſch⸗ 
heit und in ben größeren Welthändeln wohlerworbes 
nen Einfluß behauptend, feines nächften Berufes nicht 
vergißt. Diefelbe heilfame Kraft, welde den Band: 
grafen in den Stand fehte, die große Glaubens» Re, 
form weit herum geltend zu maden, wandte ſich aud 
nach Innen. In demfelben Jahre, in weldem er bie . 
Hälfte feines Alters und einen Wendepunkt feiner 17 
fentlichen Laufbahn erreicht hatte, war ein wichtiger 
Theil jener merkwürdigen Reihe nüglicher, tief ‚eins 
greifender Anordnungen und Gefege vollbracht, melde 
noch jest, ald Urkunden feltener Regenten » Weiöheit, 
bem Gefhichtsforfcher wie dem Staatsmann gleich bes 
Iehrend find. Nachdem er die Geifteökräfte, das ſitt— 
liche und religiöfe Gefühl feines Volks, wie wir im 
dritten Hauptftüd gefehen, durch Kirchen: und Schal 
Reformen und durch eigenes Beyſpiel gewedt, der 
rohen Ueberpracht wie ber Voͤllerey und Unzudt durch 
firenge Sitten» und Ehe:Gefege einen Damm entgegen: 
geftelt, dur Armen» und Kranfenhäufer, wie durch 
Berweifung läfliger, ſchaͤdlicher und unverbeſſerlicher 
Landſtreicher, durch Verbeſſerung der Landſtraßen und 
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Bebauung wuͤſter Hofſtaͤtten, wie durch ſtrenge Auſ⸗ 
ſicht auf Wirthe und Gaſthalter, durch ein Verbot 
der Zeuerbuͤchſen wie der Strohdaͤcher ſeine Sorgfalt 
für oͤffentliche Sicherheit beurkundet, ſuchte er in 
Dörfern und Städten in ben Handwerken und Ges 
werben die Quellen des öffentlichen Wohlſtands auf. 
Den Mißbrauch der Handdienfte und Bittfuhren zunt 
Eigennuß der Beamten, wie den Leichtfinn, womit 
man den 'Unterthanen, wann fie in Außerfler Noth 
waren, ihre Güter abkaufte oder zu Pfand nahm , 
Rrafte er durch ein firenges Geſetz. Seine übrigen 
gemeinnügigen Verordnungen dieſer Zeit (bis zum 
Augenblid feiner Gefangenfchaft) umfaffen faft alle 
Zweige der Volks » Wirthfchaft, von dem Verbot bes 
Brannteweins und der Ausfuhr des Hopfens bis zu den 
Biehs und Wolmärkten und den in vielen Städten 
new eingeführten Wochenmärkten, bis zu den Ordnun⸗ 


gen der Maafe und Gewichte und dem Gleichgewicht,” 


welches er zwiſchen dem inlänbifchen und ausländis 
hen Geld, und zwifchen den eingedrungenen geringes 
ren Münzen und dem Silber und Gold zw bewerfs 
flenigen fuchte. Befondere Aufmerffamkeit widmete 
er den Juden, welche er in der erſten Begeiſterung 
ber großen Kirchen-Reform durch Aufhebung feines 
Schutzes gänzlich) vertrieb, dann zur Probe auf ſechs 
Sahre wieder aufnahm, unb hierauf unter firengen 


Einſchraͤnkungen ihres Wuchers und allmaͤhligen Vor⸗ 


(1530). 


kehrungen zur Bekehrung, nicht, ohne Anflelung eis „10, 
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nes beſondern Juden-Inquiſitors, in der Hoffnung, 


daß die beſſeren unter ihnen „den gottloſen Talmudi— 
ſchen Gedichten“ nicht mehr folgen würden, ſelbſt ges 
gen das Gutachten ſeiner Theologen duldend ſchuͤtzte. 
Wo er ſtaͤdtiſchen Obrigkeiten beſſere Ordnungen vors 
ſchrieb, ſuchte er zugleich den herabgekommenen Wohl: 
ſtand der Städte durch Vorſchüſſe, oder das einfiwets 
lige Zugefländniß einer Zrantfteuer zu heben. Durch 
die erfte zur Erhaltung und B:fferung der Wälder ge: 
gebene Forfts und Jagd s Ordnung, durch befjere Ad: 
miniftration der herrfchaftlichen Erbgüter, durch Er: 
weiterung der Salzwerfe befonders an der Werra, durch 
Eröffnung neuer Bergwerk : Freyheiten, durch eine 
genauere Kontrolle über den guͤldenen Weinzoll . vers 
fchaffte er zu einer Zeit, wo es noch feine regelmäßis 
ge Befteurung gab, fich felbft die zur Behauptung feis 
ner Stelle nöthigen Mittel, ohne dad Volk zu drüden, 
Jenes trefflihe, von feinem Vater zu Marburg für 
und gegen die privilegirten Stände errichtete Hofges 
richt, machte er fändig, vollendete dadurd die beilfas 
me Abfonderung der wichtigſten Rechtshaͤndel von feis 
ner fürftlihen Kanzley, und hob den Mißbrauch der 
Gaſtgerichte auf. Und als Karl V. dem Beduͤrfniß 
ſeiner Zeit einmal nachgab, und die ſo lange erſehnte 


peinliche Halsgerichts-Ordnung auf dem Reichstag zu 


(1532). 


Regensburg, anfangs nicht: ohne MWiderfpruch einiger 
Kurfürften und Reichsſtaͤdte, befannt machen lief, 


' war er ber erfie teutfhe Zürft, welcher diefes neue 
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Kriminal » Gefeg mit einigen Veränderungen feinen 
Beamten und Richtern vorfchrieb; zu einer mehr flän: 


digen und amtlichen Einfchreitung gegen die Verbres 


cher , zu gewifjenhafterer Erforfhung der Miffethaten, 
zum Schug gegen wiltührliche Anwendung der peins 
lichen Frage, und zur Einfchränfung jener noch ims 
mer fpudenden Femgerichte, deren Verfall, feit der 
Einführung einer gelehrteren Jurisprudenz in ben 
KReichd » und Zandesgerichten, durch die Verfiodung und 
habſuͤchtige Anmaßung einfältiger Freygrafen und, Frey: 
fhöffen immer mehr befördert wurde. Philipp, wels 
cher früher dad Verdienſt ihrer Mothhülfe bey Rechtös 
Bernachläffigung und Verweigerung anerfannt, nachs 


dem er einmal feinen flädtifchen Oberhoͤfen in peinlichen 


Sachen Doctoren des Rechts beygegeben und ſich zur 
Ausforfhung und Beſtrafung verbrecheriſcher Landſtrei⸗ 
cher einen beſondern Schultheißen auserleſen, bedurfte 
ihrer am wenigſten. Gleich nad Einführung der peins 
lichen Gerihtsordnung gebot er ald Stuhlherr feinen 
Freygrafen, ohne Erlaubniß feiner Kanzley Feinerley 
Klage mehr anzunehmen, Allen Unterthanen erlaubte 
der Landgraf, ſich bey ihm felbft über die Beamten 
zu beſchweren, doc durfte dabey die Stuffenleiter der 
Vorgeſetzten nicht Üibergangen, und keine Bittfchrift 
ohne Unterfchrift und Bezeugniß der Beamten, warum 
fie den Bedrängten nicht helfen fonnten, dem Zürften 
felbft eingereicht werden 137). 

Um diefelbe Zeit war auch die neue Berfaffung 

26* 
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Philip⸗ 
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Land⸗ 
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jener heffifchen Landſtaͤnde vollendet, welche bey den 


Gefahren und Streitigkeiten der Landgrafen ſich maͤchtig 


einporgehoben, kurz nach dem Tode Wilhelms JI. 
eine ſelbſtſtaͤndige unabhaͤngige Einung geſchloſſen, 
hierauf unter den großen Reformen Philipp's eine 
mehr vaterländifche Richtung und neue Hülfsquellen 
zu gemeinnügigen Anftalten erworben hatten, Die 
Aebte und der papiffifhe Klerus waren verſchwunden 
(ihre Stellvertreter, die Univerfität und bie Vorſte⸗ 
her der hohen Spitaͤler als Inhaber eines großen 
Theils ber alten Kloftergüter, nahmen mit dem noch wis 
berfpenftigen Ordenskommenthur erſt fpäterhin bie vers 
laſſene Bank ein); aber noch ſtanden die treuen Städ⸗ 


te, welche dem Vaterland in den Zeiten der Noth mit 


(1527). 


Geld und Waffen beygefprungen; noch eine zahlreiche 
heldenmuͤthige Ritterfhaft. Mit Zuſtimmung beyber 
hatte ber Landgraf bie Reformation der Kirche volls 
bracht. Ihres Raths und ‚ihrer Mitwirkung bediente 
er fi bey den Anordnungen gegen die Gecte ber 
Wiedertaͤufer. Ihrer Bürgfchaft vertraute er für den 
Fall feines Todes das theuer. errungene Evangelium, 
alle neue Anflalten der Reformation Circhenkaften 
Spitäler, "Schulen und adliche Stifter) und feinen 
legten Willen über die Regierung bed Landes und 


534. Bevormundung feiner Kinder an. Aber für die außer 


1054, 
1556, 


ordentliche Tuͤrkenſteuer, weldye von den Unterthanen 
zu erheben der Reichötag zu Augsburg ben Ständen 
bes Reiches erlaubt hatte, reichte die gewöhnliche, 


N 


Philipp der Großmüthige, 408 


fhon im vorigen Jahrhundert oft genug bey auffers 
ordentlichen Bedürfniffen erhöhte, Landfleuer der herr⸗ 
fhaftliden Städte und Gerichte nicht mehr hin. Biel 
freyes Eigenthum war noch bey'm Adel. Als daher 

der Landgraf zum erſtenmale auf dem Landtage zu 
Homberg von der Ritterfchaft die Befteurung ihrer 1552. 
Unterthanen und ihres eigenen Einkommens (nicht 
ohne ausdrüdlichen Vorbehalt ihrer wohlhergebrachten 
Freyheit) erlangte, war ein großer Schritt zur Ers 
leihterung des Volkes gefchehen. Die Ritterfchaft 

und die Städte ernannten zur Bewahrung und, Vers 
wendung ber neuen Zürkenfleuer eine eigene gemifchte 
Kommiffion, welche kurz vor dem Würtembergifchen Zuge 153. 
nach befonderer Bewilligung der Stände dad nieders 
gelegte Geld ald einen Nothpfennig zum Schirm des 
Landes und zur Dispofition des landgräflichen Statts 
halters ſtellte. Des Schmalkaldifchen Bundes erfte 
fechsjährige Frift gieng vorüber; die Erneuerung defr 
felben feste den Zürften und dad Land in neue Ges 
fahr. Alſo hielt Philipp einen andern großen 
Landtag zu Homberg, wo die Ritterfchaft zur fländis 1556, 
gen Einrihtung und Vermehrung jenes Landes:Scha; 

tzes abermals die Befteurung ihrer Bürger und Bauern 

(eine ganze Türkenfteuer) und eine Schafſchatzung ihrer 
fämmtlichen Unterthanen zugefland, die Städte, hierzu 
nicht minder eifrig (vermittelft einer halben Türken: 
feuer), aufferdem noch die Bundes = Angebühr, des 
Landgrafen (drepfigtaufend Gulden) durch eine. halbe 


1535 
vv.) 


Sul) 
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Landſteuer (alter Art) Übernahmen. Mas von den Kit: 
tern anfangs aus gutem Willen und Feiner Pflicht ges 
ſchah, ward bald darauf bei einer neuen Zürfenge: 
fahr und andern großen Bedrängniffen herkoͤmmlich, 
zum Beflen der andern Bürger bes Landes und ohne 


‚Verlegung der Billigkeit, je geringer allmählig ihre 


Ruͤſtung und je entbehrlicher ihr perſoͤnlicher Dienfl bey 
der neuen Kriegsordnung theurer Söldner wurde 138). 





Sechſtes Hauptſt uͤck. 


Die Begebenheiten Philipp's des Großmuͤthigen ſeit 
der Erneuerung des Schmalkaldiſchen Bundes 
bis zum Krieg gegen den Kaifer. 

1557 — 1546. Fr 


Der Kaifer hatte gleich nad dem afrikaniſchen 
Siege (der nur dazu diente, bie Rache eines türkis 
fhen Seeräubers zu reizen) ein Schreiben vol Bor: 
würfe an die evangelifchen Stände erlaffen; hierauf 
verwidelt in einen neuen Krieg mit Frankreich diefen 
Zon gemilderb, noch ehe ihn des Bundes Abgefandte 
(Soahim von Papenheim im Namen des Kurfürften, 
Ludwig von Baumbach, heffifher Marfhall, und Klaus 


dius Peutinger, ein NRectögelehrter aus Augsburg) 


in Genua trafen; fie brachten die Bitte, einigen 
neuen Mitgliedern die Vortheile des Nürnberger Frie: 
dend zu geftatten, neue Befchwerden uͤber das Reichs 
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Kammergericht,, und die nur allzuwahre Verſicherung, 
daß fie dem Kaifer zur gelegenften Zeit England und 
Srankreich von fich gewiefen; er verfpracd ihnen einfl: 
weiligen ‚Frieden und eine eigene Botfhaft. Sein 
gänges, gegen bie Proteſtanten zweydeutiges, Beneh—⸗ 

men verrieth damals glühenden Haß gegen Franz I., 

und eine vom Pabfte (Paul III.) für die Ausgleihung 
ber großen Religionsſache allzu abhängige Stellung. 
Vergebens hatten die evangeliſchen Fürſten bey der 
Anweſenheit des paͤbſtlichen Geſandten Vergerius, der 
Kurfuͤrſt zu Prag, der Landgraf zu Wien von ihm 
angegangen, die Bundesverſammlung zu Schmalfal: 
den dem Kaiſer, feinem Bruder und dem neuen Pab: 
fie ihre gerechten Anfprüdhe auf ein teutſches Nazios 


nal: Goncilium wiederholt; falld eine allgemeine Kir: 


henverfammlung Statt finden folte, wenigſtens auf 
Freyheit des Orts, der Discuffion, und eine parthey⸗ 
loſe (von römifchen Gurialiften unabhängige) Würs 
digung ihrer Lehre ‚gedrungen. Der Pabft berief 
zu.derfelben Zeit, wo Karl durd Franz, Ferdinand 
durch die Tuͤrken bedroht wurde, alle WVorfteher der 
katholiſchen Chriſtenheit in hergebrachter Form nach 
Mantua (auf den drey und zwanzigſten Mai des Jah— 
9— funfzehnhundert ſieben und dreyßig) und bezeichs 


(1536, 


2. Jun.) 


— 


nete zugleich in einer beſonderen anfangs geheimen 


Bulle (zur Reformation der roͤmiſchen Curie, welche 
nie zu Stande kam) die neue evangeliſche Lehre als 
eine giftige peſtilenzialiſche Ketzerei. Der Kaiſer em: 


(29, 
Sept.) 


Bund, 
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pfahl dies Concilium. Lockend oder abſchreckend, moch⸗ 
ten beyde verſchiedene Plane hegen. Aber immer lag 
ein Fallſtrick fuͤr die Proteſtanten, und ein Vorwand 
zu ihrer Vergewaltigung bereit; die Verwerfung 30 
ihnen den Schein ber Unbeftänbdigfeit und des Unges 
horſams gegen den Kaifer, die Annahme eine feyerlis 
he Verdammung zu. 


Unterbeffen hatte fid die Zahl ber Evangeliſchen 
und der Schmalkaldifhe Bund befonders auf Betrieb 
des Landgrafen mächtig verftärkt. Zwar konnte £, 
Philipp die Vorurtheile des Kurfürften gegen bie 
seformirte Schweiz nicht befiegen, welche in der Kons 


kordien-Sache von Bucer. übereilt, von Luther lange 


1837, 


bingehalten wurde, Er begnügte ſich endlich, ein Nes 
benverftändniß vorzuſchlagen; Zruppen und einen ges 
legenen Angriff, fals man mit Ferdinand und den 
Papiften in Krieg komme, follte der fchweizerifche dem 


| teutfhen Protefianten, diefer jenem in gleiher Noth 


eine Geldhülfe leiſten. Diefe Unterhandlung führte 
Philipp zuerfi mit Baſel durch den trefflichen Bur⸗ 
germeifler der nunmehr verbündeten Stadt Augsburg, 
Wolfgang Rolinger, (der damals im Begriff fein Amt 
nieberzulegen, nur durch die chriftliche Ermahnung 
Philipps gefiärft wurde) ; aber fie fcheiterte biß zum 


‚ Ausbruch des Krieges an dem Eigenfinn der witten— 


bergifhen Theologen und ihrem Wahlſpruch: , Schweis 
gen und Hoffen ift unfere Stärke”, 
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Noch zaubderte der neue Kurfürft von Brandens 
burg, Soahim 11., von halöftarrigen Mönden ums 
geben, und durch feinen Water vorlängfi durd einen 
Eid gegen Luther gebunden; Philipp gab ihm in 
einer wahrhaft rührenden evangelifhen Mahnung die 
große Lehre: nit an Perfonen und Namen 
zu haften, und fuchte ihm zu erweifen, daß er nit 
gegen dad Evangelium gefhworen. Früher als Joa⸗ 
him, entfchloffen fi feine Verwandte; fein Bruder, 
der trefflihe Markgraf Johann, feine Schwefter Elis 
fabeth, Gemahlin Erichs 1., zu Münden, eine Schüs 
lerin de3 Landgrafen und des ihr von Witzenhauſen 
zugeſandten Reformators Anton Corvin; ſein Vetter 
Georg zu Anſpach, wenn er gleich mit Nuͤrnberg und 
anderen oberlaͤndiſchen Staͤdten ſich vor der Hand mit 
dem Bekenntniß zu Augsburg begnügte; den Bruder 
Georgs, Herzog Albrecht von Preußen, der dem Lands 
grafen gleih nad der Rüdkunft von Würtemberg 
ſechs Falten mit einem Gluͤckwunſch uͤberſchickte, bins 
derte nur der, Streit mit dem Reich und die Faiferlis 
de Abt, dem Bunde beyzutreten. Der Zutritt Ul⸗ 
richs von Würtemberg war Philipp’s Wert, Ihm 
folgten öffentlich Barnim und Philipp von Pommern; 
Die drey Bettern Wolfgang's von Anhalt, Sohann, 
Georg und Joachim; Philipp von Braunſchweig-Gru⸗ 
benhagen, noch ohne Stimme; ingleihen drey Bafals 
len des Landgrafen, der mit dem hohenſteinſchen Ans 
theil zu Allerberg beliehene Graf Heinrich zu Schwarz⸗ 


(1536), 
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burg, Herr zu Arnfladt und Sonderöhaufen, Konrad 


. von Zedlenburg, und Philipp von Naffau: Saarbrüd; 


durch ein befonderes Bündniß anfangs mit den alten 
fürfllihen Mitgliedern des Bundes (Kurfahfen, Def: 
fen, Ernft und Franz von Lüneburg, Wolfgang von 


| Anhalt, Albrecht und Gebhard von Mandfeld) und mit 


(1538). 


(1556). 


Philipp von Grubenhagen, dann aud mit den Staͤd— 
ten, Chriſtian 11. König von Dänemark, Herzog 
von Schleswig und Holftein; bermöge einer vorläufis 
gen Verfchreibung Herzog Heinrih von Sadfen, 
Georgs Bruder, ſammt ſeinem Sohne Moriz. Zu 
den alten Bundesſtaͤdten (Straßburg, Ulm, Koſtanz, 
Reutlingen, Memmingen, Lindau, Biberach, Isny, 
Magdeburg, Bremen und Luͤbeck) waren ſeit dem er— 
ſten Abſchluß Braunſchweig, Goslar, Eimbeck, Göts 
tingen und Eßlingen, zuletzt Augsburg, Kempten, 
Hamburg, Hannover, Minden und Frankfurt getres 
tem, zwey und zwanzig felbfifländige und priviles 
girte Reichs oder Landftände ; das fchon früher wohl: 
geneigte aber von Nürnberg gehinderte, Schwäbifch s 
Halle, Heilbronn, durch einen eifrigen Lutheraner 
(Lahmann) zurüdgehalten, und Riga folgten erft fpä= 
terhin ; die nach der Einnahme von Münfter gefchred; 


te aber durch eine eigene Gefandtfchaft Philipp's 


geſtaͤrkte Stadt Soeſt behauptete wenigſtens den ge: 


zeinigten Glauben. Ald Bormund und Lehnöherr der 
unmünbdigen Kinder bed Grafen Simon V. von der 
Lippe, forgte auch ber Landgraf für die Lippifchen 
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Städte, Nur der einfeitigen Aufnahme ded Grafen 
Wilhelm von Naffuu = Dillenburg, heſſiſchen Lehnträs 

gers zu Driedorf und Herborn, den Sohann Friedrich 

in ‚feinen Sold nahm, widerſetzte ſich anfangs der 
Landgraf. Wilhelm, ein rehtfhaffener edler Fürft, war 

zu abhängig von feinem Bruder, des Kaiſers Vertraus 

tem, dem niederländifchen Markgrafen Heinrich; beyde 
führten mit Philipp feit langer. Zeit einen zum F 
"Theil erkauften, faſt die Hälfte von Heſſen, die Ins 
tegritaͤt und Verfaffung dieſes Landes bedrohenden, zus 

lest dreyen papiftifchen Bifhöffen Üübergebenen Proceß, 

deffen fich der Kaifer nady Belieben bediente, den Lands 

Hrafen bald zu loden, bald zu fchreden 139). nr 

Die Vorbereitung zur Erneuerung des Bunde Erneues 
und feiner Verfaſſung wurde zu Schmalkalden durch — 
Johann Friedrich, Philipp, und die vier Stellver— 
treter der Staͤdte Straßburg, Ulm, Magdeburg und 
Sremen getroffen; hierauf bey einer andern Verſamm⸗ 

lung in derſelben Stadt die Urkunden darüber verſie— Fr 
gelt. Von dem Tage des Ablaufes des alten Bundes 
(dem Montag nah dem Sonntage der großen Fafls . 
naht, wo man finget Invocavit) zehn Jahre hin- ‚Ser. 
‚durch (jedoch im Fall der VBerwidelung in einen Res 1547. 
ligionskrieg bis zur Volführung deffelben) ſollte die— 

fer Bund zur Gegenwehr und Rettung, und’ zur 
rechtlichen Entfcheidung in allen evangelifchen Sachen 
fortdauern und abermals allen Anhängern des Aug» 
burger Slaubensbelenntniffes die Aufnahme nach ge⸗ 


* 
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meinſamer Einwilligung offen ſtehen. Statt der 
fruͤheren fuͤnf, nachher neun Stimmen wurden jetzt 
dreyzehn vertheilt, fieben für die Fuͤrſten, ſechs für 
die Städte, je zwey für Kurſachſen, welches wie im 
Reich fo hier die Umfrage hatte, und für Heſſen, je 
eine für Würtemberg und Pommern, eine für Lünes 
burg, Anhalt und Mansfeld zufammen; drey für bie. 
oberländifchen, drey für die fähfifhen und ‚Gee:Stäbs 
te; bort ſtanden Straßburg, Um und Augsburg ,' 
bier Magdeburg, Bremen und Hamburg an bir Spiz⸗ 
je. Die Oberhauptmannfchaft übernahmen abermals. 
ber Kurfürft und der Landgraf, anfangs nur auf zwey 
Sahre, dann nad mehrmaliger. Weigerurig. bis zum 
Ablauf des Bundes; eine ungeheure,  befonders dem 
Landgrafen wegen ber vielen. ſuͤdteutſchen Städte druͤk⸗ 
ende Lafl, zwar auf gemeinfame Koflen aber bid zum 
Anfang bes Krieges ohne befondere Vergütung.» Sie 
fhlugen auh Bundes - Münzen mit ihrem Bilde: 
Der Kurfürft behielt den nördlichen, der Landgraf ben 
oberländifchen Kreis, für welche jeder von ihnen bie 
Hälfte des (zu Braunfchweig und Ulm von dem Staͤd⸗ 
ten, zu Zroppau und Kaffel von den Fürften zu bins 
terlegenben) Bundes = Geldes empfieng. Aber ihre. 
oberfte Leitung wechfelte halbjährig; von Johannis bis 
Chriſttag war der Kurfürft, von Chrifttag bis Johan⸗ 
nid, wo bie Jahreös Rechnung beyder abgelegt wurbe, 
Philipp regierender Hauptmann. Gütlihe Ausgleis 
hung bey einzelnen Befchwerben,, vorläufige Rechtes 
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und feines Kollegen fland bey dem regierenden Haupt⸗ 


mann, ber auch die Kundfchaften beftellte, und jede 
geheime Meldung annahm. Aber in jeder thätlichen 
Einfhreitung und frategifchen Maaöregel flanden ihm 
Dreyzehn, nah Maadgabe der Stimmen abzuordnende, 
wenn er felbfi durch feine perfönlihe Stimme den 
Ausfchlag geben wollte, zwölf, nur Gott und dem drifts 
lihen Berfländnig verantwortliche, Kriegsräthe bey, 
Alenthalben entfchied die Mehrheit der Stimmen, und 
„weil Gott dem Letzten oft offenbart, was er dem 
Erften verbirgt’ follte jeder gehört werden. Das Heer, 
nach der erſten zweymonatlichen Anlage (von fiebenzig 
taufend Gulden für die Fürften und eben fo viel für 
die Städte, wobey die neuen Mitglieder noch nicht 
einbegriffen waren) auf zehntaufend Fußgänger und 
zweptaufend Reiter fefigefegt, Tonnte durch Einforbes 
zung von ſechs einfachen oder drey Doppelmonaten, 
und (nad einer befondern Webereinktunft von Kurs 
fahfen, Heffen, Lüneburg und Würtemberg mit ben 
am naͤchſten gefährdeten oberländifchen Städten) felbfi 
durch Verdoppelung diefer großen Anlage mächtig vers 
ftärft werden; um bie Länder der Bundesgenoffen, 
die ſich gegenfeitig öffneten, nicht zu entblöfen, fuchte 
man Sremblingez; jeder Hauptmann warb Zruppen, 
Unterhauptleute und Rittmeiſter für feinen Kreid, 
und forgte für dad Gefhüs, Philipp zu Kaffel mit 
einer ben Kenner verrathenden Sorgfalt. Den Fall 


1537. 
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der Gegenwehr (Casus foederis) und die erſte Di— 


rection der Bundes-Truppen entſchied der regierende 


Hauptmann allein oder mit ſeinem Kollegen nach Ab⸗ 
ſtimmung der Kriegsraͤthe; in der Regel hatte jeder 
der Hauptleute ſelbſt oder durch ſeinen Stellvertreter 
(Lieutenant) ſeinen Kreis zu vertheidigen. Gieng 
aber der Zug auf ſaͤchſiſchem oder weſtfaͤliſchem Erds 
reih und nach Norden und war bad Zufammenfloßen 
beyder Heeres» Abtheilungen befchloffen, fo-follte der 
Kurfürft Obrift feyn, und ihm der Landgraf feine 
Keiter- und Knechte zufenden; umgekehrt, bey zinem 
Feldzug Über den Main .und im Oberland, folten 
alle Kräfte ded Bundes dem Landgrafen zu Gebot 
ſtehen. Dunkel blieb hierbey der halbjährige Worzug 
beö regierenden Hauptmanns neben dem des Obri— 
fin, wenn beyde -ein Lager bezogen, und wenn 
es zur Schlaht Fam. Wohl in Erinnerung der Hos 
merifchen Regel, „Einer gebiete’, und im ban- 
gen Vorgefuͤhl der Zukunft, haͤtte eine Stimme der 
Weisheit gleih anfangs darauf gedrungen, wenig: 
fen im Kriege beym BZufammenflogen ber ganzen 


. und gewaltigen Hülfe einen oberften Befehlöhaber (Jo: 


hann Friedrich, Philipp, oder Ernſt von Züneburg) zu 
erwählen und ihn nur durch den Kriegsrath zu befchräns 
fen. Die großen Lehren der Vergangenheit werden nur 
von denen beachtet, deren Scharfblid aud die Zukunft 
erräth. Unter dem Vorfig des Kurfürften, als regieren, 
ben Hauptmannd, (und in Abwefenheit des Landgras 
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fen, für welchen der Kanzler Feige und Hermann von 
Malsburg erfchien) wurde zu Koburg für den Fall, 
daß. eine Reichsacht des Kammergerichts in Religions— 
ſachen durch papiſtiſches Kriegsvolk exequirt werden 
ſollte, die Anlage zu einem Bundesheere von 4000 
Reitern und 20,000 Fußknechten, ſammt dem gehoͤri— 
gen Geſchuͤtz fuͤr beyde Kreiſe insbeſondere, zur Ver— 
hütung jeder Uneinigkeit aber, wenn beyde Oberhaupt; 
leute perſoͤnlich zuſammenſtießen, eine beſondere Feld— 
und Lager-Ordnung derſelben beſchloſſen, welche ihre 
Befehlshaberſchaft für eine Geſammtſchaft erklaͤrte, 
und beyde Fuͤrſten ſo eng an einander knuͤpfte, als 
waͤren ſie eines Herzens und eines Kopfes! Eine un— 
natuͤrliche, fruͤher vom Landgrafen verweigerte Ord— 
nung, welche im entſcheidenden Augenblicke daſſelbe 
Uebel herbeyfuͤhrte, das ſie verhuͤten ſollte 140). 

Im Februar dieſes Jahres kam der erneuerte 
Bund, um die große Frage von der Autorität des 
Pabſtes und feines Conciliums zu entfcheiden, und 


die: Sefandten des Pabſtes und des Kaifers zu ems 


fangen, in glänzender Berfammlung nach Schmal« 
Falden. In Perfon die beyden Ober: Hauptleute und 


zum erftenmale neben den alten Mitgliedern (Lünes- 


burg, Anhalt und Mansfeld) Philipp von Pommern 
und Ulrih von Würtemberg (welcher bey der erften 
Sikung auf dem Nathhaufe, ald zwifchen ihm und 
Pommern ein Rangfireit entfland, eifrig erklärte, er 
wolle gern hinter dem Dfen figen, wenn nur die gute 


rt 
1537. 
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Sache gefördert wuͤrde); Philipp von Braunſchweig.· 
Grubenhagen; die Grafen von Schwarzburg,’ Henna | 
berg, Naffau » Saarbrüd und Wilhelm von Dillen 

burg, diefer mit einem beffifchen Seleitöbriefz; ‚ bie 
Gefandten von Dänemarf , Sohannd und. Georgs bon | 
Brandenburg, Ruprechts von Zweybrüden, Friebrice ' 
von Liegnig und Heinrichd von Medtenburg"tber im 

Begriff felbft zu reiten von feinem Kanzler Schoͤnaich 

faft gewaltfam vom Pferde gegiffen wurde); bie But 

germeifter nnd NRäthe von zwey und zwanzig‘ Reiches ! 
und freyen Landflädten (unter ihnen Sturm von Straß - 
burg, Langenmantel von Augsburg, Beßerer yon 
Ulm), welde gleich den Zürften die herkömmlichen - 
Ehrengeſchenke aus bem fläbtifhen Weinkeller erhlel⸗ 
ten; zwey und vierzig evangelifche Gotteögelehrte 5-in 
Gefolge des Kurfürften, Luther, Melanchthon, Bu— u 
genhagen, Spalatin, Jonas, Agricola, Amsdorf, 
Menius und Mykonius; mit dem Landgraſen Dionß⸗ 
ſius Melander, ſein Hofprediger, die Superintenden- 
ten von Kaſſel, Alsfeld und Marburg, Fontius zb. 

leman Schnabel, Adam Krafft, Anton Korvinus var 

Wisenhaufen, und die Marburgifchen —— 
conites, Noviomagus und Eobanus Heſſus GWeichee 

hier ſeinen alten Freund Johannes Lange von 
wieberfanb) ; unter den Fremden: jener hoffnungsvolle⸗ 
Dichter Johann Stigel, Eoban's Liebling, der eint 
bie ſpaniſche Galanterie eines Auslaͤnders gegen ein 

ſchmalkaldiſches Maͤdchen mit teutſcher Sittfamkeih | 
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rügte. Bier Wochen hindurch predigten bie berühmte: 
fien Sotteögelehrten der damaligen Zeit jeglichen Tages 
in der noch jest wohlerhaltenen Stadtfirde. Zweymal 
Luther, von der Anfehtung Chrifti und feiner Kirche 
(noch einmal, ehe er vom Stein geplagt die Stadt 
verließ, in dem Haufe eines Rentmeifterd); zweimal 
Nicolaus von Amsdorf, nachher Bifchof zu Naum— 
burg, welcher mit den Worten (uͤber Matthäus 15.) 
begann: „Dies Evangelium ift für Arme und Bes 
„drängte, niht für Euh, ihr Fürften und Hers 
„ren, und ihr Hofleute, die ihr ohne Anfechtung 
„und in fleten Freuden und Wollüften lebt !’’ Zwei— 
mal Bucer, der fi hier mit dem Landgrafen der 
begonnenen Konfordie freute, die er mit Luther befes 
fligen wollte; außer ihm die kurz vorher zu Würtemberg 
vereinten Reformatoren Ehrhard Schnepf und Ambrofius 
Blaurer; Spalatin, der chrwürdige Beichtvater dreyer 
Kurfürften; Melander ; Urbanus Rhegius, Reformas 
tor von Lüneburg, deffen zu lange Predigt Luthern 
damals zu einer Follegialifchen Warnung veranlaßte; 
der eifrige Brenz (noh zu Schwäbifh Halle) und 
Dfiander aus Nürnberg, bei defjen Rede Amsdorf 
weiſſagte, „er habe einige Horniffen im Kopfe, wenn 
„diefe zu ſchwaͤrmen anfingen, würde feines Gleichen 
„vor ihm nicht gewefen ſeyn.“ Luther, welder, den 
Trug der päbftlihen Einladung zuentbülen, zuMan, 
tua beldenmüthig erfcheinen und protefliren wollte, 
hatte jene geiftreichen aber heftigen Artikel mitgebracht, 

27 J 


! 
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welche von den andern fähfifchen Theologen und dem 
Kurfürften vorläufig gebiligt, zu Schmalkalden in 


. und | ; 
5 Gebr. feiner Wohnung (dit unter dem Echloßberg) vorges 


Schmalk. 
Art. 


leſen, gepruͤft und von den meiſten Gottesgelehrten 
als eine neue Vereinigungsſormel, von dem Hofpre⸗ 
diger des Landgrafen nur mit Hinweiſung auf die 
Augsburgiſche Konfeffion und Apologie unterſchrieben 
wurden; (Luther ſelbſt, als er aus Mangel ärztlicher Huͤlfe 


26, Febt. abreifete, rief noch den Umflchenden zu: Deus vos 


impleat odio Papaet!) Der Kurfürft, wohl in Erin: - 
nerung an Johannes Huß und durch gemifle Ruͤck⸗ 
ſichten für den Kaiſer und feinen Bruder (dem er zu 
Wien einige Berfprechungen geleiftet) gebunden, hielt 
ed anfangs mit Herzog Ulrich für hinreichend, wenn 
man als Parthey citirt bie Mängel des Conciliums 
durch Anwälde anzeige; neben den lutheriſchen Artikeln 
lieg er durch ben fanfteren Melanchthon eine eigene 
Unterfuhung und Erklärung über bie keineswegs gött: 
Yihe Obrigkeit und Gewalt des Pabſtes als Obers 
haupts der Chriftenheit aufflelen. Diefe fand allgemei: 
nen Beifall. Melanchthon felbft, der ſich noch mit 
einer allgemeinen Bergleichung fchmeichelte, fügte im 
Borgefühl einer Tangmwierigen Trennung (der Autoris 
tät und der Lehre) feiner Unterfchrift der ſchmalkaldi— 
ſchen Artikel friedliebend jenen merfwürdigen Vorbe⸗ 
halt für das Primat des römifhen Biſchofs bey „falls 
er dad Evangelium zulaffe” (si evangelium admit- 
tat). Sohannes Aepinus, ber Reformator von Dam: 
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burg, unterſchied die Glaubensſaͤtze von dem (auch 
dieſem Concilium zu leiſtenden) Gehorſam in allen 
gleichguͤltigen oder kirchliche Güter betreffenden Dins 
gen. In ber Verwerfung bed Pabfld war der Lands 
graf dem Kurfürften gleichgefinnt; das zeigte beider 
Behandlung des Nuntius (Peter Vorſtius, Bifhofs 
von Acqui),, ber auch wenig geeignet war, feinem Herrn 
Anfehn zu verfchaffen; der Kurfürft nahm feine Bullen 
nicht einmal in die Hand; ber Landgraf, ald ber Nuns 
tius ihn beſuchen wollte, ſchuͤtzte Gefchäfte vor, und 
ging zur felbigen Zeit zum kranken Luther, Aber vers 
trauter mit ben Gedanken der Selbſtſtaͤndigkeit, oder 
in der Abficht den Kaifer zu nöthigen, einmal ein Herz zu 
foffen, und fich ernflliher mit diefer großen Angeles 
genheit zu befchäftigen, ließ er durch feine Theologen 
und den Bicefanzler Ferrarius erklären: „Nicht dem 
„Pabſte, der öffentlich Parthey gegen fie genommen, 
„fondern wie zu den Zeiten Konflantins des Großen, 
„wo eine ähnlihe Spaltung drohte, gebühre ed jetzt 
„dem Kaifer, ein Goncilium anzufagen; man müffe 
„dies Concilium gänzlich verwerfen, unb auf anbere 
„Schiedsrichter fi berufen; oder auch nach dem Bey⸗ 
„spiel der Briechen und Böhmen ein eigenes jenem 
„entgegengefegtes evangelifhes National» Eonciliym 
„halten. Hierin flimmten die Augsburger überein, 
Straßburg, Bafel oder Koflanz als Mahlitätten vors 
ſchlagend; in ber Bermwerfung des Mantuanifchen Sons 
ciliumd endlich Alle. Dies zu empfehlen hatte der Kaiſer 
27° 
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ſeinen Vicekanzler, Dr. Matthias Held, einen in der 
Schule der Rabuliſten erzogenen, mit großen Planen 
umgehenden Papiſten abgeſandt, der es zugleich uͤber⸗ 
nahm, der Proteſtanten Beſchwerden über das Reichs— 
fammer Gericht zu entfräften, ihnen die Ausdehnung 
des Nürnberger Friedens. und die Aufnahme neuer 
Bundeöglieder zu verweifen, und fie zur Hülfe gegen 
Türken und $ranzofen einzuladen, Gereizt durch ihren 
MWiderfpruch (er war ein, Bleiner heftiger Mann), ließ 
er (fchon damals mit Bayern in geheimer Unterhand: 
Yung) einige Worte der Drohung (dom Wormfer Edict 
und der Rechtlofigkeit ihres Beſitzſtandes) fallen. Als 
er von Spoliation der Kirchenguͤter ſprach, antworte: 
ten die Bundes » Genoffen (unter denen damals zus 
gleich Minden, Hamburg, Straßburg und 8. Philipp 
mit der Acht des Kammer » Gerichtö bedroht wurden): 
‚die in ihrem Bezirk und von ihren Vorfahren ge— 
„fifteten Kirchen: Güter gebührten den Mönchen und 
„Pfaffen nur fo lange, als fie ihre Beſtimmung er: 
„fuͤllten ; ſobald die Wahrheit hervorbreche verſchwaͤnde 
„Beſitz : Recht und Verjährung gleich einem Schat—⸗ 
„ten , felbft nach dem päbfllicheri Recht; ihre Gegner 
„mähmen den Evangelifchen nicht blos Güter, fondern 
sauch Leben.” L. Philipp, den ein römifcher Ge: 
fhichtfchreiber des folgenden Conciliums (Pallavicini) 
den Ulyſſes dieſer Verſammlung nennt, erklaͤrte da: 
mals dem Kurfuͤrſten von Sachſen, „man ſolle nur 
die Papiſten an den großen Diebſtahl erinnern, den 
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„fie an der Reinheit der Dogmen. begangen; nad 
„den Gefegen müffe erfi Erfah für frühere Beraubung 
„gegeben werden.’ Die Empfehlung der Stadt Mans 

tua beantwortete man mit der Anführung jener ges 
heimen italienifchen Mordthaten, von denen man in 
Zeutfchland nicht wiſſe. Hierauf folgte ein von Mes 
lanchthon entworfened Manifeft über die Verwerfung % Mär. 
des Conciliums, weldes mit einer befonderen Ents 
fhuldigung wegen früherer Bernadhläßigung des franz 
zöfifchen. Gefandten an Franz: I., vom Kurfürften ind» 
befondere nach England, Schottland, Polen, Ungarn, 
Böhmen, Brandenburg und Mainz, vom. Landgra⸗ 
fen nah Schweden, Dänemark, Portugal, Venedig, 
der. Schweiz, Pfalz, Zrier und Köln gefandt wurde. 
„Nicht um fi von der wahren Einigkeit der allges 
meinen rechtgläubigen Kirche zu trennen (welde auch 
Philipp in feinen Kirchenordnungen bi ans Ende 
feines Lebens befennt), nicht aus Neuerungs. Sudt, 
denn .ihre Lehre fey die alte chriftliche und apoflolifche, 
nicht aus Zankfucht, denn fie wüßten woyl, dag bie 
menfchlihe Weſen allenthalben im öffentlichen und bürs 
gerlichen Leben noch fo ſchwach fey, daß man Friedens 
halber manches dulden müffe, nicht aus Furcht oder 
Lichtfcheue, das zeiggen alle ihre Schriften und ber 
Tag zu Augsburg, wären fie zu dieſer in ber chriſt⸗ 
lichen Kirche nicht unerhoͤrten Maßregel geſchritten, 
ſondern weil die, welche man ſelbſt des Aberglaubens 
und der Ketzerey anklagen muͤſſe, nach einem ſchon 
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sefällten Verdammungs⸗Urtheil zugleich ihre Ankläs 
ger und ihre Richter feyn wollten. Zu einem unpars 
theyifchen, wahrhaft freyen Concilium, das zu betreis 
ben, jetzt ber chriftlichen Könige Pfliht fey, wären 
fie ſtets bereit.‘ Franz I. flimmte wenigftens in der 
Verwerfung bed Ortes überein. Guſtav Waſa, der 
. Det. Schweden: König, ſchrieb dem Landgrafen überhaupt, 
er billige ihr Benehmen, und wolle mit den Evanges 
lifchen halten felbft gegen den Pabfl. Der König von 
Dänemark trat deshalb in den Bund. Heinrich VIII., 
der vom Pabft geächtete König von England, ging 
2538. och weiter, und rieth in einem Manifeſt, worin er 
das Pabfitbum auf immer verbannte, allen Fürften 
und Staaten, „der Wölfe Jungen nicht mehr aufzus 
ziehn, und fich felbft zu helfen.’ Die Tuͤrkenhuͤlfe wurde 
nach einer befondern Erfundigung über die Abficht 
Solimans, welde Philipp in Ungarn einzog, dem 
Kaifer und feinem Bruder, den“ partheyifchen Kams 
mergerichtd s Affefforen vorläufig der Unterhalt verweis 
gert. Segen Frankreich diente Niemand, außer Schärt: 
lin, und einigen andern Kriegöluftigen. Und während 
der Pabſt dad Concilium auffchob, und ein neuer es 
formationd : Plan an feiner Geiftlichleit fcheiterte, 
wurde bem Antrag der Theologen zu Schmalkalden 
gemäß bey den Evangelifchen das Kirchenwefen geords 
net, für befferen Unterhalt wuͤrklicher Kirchendiener und 
„neue Schulen geforgt. Philipp, der damals das 
Pädagogium zu Kaffel ftiftete, (wie Sacob Sturm 
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zu Straßburg that), der alle feine Landes: Schus 
In um der Ginheit des Studien » Planed willen 
den Profefforen zu Marburg anbefahl, gab nunmehro 
„in Gottes Namen’ feinem unter ſechs Bifitatoren 
oder -Superintendenten geftellten Lande eine Kirchen« 
Ordnung, welche zugleich dem Landesfuͤrſten eine heils 
fame Ober: Auffiht, dem geiftlichen Stande eine ans 
fländige Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit fiherte 141). 
Bon Schmalkalden ritt &. Philipp nad Zeiß, 
um mit allen Fuͤrſten von Sachſen und Brandenburg 
die vor achtzig Fahren geftiftete, feither zweymal foͤrm⸗ 
lich erneuerte Erbeinung zu beſchwoͤren. Ihr Inhalt 
blieb derſelbe: gegenſeitige Behauptung der ſchon 


zur Erbfolge verbrüderten Fürften, ihrer Mannen, 


Unterfaffen und Diener zu Frieden und Recht, aud 
mit der That, in ihrer und ihrer Lande Vertheidigung 
gegen Jedermann, ausgenommen des Kaiferd Perfon 
und Würde, diesmal auch feinen Bruder Ferdinand 
als römifchen. König, und nicht weiter; wegen ber 
unterbliebenen Reichs +» Konftitution aber mit neuem 
Widerſpruch gegen Ferdinands unverfaſſungsmaͤßige 
Wahl von Seiten Kur-Sachſens. Ein neuer Streit 
entſtand wegen des ſonſt gebraͤuchlichen Ausdrucks: „der 
heiligen roͤmiſchen Kirche zu Ehren“, wegen des Eid⸗ 
ſchwurs zu den Heiligen, und der Ausnahme des Pab⸗ 
ſtes, welche alle Einungs-Verwandte, außer dem alten 
Herzog Georg (der fchon einmal die Erbeinung in 
bergebrachter Form befhworen), durch eine geheime 


(1537): 


Erbeis 
nung 
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Verſchreibung gänzlich aufhoben, in der Erbeinungd: 
Urkunde felbft (nach Verwerfung eines von Georg von 
Garlewig gegebenen, von Joachims I. Wittwe 
empfohlenen Borfchlagd : einer befonderen Proteftation 
neben der Urkunde) zwar mit kurzen Worten einräds 
ten; aber fchon durch die zu Schmalkalden gegen bad 
Pabſtthum gegebene Erklärung entkraͤftet hatten. Der 
Wortwechſel zwifchen Johann Friedrid und Georg 
ward fo heftig, daß &. Philipp, der beyde im vers 
gangenen Jahre ausgeföhnt, die Verhandlungen zum 
Ende führte. Georg zog mit der Erklärung von dans 
nen, daß er ſich erſt mit ſeinen Raͤthen und Staͤnden 
beſprechen und einſtweilen nur dem Landgrafen wegen 
des vor Zeiten mit ihm geſchloſſenen Vertrags vers 
19, März pflichtet ſeyn wolle. Der Bund ward „der heiligen 
chriſtlichen Kirche zu Ehren‘ aber ohne Anrufung der 
Heiligen von allen andern Fürften in ihrem und ihrer 
Erben Namen befchworen, unter denen auch Moriz, 
der vom Kurfürften mitgebrachte fechzehnjährige Sohn 
Heinrichs von Sachen, begriffen war. _ Zugegen was 
ren auch Deinrich felbft, der bisher fchmwankende Kurs 
fürft von Brandenburg, Joachim II., fammt feinem 
Bruder Johann und feinen Vettern Georg und Als’ 
brecht in Franken, welche alle fi noch befonders im. 
Hall eines Religions: Krieges unbedingt und ohne alle 
Ausnahme verpflichteten. Eo lautete ein anderer Ars 
tikel jener geheimen Verſchreibung. Von wem und 


“ Pr 
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unter welhem Vorwand derſelbe nachher ES 
wurde, wird die Folge lehren 142). 

Auch ‚mit England und Franfreich betrieb der Land: 
graf die zur Unzeit 'abgebrochene Unterhandlung wies 
der ; den neuen Anlaß gab das Goncilium, Heinrich VIII. 
hatte fih offen genug gegen den Pabſt ausgeſprochen; 
man kannte damals feine nicht minder papiftifchen Des: 
frete noch nicht, und- Philipp, der ihm gern bie 
Protection des evangelifchen Bundes uͤberlaſſen hätte, 
glaubte noch immer durch fchriftliche und mündliche 
"Belehrung, wozu der König ſich mehr ald einmal den 
auch in Frankreich erfehnten Melanchthon ausbat, ihn 
zur Annahme der wefentlichften Punkte. der evangelis 
fhen Lehre zu bringen. Aber fein. gebuldiger Eifer 
ſcheiterte zuerfi an der Eonfeflionellen Gemwiffenhaftigs 
keit des Kurfürften und anderer Bundesgenoffen (bes 
ſonders Ernſt's von Luͤneburg), hierauf an der Unbe; 
fländigfeit des von ehrgeizigen Prälaten und von Weis 
bern geleiteten Despoten. Dem Könige Franz näherte 
fih der in feinem Gemüth von der edelften Waters 
landsliebe befeelte Kurfürft, fobald er vom Kaifer und 
deffen Bruder in der Wahlſache und in andern: Dins 
gen hintergangen, wieder die Einfiht erlangte, wie 
wichtig Frankreich zur Behauptung teutfcher Freyheit 
ſey; aber er waͤhlte nicht immer die paſſendſte Zeit; 
es war nicht Philipp's Schuld, daß Franz faſt in 


demſelben Moment beſchickt wurde, wo er zufrieden 


mit feinen Eroberungen in Savoyen und Piemont eis 


1638. 
18. Juni. 


Heiliger 
Bund, 
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nen auf zehn Jahre berechneten Waffenſtillſtand mit 
bem Kaifer ſchloß 143). 

Es ging damals ein bumpfes Geruͤcht, der Kaiſer, 
im Begriff, gleich nach dem Frieden zu Nizza ſeine 
ſpaniſchen Truppen uͤber Belgien nach Teutſchland zu 
führen, ſey nur durch Held's Vorſtellung, daß ber 
Anblick fremder Truppen die getrennsen (und neufras 
Ion) Zeutfchen (zu feinem Nachtheil) vereinen werde, 


anders beflimmt worden. Aber die damalige Politik 
bes Kaiſers würde ohne eine erft neulich entdeckte Ur⸗ 


unbe ein ewiged Geheimniß bleiben. Sie befland kei, 


nesweges barin, dur» Zufrauen erwedendes Entge: 


genkommen ober verftändiges Eingreifen ben fihtbaren 
und unfichtbaren Bund bed in feinen gerechten Hoff: 


nungen fhmählig betrogenen und entrüfteten Natios 


nal: Gefühl zw vernichten. Kraft einer Faiferlichen, 


gleich nach dem Afrikaniſchen Feldzug gegebenen Boll: 


macht und Fur; vor dem Abſchluß bes Friedens zu 


Nizza ſchloß der Faiferliche Bicefanzler, nachdem er 


zu Schmalkalden bie Gemuͤther der Proteftanten erbits 


tert, Bayern durch vorgefpiegelte Kriegd:Pläne Phis 
lipp's und Ulrich's gereizt hatte, im Namen bed 
Kaiſers und feines Bruders, mit den Herzogen von 


Bayern, Georg von Sachſen, Heinrih und Erid 1. 
von Braunfhweig, und den Erzbifchöffen von Salz 


"burg und Mainz .(diefem nicht ald Primas von Teutſch⸗ 


Iand, fondern nur von wegen ber Bißthümer Halber: 


— ſtadt und Magdeburg) einen katholiſchen Gegen:Bund, 
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zu welchem ber Kaifer im folgenden Jahre feine fürms 
lihe Genehmigung und funfzigtaufend Gulden gab, 


Er fchloß ihn zur Handhabung „der wahren riftlis - 


hen Religion’ (feines Verſtandes), zur Vollziehung 
aller Faiferlichen und des Reichs Abſchiede, Mandate 
und Gebote (zu denen auch dad Wormfer Verdam⸗ 
mungs:Edict gehörte), unter dem Vorwande ber Vers 
legung jenes Nürnberger Friedens, der weber von den 
Ständen des alten Glaubens genehmigt, noch von dem 
hoͤchſten Reichs » Gericht anerfannt wars Heinrich von 
Wolfenbüttel und Ludwig von Bayern übernahmen 
die Oberhauptmannfchaft (jener im nörblichen,, diefer 
im füdlichen Kreife), die Domkapitel von Salzburg, 
Magdeburg und Halberftadt im voraus bie Verpflich⸗ 
tung aller ihrer fünftigen Bifhöffe. Die geheime Kunde 


diefed Vertrages (der wohl dem Kaifer den Ausſchlag 
und den Papiften eine teutſche fcheinbar verfaffungds 


mäßige Waffen: Macht bereiten follte) erhielt der Land⸗ 
graf faft zu derfelben Zeit, wo ihn ber Kaifer und fein 
Bruder zur 'thätigen Hülfe gegen die Tuͤrken auffors 
berte, zugleich mit einer Meldung von Augsburg (an 
den Kurfürften von Sachſen), bey feinem Schwieger: 
vater, an eben dem Ort, wo er vor zwölf Jahren 
eine ähnlihe Entdedung gemacht hatte, Aber durch 
Erfahrung weifer, begnügte er fih, nach ber erſten 
kriegeriſchen Aufwalung, mit einer friedlichen Vers 
fiherung der meiften Mitglieder ded neuen Buns 
des, und mit der ausdruͤcklichen Erklärung, welde 


April, 


8. Der. 


Philipp. 
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ihm Maria, des Kaiſers Schweſter und Statt: 
halterin in Belgien, durch Johann ‚von Naves geben 
ließ, daß Held den Auftrag feines Herrn überfchritten 
habe. Dem Faiferlichen Drätor fchrieb' er unummwun: 
den: „Ob feine Handlung rühmlich oder unrähmlid 
„ſey, laffe er Gott und diejenigen richten, welche befs 
„Sen Berftand Hätten; er halte nach dem von Gott 
„empfangenen Verſtand und Glauben dafür, baß fie 
„wider Gott und gemeinen Frieden wäre. Wo’ der 
„Kaiſer ihm ſolches befohlem, wuͤrde es auf ungeſtuͤmes 
„Anhalten der Papiſten geſchehn ſeyn, und ihm gebuͤhrt 


—haben, ſich ſolchen Befehls als wider Gottes Wort 


„und Willen und gemeinem Frieden verletzlich zu ent: 
„ſchuldigen, au& dagegen ihr, aufrichtiges, münd: 


„liches und fchriftlihes Friedens-Erbieten (zu Schal: 


„kalden gegeben.) zu berichten, "worauf ohne Zweifel 
„der Kaifer auf folhem ihm felbft nadhtheiligen Bor: 


„nehmen nicht würde beharrt haben; falls er: ohne 


„‚Meberfhreitung der Dienftpfliht. Ihm fey es auf 
„zuzumeſſen, daß Minden in die Acht gefprochen und 
„ſo viele andere evangelifche Stände vom-Kammerge 


„richt auf ähnliche Art befhwert wuͤrden“ 444). 


Philipp, deffen Friegerifhe Stimmung feit dem 


MWürtembergifchen Zuge, den Münfterfchen Unruhen 


und in Folge mander Gebrehen des evangelifchen 


"Bundes fih merklich verändert, hatte damals die Ueber: 
zeugung gewonnen, daß der Kampf gegen die Verſtodt— 


„Befehl deffelben gehandelt, wäre es eine fchmählige 
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heit ber Vorurtheile und die flarre Willkuͤhr erſtorbe— 
ner Formen fi nicht mit Kriegsknechten führen lafz 
fe, und daß nad einem Fauſt-Kampfe, in weldem 
das allgemeine Elend nicht gehoben würde, jeder Wafs 
fenftilftand nur eine Suspenſion des Rechts des Stär: 
feren fey. Schon auf dem Tage zu Koburg ließ er er: 
Mären : „Ein Angriff von ihrer Seite koͤnne dermalen 
„ohne-beftändige tapfere, aufrichtige und lautbare be: 
„weißliche Urfachen mit gutem Gemiffen und ohne Un; 
„glimpf beym gemeinen Mann nicht gefchehn. Eine 
„jo große mit dem Pabft, den Bifhöffen und Pfaffen 
„zufammenhängende Macht, den Kaifer und den Kö: 
„nig an ber Spitze, werde auch [hwerlich zu einem beſtaͤn⸗ 
„digen Frieden gezwungen werden. Worin die Verſi— 
„cherung beſtehn folle? Keine Verbriefung fey fo feft, 
„daß man nicht einen Vorwand zur Verlegung finde, 
„Ausrotten und verjagen fönne man die Gegner nicht, 
„fie würden felbft nach einer Niederlage fih erholen, 
„und gelegenere Beit abwarten. Alfo rathe er, aufei- 
‚men guten Grund zu bauen, um vor Gott und ber 
„Welt mit Ehren zu beftehen „das erlegte Geld nicht 
PA verſcherzen, ſich, den Oberhauptleuten beſonders, 
„keine ſchwere Verantwortung aufzuladen; einen noth— 
„gedrungenen Rettungskampf nur nach einer ungerechs 
„ten Acht und Erecution anzunehmen, vor allen Dins 
„gen fich durch große auswärtige Verbindungen (mit 
„Srankreih, Ungarn und der Schweiz) zu flärken, 
„allenfalls noch einmal zu verſuchen, ob ber Kaifer zu 


(1537. 
Aug.) 


1538. 
25.Sept. 
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„einer andern Beftelung des höchften Reichögerichts 
„zu bewegen ſey.“ Wiederum in dem folgenden Jah— 
ve, al& der Nürnberger Bund ben "auf unbeſtimmte 
Zeit audgeläuteten Gottes s Frieden zu endigen ſchien, 
fchrieb er dem Kurfürften: „Vor allem fey nötbig, 
„sicher zu feyn, ob auch die Gegner Gewalt und Krieg 
‚bereiteten, und die Vertheidigung nicht aus menfc: 


licher Leidenschaft (Ehrgeiz oder Eigennug), fondern 


„zum Ruhme Gottes und zur Vertheidigung der Glau⸗ 
„bensgenoſſen vorzunehmen. Man müfje alddann nicht 
„nur Beweife von den Umtrieben der Gegner haben, 
„ſondern auch biefelben Öffentlich befannt machen. Außer: 
„dem den Nero des Krieges (Geld) und eigene Kräfte 
„überlegen. Denn ihreißegner, Pabft, Kaifer, Köni: 
„ge, ſeyen fo mäghtig, daß fie, die Evangelifchen, ohne ein 
„Wunder nicht zu retten wären. Gelbft ben nothges 
„‚drungenen Krieg dürfe, man im Sieg nicht weiter 
„treiben, als bis man ehrlihe Friedensbedingungen 
„und einige Derter ald Unterpfänder künftiger Sicher: 
„beit babe.‘ Noch offenherziger ſprach der Landgraf 
gegen Bucer ald Unterhändler etliher mis den Bis 


fhöffen in Streit gerathener Städte: „Blut zu ver 


„gießen um einiger Kirchengüter willen, zu denen bie | 


„Berehtigung noch zweifelhaft fey, wäre ihrer Lehre 
„ungemäß, man müffe nit dem Simon im Evan: 
„gelium gleich thun, und ſich begnuͤgen, die Gegner 
„zu überzeugen, bag man der geiftlihen Güter nidt 
„weiter begehre, als hrifllih, ehrlih und billig fey; 
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„die Verbreitung des Glaubens, die Verbeſſerung der 
„Kirchen und der Kirchendiener (wozu die Staͤdte eben 
„ſo viel Mittel hätten als er) nur durch gütliche 
„Mittel fuchen. Auch in andern Landen Kirchenords 
„nungen zu machen, fobald es nicht durch Rathfchlag 
„und Ermahnung gefchehen koͤnne, halte er nit für 
„des Bundes, fonbern eher für des Kaiferd und bes 
„Reiches Beruf. Allmählige Einigkeit und beffere Ers 
„tenntnig der Fürften des Reiches würden hierin dad 
„Befte thun. Der Krieg, wo man dem Muthwillen 
„der Knechte fih Preiß Heben muͤſſe, fey ein ſchrecklich 
„Ding. Alle neuern Religiondfriege, wie die Bauern 
„Fehde, Zuͤrich, und Münfter bewiefen, hätten einen 
„böfen Ausgang. Die Matht ihrer Gegner fey durch 
„Pabſt, Bifchöffe und Pfaffen weit verwidelt. Beym 
„Bürtembergifchen Zuge habe Alles By ibm allein 
„geftanden, jest wollten mehrere befehlen. Viele Köche ° 
„machten ſelten eine gute Suppe. Man müffe nicht 
„den evangelifchen Bund für einen Abgott halten; 
„die chriftlichen Stände hätten nicht immer hriftliche 
„Bedenken, es liefe viel Zeitliches unter. In der Vers 
„pflichtung des Beytrags feyen viele ſaͤumig, wenn’s 
„zum Treffen komme, würden noch mehrere ſich zus 
„ruͤckziehn, die jetzt des Friedens Zabler wären. 
Auch den Bunded:Fürften, die in fremdartigen Streit 
mit ihren Nachbaren waren, verfagte er ded Bundes 
Hülfe. Dem Könige von Dänemark, ber für fih und 
den Bund Burgundifche Kriegsknechte am fich ziehn, 1538 


‘ 





Bere — I 
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und aud die in uralter Freyheit ſtolzen Ditmarfen 
befriegen wollte, rieth er ernfilih und mit den Wors 
ten ab, „der Zeufel fey leiht zu laden, aber ſchwer 
binweg zu treiben.’ Und als Ulrih von Würtemberg, 
aller Anmahnungen Philipp's ohngeachtet, fich nicht 
mit feinem Sohne und mit Bayern verföhnen wollte, 
fhrieb er ihm eigenhändig, ‚‚es fey nicht gut, daß 
„die Fuͤrſten teutfcher Nation alfo in Unwillen und 
„Widerwaͤrtigkeit flünden. Es koͤnne ihnen gefchehn, 
„wie den Mäufen und Fröfchen in der Fabel, welche 
„einen Krieg unter fich geführt hätten, und als der: 
„selbe am heftigſten gewefen, von dem Stärfern auf: 
„gefreffen worden.” In diefer Stimmung beflärfte 
den Zandgrafen, ber allenthalben feine Kundfchafter 
unterhielt, die vaterländifche Sefinnung dreyer bisher 
partheylofer Mürfürften, von Trier, Köln und ber 
- Pfalz; des trefflihen Pfalzgrafen Dtto Heinrich von 
Neuburg , der im Begriff war, zu den Evangelifchen 
überzugeben ; die vielverfprechenden Aeußerungen des 
bayrifhen Kanzler Leonhard’ von Ed; das Zutrauen 
fo vieler anderer weltlicher und geiftliher Reichs-Fuͤr⸗ 
ſten, der vom Haufe Brandenburg, des Bifchofs Kon: 
rab von Würzburg, der feine. Einung mit Heſſen 
hielt, des Biſchofs Franz von Münfter und Osna⸗ 
brüd, gebornen Grafen von Waldeck, der fidh gleich 
dem Kurfürften von Köln nad einer Kirchen-Reform 
fehnte, und mit dem Landgrafen ald Kehnöherren und 
ordentlihem Richter diefer Grafſchaft einen wichtigen 


» 


u‘ 


Philipp der Großmäthige, 431 


Haus» Vertrag ſchloß; ferner bie eigenthuͤmliche Lage 
des Landes zu Kalenberg (Göttingen und Münden), 
wo der alte Erich den ihm von feinem Neffen Heinrich 
dem Jüngeren von Wolfenbüttel aufgedrungenen heiligen 
Bund verwünfchte, und alle Grenz : Streitigkeiten mit 
Philipp ausglich, waͤhrend feine Geinalin, Elifabeth, 
nad) des Landgrafen Rathfchlägen dad Land mehr und 


mehr zur evangelifchen Behre bereitete; endlich die Ruͤckſicht 


für feinen alten Schwiegervater, H. Georg, und für 
fein eigenes damals an Korn erfchöpftes Land 145). 


Der Vorbote einer fdhlimmeren Zukunft war der ”, 


Herzog zu Wolfenbüttel. Schon zu Anfang diefes 
Jahres, als die Bundeshäupter fammt dem Könige 
bon Dänemark die damals freye, unter dem Schirme 
des Gefammten: Haufes von Braunfcweig : Lüneburg 
fiehende, Bundes - Stadt Braunfhmeig zum Sitz ihrer 
Berathſchlagungen wählten, verfagte ihnen H. Heins 
rich unmurhig dad lebendige Geleite. Der Kurfürft 
eitt auf feine Gefahr über Gifhorn; der Landgraf ; 
nachdem er in Dfterode Herzog Philipp befudht, ers 
wartete einige Tage in Goslar beffere Antwort vom 
H. Heinrih und Verſtaͤrkung aus Kaffel. Als er mit 
dreyhundert heſſiſchen Reitern (in grauer Farbe) die 
Landſtraße von Wolfenbüttel ritt, wurde fein Vortrab 
von einem Haufen Geharniſchter mit aufgereckten Spie; 
Gen zur Rede geſtellt; bald darauf folgten (unter dem 
Vorwand der Ehrenfalve) mehrere Schüffe. aus jener 
Feſte. Nach vielen wichtigen Befchlüffen (meiftens den 
2383 | 


Heinrig 
558. 


Düärz 
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Städten zum Beſten) zog der Bund an einem Tage | 
Ari. ab. Die in’d Ausland befiimmten Gefandten, Dr. 
Monner, Ludwig von Baumbad und Alerander von 
der Tann bey der Loͤwenburg (Lebenburg) vorbey; da 
feuerte man mit folhem Ernſt, daß Tann nur durch 
einen Zufall- gerettet wurde. - Nach feiner Heimkehr 
erfuhr der Landgraf den heiligen Bund, ded Herzöge 
"Antheil und geheime Rüftung (diefes durch den Faifer: 
lichen Drator Erjbifhof von Lunden ſelbſt); "Georg 
Frank, ein Dieb aus der Nahbarfchaft, befanntebiö 
auf den legten Augenblick, daß er im des Herzogs 
Namen gedungen fey, ben Landgrafen auf der Jagd 
Im Rheinhardtswalde zu erſchießen. Philipp, in 
der erfien Aufmwallung, beftellte alles zum: Kriege. Aber 
ber Kurfürft und Herzog Georg riethen ibm ab. Un 
terdeffen fandte Heinrich einen mit geheimen Inſttuc⸗ | 
tionen verfehenen Secretair, Stephan Schmidt, am 
St. Stephans » Tag an den Vicekanzler Held und den 
Erzbifhof von Mainz. Diefem follte er melden: „De 
„Landgraf fchlafe nicht viel, die Nacht kaum eine 
„Stunde, habe feine Ruhe dann im Walde, er werd: 
„toll werden, fey es bereitö über die Hälfte, alsdann 
„wäre den Sachen leihtlih zu rathen; er möge fi 
„erinnern, was bderfelbe mit den Kurfürften im’be 
„Sickingenſchen Fehde gegen ihn gethan, und das Kapi: 
„tel von Mainz in. ihren Bund ziehen.” In dem Art: 
benzbrief flanden zum Neujahrswunfd die Worte: 
„Gott auf unferer Seite und der Teufel bey'm 6% 


Philtpp-der.Großmäthige. 483 
„‚gentheil, der‘ möge fie holen.” Dem’ Dr. Held fchrieb 


ers „Er. hoffe, ‚der Kaifer werde: bald. herauskommen 


„und auf feinem Vorhaben beftehen;. dann würden die 
„andern Mächte fih erklären... Man. müffe dem Lands 
„grafen durdy das. Kammer» Gericht Stillſtand der 
HRüfung gebieten : (während der Zeit koͤnnte er und 
Bayern fihräften), im Weigerungsfall auf die Acht 
„procediren; die Exekution der Mandate ihm und Bayern 
Abefehlen.“ Am Mogtag nach Chriſttag, als der Land⸗ 
graf um eilfe Uhr in den Kauffunger Wald zur Wolfs: 
Jagd ritt, begegnete ihm StephanSchmidt nebſt eis 
nem andern Juͤngling (von Fronhofer); befragt, wer 
fie-wären, gaben fie fich für Diener. des Kurfürften 


559. 


von Brandenburg‘, gefändf zum Kammer-Gericht, aus; 


fie wollten's auf ihren :Eid befräftigen.. Aber. von eis 
nem Begleiter»des: Landgrafen erfannt, wurden fie 
nach Kaffel auf die Kanzley geführt; hier „verbarg 
Stephan Schmidt, während fich die Raͤthe verfammels 
ten, die aus einem ledernen Sad geholten Briefe 
heimlich in feinem Bufen, um fie (wie er: nachmalen 
geftand) draußen zu verbrennen. Hermann von Huns 
delshaufen , der Marſchall, nahm fie zu fih. Die ofs 


fenen Meniorial » Zettel mußte Schmidt dem Landgras - 


fen ſelbſt im Verhoͤr am folgenden. Tage vorlefen und 


erflären. Die Kredenzbriefe wurbemerbrochen ; der ganze 


Vorfall im Reiche bekannt gemacht. Die Beſchwerde 


bed Herzogs (welcher zuerſt über Landfriedensbrud 


klagte) und die Verantwortung des Landgrafen (ber 
\ 28* 


bis 
1548, 


—* 


Anſtaud. 


1639. 
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eine Menge aͤhnlicher Beyſpiele aus der alten Geſchichte 
anführte und zuletzt von Kurſachſen, Lüneburg und 
Dr. Luther unterfiügt wurde) eröffnetenjene lange Reihe 
der beftigften perſoͤnlichſten Streitſchriſten, welche nach 
einigen Jahren in offenen Krieg ausarteten. Denn 
fobald die aufgeregten Leidenſchaften fi einigermaßen 
zu beruhigen fchienen, berührten fie immer wieder mit 
ſcharfer Schneide die wunden Stellen beider Partheien, 
und befiätigten endlich den Ausfprud jenes. Griechen 
(Plutarchs im Leben des Timoleen), „daß die meiſten 
Menſchen eher durch böfe Worte ald durch * Tha⸗ 
ten gekraͤnkt werden“ 146). | 
Hierauf traten der Kurfürft von Brandenburg und 
der alte Pfalzgraf, die Bedraͤngniß Ferdinands von 
Seiten der Türken benugend, ald Vermittler. de Frie⸗ 
dens auf. Auch hatte der Kaiſer zu feinem. Generals 
Drator in Teutſchland Johannes Weßel, ehemaligen 
Erzbifhof zu Lunden (in Dänemark). und poftulirten 


Biſchof zu Koſtanz ernannt, welder dem Landgrafen 


die günftigfien Gefinnungen. bewieß. Die: Zufammen: 
kunft war zu Sranffurt, wo die zunehmende Kranlı 
heit Philipp's (der in dem Haufe Joh: von Glauburgi 
lag) anfangs alle Berathſchlagungen hemmtez many 
fuhr damals die verdächtigen Mordbrennereien inNords 
Zeutfchland, die feindfeligen Werbungen in Schwas 
ben, und daß. H. Heinrich dreyzehntaufend Lands— 
knechte in den Niederlanden beftent (welche gleich dat 
auf in evangelifhen Dienſt gezogen und entlafjen wur 
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ben); die Bundesftädbte wegen ber Achtung Mindens 
und einige Fürften waren fehr erbittert 5 dennoch rieth 
Philipp zum Frieden. Außer feinen früheren Bes 
weggründen hatte er bei der Unterredung mit den Ges 
fandten Ferdinands und mit dem Faiferlihen Drator 
bie neue Hoffnung gefchöpft, daß durch ein freundliches 
Religions: Gefpräh ohne Einfluß deö Pabſtes bei näs 
berer Erkenntniß der evangelifhen Lehre die Haupts 
Hinderniffe der Vergleihung, das Mißtrauen und die 
Berläumdung, beſiegt und die ſchroffen Gegenfäge beis 
der Partheien - aufgehoben würden. Sobald biefe 
neue Maßregel zum Verdruß der Papiſten, welde 
kaum ſechs Monate bis zur Erflärung des Kaiſers zus 
geſtehn wolten, befdloffen, "der Nürnberger Friede 
einftweilen beflätigt, die Kammer » Gerichts s Prozeffe 
in Religions⸗Sachen abermals, eingeflelt wurden, uns 
terſchrieb er mit ‚dem Kurfürften den auf funfzehn 19. Keil 
Monate berechneten Frieden. Zu Frankfurt föhnte fich 
auch Philipp durch Bermittlung Bucırd mit den 
Erben Sidingens und Hartmuths von Kronenberg aus; 
und entließ den verhafteten Secretair des Herzogs zu 
Wolfenbüttel, der feiner Zusage zuwider fogleich zu 
feinem’ Herrn lief. Damals wandte fi der König 
Siegmund II. von Polen, der legte Jagellone, in feis 
nem und des Ungrifchen Königs Namen flehentlich an 
den Rurfürften und den Landgrafen, um fie zur Huͤlfe 
gegen die Türken zu bewegen; fie zeigten ihm dagegen 
ihre eigene verwidelte Lage, Denn der Kaifer, vom 


o 
Georg's 
17. April, 


"Digamie, 
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Herzog Heinrich perſoͤnlich in Spanien beſucht, zoͤgerte 
abermals mit ſeiner Erklaͤrung 147). 

Unterdeſſen war der Schwiegervater des Landgras 
fen, unter den feutfchen Fürften der ältefte- und eifrigfle 
Anhänger der römifchen Kirche, H. Georg , geftörben, das 
Land Meißen troß deffen legten Vorkehrungen dem Evans 
gelium geöffnet worden. Der Landgraf, hierin den Eifer 
des Kurfürften unterfiügend, gab dem Lande einen 
evangelifchen Prediger aus Heröfeld (Balthafar Raid); 
um dem Bruder Georgs, H. Heinrich, die Nachfolge 
wider Defterreich zu fihern, fparte er gleich anfangs 
weder Drohung noch Ueberredung fegen den meißni: 
fchen Adel, beſonders gegen Georg von Karlowig, der 
bei einem früheren Religiond » Gefpräch zu Leipzigdem 
heſſiſchen Kanzler feine Neigung zu einer Religions: 
vergleihung auf. ber Grundlage einer apoftolifchen, nicht 
römifchen, Kirche entdedt hatte, Nicht minder Dpilipp’s 
Schwer, die Herzogin zu Rochlitz, die zugleich den Bi: 
ſchof von Meißen bekaͤmpfte. Dennoch wurden die Erb— 
Anſpruͤche der einzigen hinterlaſſenen Tochter Georg's, 
der Landgraͤft in Chriſtina, bei Gelegenheit der Neben: 
Ehe P hilipp' 6 hintangefeßt, bis dieſer mit der einen 
Hälfte der Abfindungsfumme Heinrich's geſchmeidigeren 
Sohn, Moriz, gewann, mit ber andern ihn als Tod: 
termann befriedigte, das Ganze feiner Gemalin wie 
der erflattete 148). 

In dieſe Zeit faͤllt nämlich jene große Werirrung 


Philipp's, welche Feinden und Freunden, undfelbf 
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feinen naͤchſten Verwandten, ein Aergerniß ward, Weder 
die. zur Entfehuldigung Philipp's nicht felten erwähnte 
befondere koͤrperliche Befchaffenheit deffelben, noch die 
für die Gefundheit feines Leibes wie für die Ruhe ſei⸗ 
ned Gewiſſens allzunachtheilig gewordene Ausfchweis 
fung, in. welche er nicht lange nad) feiner Vermaͤlung 
gefallen war, noch die Buße, welche er ſich felbfl eine 
Zeitlang durch Entbehrung bed troftreichfien Sacras 
mentes auferlegte, noch die Entdedung, die er an fich 
felbft madhte, daß er dennoch nicht im Stande fey, 
fi ferner innerhalb der Grenzen ehelicher Enthaltfams 
keit zu halten, gehören vor den Nichterftuhl der Ges 
ſchichte; wohl aber das außerordentlihe Mittel, wos 
durch er fich mit Gott, der Welt und ſich ſelbſt zu verföhnen, 
und für die Fortfegung feines großen Werkes von 
Neuem tüchtig zu machen hoffte. Irre geleitet durch 
einige misverſtandene Stellen der heiligen Schrift, bes 
fonder8 des alten Zeflamentes, durch eine frühere, die 
Erzvaͤter entfhuldigende Erklärung Luthers (zum viers 
ten.und fechözehnten Hauptſtuͤck des erfien Buches Mos 
ſis), durch. die auch in den alten. Gefchichten nicht ima 
mer ausdrüdlich geftraften Beifpiele der Könige und 
Fürften, von der Zeit David's und Salomon's bis 
auf Ariovift und Balentinian IL., in diefem Irrthum 
beflärft durch die unfelige Nachgiebigkeit. einiger Hofs 
Theologen, welche weder den höheren Zweck ber Che, 
noch dad Herkommen der Chriftenheit, noch die Sitte 
teutfcher Nation, noch die Gefahren eines folchen Beifpield 
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fuͤr die neue evangeliſche Kirche uͤberlegten; verab: 


ſcheuend den papiſtiſchen Gebrauch eines ihm als Ehe 
bruch erſcheinenden Konkubinat's, und zugleich entſchloſ⸗ 
fen, ſich keineswegs von feiner rechtmaͤßigen wohlge: 


achteten Gemalin zu fcheiden, mit welder er ſchon 


drei Söhne und vier Töchter erzeugt. hatte, verfiel er 


und wandte fi, ſowohl um ein Zeugniß ber Bewilligung 

als feiner Straflofigteit vor Gott zu haben, unmittelbar 
‚an feine Gemalin, dur den vermittelnden, mit einer \ 
e. ſchriftlichen Inftruction verfehenen, Bucer an ſeine Ge⸗ 


auf den Mittelweg einer Doppel» oder Neben s Ehe; 


_ wiffens: Räthe, die Wiederherfieler des Evangeliums, 


Luther und Melanchthon. Jene, durch eine befondere 
Berfchreibung des Landgrafen über ihre anfehnliched 
Witthum, ihre väterlihe und mütterliche Erbanfprä: 
he, und ihre und ihrer Kinder ausſchließliche fürf: 


liche Serechtfame beruhigt, gab eine nur durch die Zuſtim⸗ 


au. Der. 


— 
vom 


mung der geiſtlichen Raͤthe bedingte Einwilligung zu einer 
zweiten geheimen Ehe; dieſe, nicht ſowohl durch die 
hingeworfene Drohung Philipp’s, ſich im Mothfall 
eine Dispenſation durch den Kaifer ſelbſt zu verſchaf⸗ 
fen, als durch des Landgrafen dringende Geſtaͤndniſſe, 
Bucer's muͤndliche Aufklaͤrungen, und die Kenntniß 
eines ſchon gefaßten Beſchluſſes beſiegt, ſtellten im 
Einverſtaͤndniß mit Bucer einen nachher don fünf ef: 
ſiſchen Theologen (Melander, Lening, Korvin, Adam 
Kraft und Juſtus Winter) unterſchriebenen Beichtrath 
aus, der nach allen Umfländen erwogen bie harten 
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Borwürfe nicht verdient, womit ihn die Gegner der 
evangeliſchen Lehre bis auf diefen’ Tag belafiet haben. 
»Nach chriſtlicher Pflicht und evangelifcher Klugheit alle 

Gründe der Abmahnung wiederhofend, das göttliche 

Geſetz der einfachen Ehe befräftigend, flellten fie nur 

fchließtich und für den: Fall der hoͤchſten Nothdurft dem 

Gewiſſen des Landgrafen eine Diöpenfation anbeim, 

nicht fowohl zu einer förmlichen Doppel: Ehe als viels 

mehr zu einem ehelichen, jeglihen Falls mit:der Bes 
dingung bed Geheimniffes verknüpften, Konkubinat. 

Philipp ließ fi zwar ohne alle Geremonien (und 

zur linken Hand), aber in Gegenwart feines Kanzlers, - 

feiner: Ritter und Räthe (Hermann’s von der Malds 
burg, Dermann’d von Hundelshauſen, und Rubolf’s 

Schenk), des kurfaͤchſiſchen Amtmannd von der Wärts 

burg, Eberhard’s von der Tann, des eben fo zufällig 

berbeigezogenen Melanchthon's, Bucer's, und der vers 
wittibten Hofmeiflerin Anna von der Saal, gebornen 

von Miltiz, mit deren fiebenzehnjährigen Tochter Mars 
- garetha von der Saal durd feinen Hofprediger, Dios 

nyfius Melander, zu Rotenburg ebelih verbinden, und 
darüber durch Balthafar Raid aus Zulda, Prediger 

zu Heröfeld und faiferlichen Notarius, ein Kopulas 

tionds Inflrument auffegen. Das Geheimniß biefer Ges ie 
wiffens s&he ward bald verrathen (durch ben grenzens 

Iofen Unmuth feiner- Schwefler Elifabeth,, der Herzos 

gin zu Rochlitz, wo Margaretha bisher Hoffräulein 

war; durch die unvorfichtige Einmifchung feiner Zante, 
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der Herzogin Katharina zu Dresden, welche ihren Ge⸗ 
mahl als Landesfuͤrſten der Anna von der Saal zu ei⸗ 
ner anſtoͤßigen Unterſuchung gegen dieſelbe bewog, und 
durch den Ehrgeiz dieſes gereizten, mit den Abſchrif— 
ten der Haupt-Urkunden verſehenen, Weibes); P his 
lipp von allen Seiten. mit Anfragen, Abmahnungen, 
Drohungen und Mitleidsbezeugungen beflürmt und 
geärgert. Der Kurfürft von Sachſen hatte ihm glei 
anfangs freimäthig und flandhaft die befchmerlichen 
Holgen feiner Handlung vorgeftellt;. die. großen Aners 
bietungen Philipp's zu einem befondern Schutz⸗ und 


Trutzbuͤndniß in diefer mißlihen Sache ausgefchlagen; 


18. Juli. 


zu Eifenady wurde zwar bef&hloffen, ihn nicht gänzlich 
zu verlaffen, aber nur fo lange er nicht zu einem oͤf⸗ 
fenflihen Geſtaͤndniß feiner Handlung ſchreite; bem 
Kanzler und den Theologen des Landgrafen, die ihren 
Heren durch eine Bekanntmachung der Dispenſation 
oder ein darauf hinmweifendes Auöfchreiben gefchligt wifs 
fen woßlten, erflärte Luther, in großer Entrüftung : 
„Der Beichtrath unter dem Siegel des Geheimniffes 
„gegeben, fey Fein Gutachten, durch feine Oeffentlich⸗ 
„keit werde er nichtig, eher würde er widerrufen und 
„feinten Irrthum bekennen.“ Noch weniger Troſt fand 
Philipp bei feinen übrigen Einungsverwandten. 
Die erbverbrüderten Fürften befgwichtigte er zwar dur) 


“die wahrhafte Erklärung, wie er fich zu feiner rechts 
mäßigen Gemalin chriſtlich und unverweißlich halte; 


aber der treuherzige Herzog Ulrich. zu Würtemberg, 
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durch Xlexander von der Tann beſchickt, zog ſich ent⸗ 
ſetzt zuruͤck, und fuͤgte ſeinen politiſchen Beſorgniſſen 
noch eine kraͤnkende Widerlegung ſeiner Theologen 
hinzu; der Koͤnig von Daͤnemark, ſonſt glimpflicher, 
rieth dem Landgrafen (durch deſſen Geſandten Hein⸗ 
rich Lersner), ſich von der zuletzt genommenen Perfon 
zu trennen, und ſie an einen andern guten Geſellen 
zu verheirathen. Feindſeliger war der Angriff jenes 
Herzogs zu Wolfenbüttel, der zur felbigen Zeit feine 
rehtmäßige Gemalin und eine angefehene heſſiſche Fa⸗ 
milie durch die frevelhafte Entführung der fhönen Eva 
Zrott betrübte, und während er zu Gandersheim an ihrer 
Stelle ein hoͤlzernes Bild begraben ließ, ihren vers 
meintlihen Tod zum Schimpf der römifchen Kirche 
mit Seelmeffen un? Bigilien feierte. Von allen bishes 
rigen Freunden verlaffen (weil er feine Sache nicht 
don feiner Perfon trennte), blieb Philipp zwar uners 
ſchrocken; aber die allſeitigen Anſpielungen auf das, 
was wohl der Kaiſer thun wuͤrde, beſtaͤrkten ihn nicht 
wenig in einem Entſchluß, den ihm ohnedies die Lage 
der evangeliſchen Angelegenheiten und das Benehmen 
von England und Frankreich einfloͤhßen mochte 149), 

Bald nah dem Frankfurter Abfchted war EP his 
Tip p der’ erfie, welcher den. König. Ferdinand an daß 
verheißene friedliche Religiondgefpräch erinnerte. Als 
der von den Kürfen bedrängte König hierauf durch eine 
befondere Gefandfchaft in Kaffel ihn um Rath und. 
Hülfe anſprach, benugte er diefe Gelegenheit, um ihm 


1539. 


Roy. 
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— 


und dem Kaiſer über die Nothwendigkeit einer aufrich⸗ 


tigen Politik und fiber die wahren Abſichten der Pas 


piften und Proteflanten die Augen zu Öffnen. Er war 
damals entfchloffen, die Dberhauptmannfcaft bed Bun⸗ 
des niederzulegen,, wogegen er diefem die Ernennung eis 
ned Anführers von Adel (nach dem Beifpiel des Schwaͤbi⸗ 
fhen Bundes) vorfchlug. Aber diefer Vorichlag wurde 
bei einem Bundes: Konvent zu Arnfladt verworfen, 
der Landgraf wie der gleichgefinnte Kurfürft beftätigt 
(worauf Philipp fi einen Stellvertreter, Siegmund. 
von Boyneburg, feste). In einer geheimen "Konferenz 
zu Kaffel wurden hierauf die nöthigen Maßregeln we⸗ 
gen der noch immer ausbleibenden Genehmigung des 
Frankfurter Abſchieds und der nahen Ankunft des Kai: 
ſers befchloffen. An Karld Geburtstag in feiner fo eben 
hart gedemüthigten Geburtsſtadt (Gent), die bald darauf 
ſechs und zwanzig ihrer Bürger durch Henkersbeil 
fallen fah, hielt der gelehrte heffifche Doctor, Georg 
von Boyneburg, an der Spige der Bundesgefandten 
(Georgd von Planig, Sturm's von Straßburg, und 
eined Stadtmeifterd von Magdeburg) dieBewilfomm: 
nungd: und Vertheidigungs : Mede, welde einiger Bes 
fhwerden über Herzogs Heinrich und Held's Umtriebe 
obngeachtet freundlich angehört, zweideutig beantwors 
tet wurde, Laßt bie Eifenbeißer fommen, 
laßt feben, was fie erhalten, ſchrieb der Lands 


| — graf zugleich an den kaiſerlichen Drator, Biſchoſ von 


Lunden, dem er zu dem kuͤnftigen Religionsvergleich 
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die Bugefländniffe feiner Parthei diesmal ganz im Sinn 
bes fanften Melanchthons und feiner eigenen Uneigens 
nügigkeit vorzeichnete: „Wiederherſtellung der Kirchens 
güter (zu frommen Zweden), und Beibehaltung der Bis 
ſchoͤffe, felbft ihrer weltlihen Herrſchaft, fo bald fie 
nur ‚mit gelebrten und gewiffenhaften Unterbifhöfien 
oder Paſtoren verfehen würden, den alten Regeln 
und Vaͤtern der. Kirche gemäß regierten, und ben 
Kirchendienft beffer beflellten, wozu man nur Die ver⸗ 
dorbenen geringeren Stifter und Kiöfter aufzuheben 
brauche (die doch nur Bauern : Knebel ernährten)’’. Das 
gegen wünfdte er, daß fie die reine Echre von ber 
Rechtfertigung (welche den Werken der Sceinheiligen 
die Wurzel abſchnitt) annähmen, nad und nad) bie 
Meffe nach dem Sinn der heiligen Schrift, nicht ohne _ 
Sommunicanten, einführten, das Sacrament in beis 
derlei Geſtalt, die Dfaffen » Ehe zuließen, und den 
Pabſt, zu deſſen Anerkennung das gemeine Volk in 
Teutſchland nicht mehr zu bringen fey (und den man 
den Wälfchen ald einen Gott anzubäten überlaffen 
müffe), reformirten. Der Kaifer, der unterdeffen auch 
andere beigifhe Städte durch Beſchraͤnkung der Privi⸗ 
legien und ein ſcharfes Religions» Edict, das gafls 
freundliche zweideutig vertröftete Frankreich durch Ente 
ziehung Mailands gereizt batte, Geldern dem Herzog 
von Juͤlich entreißen, Algier und’ die Piraten in Pers 
fon beftrafen, vor allen Dingen feinem von Soliman 
bedrängten Bruder auf Unkoften Anderer helfen wollte, 
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beſchloß, ungern in feinen Planen geſtoͤrt, fich aber⸗ 


mals den Proteſtanten zu nähern, und fie wo möglich, 
zu feiner eigenen Sicherſtellung, gänzlich zu beſchwichti⸗ 
gen. Die neue Scene eröffnete der_Großfanzier Gran; 
vela, an der Stelle des in den Hintergrund geflells 
ten Held's, durch ungewöhnliche Freundlichkeit. gegen 
die evangelifchen Geſandten, —beſonders Geotg von 
Boyneburg, und durch eine halboffizielle Geſandſchaft 
zweier trefflicher Mittelsmaͤnner, der Grafen von Me⸗ 


wenar und Manderſcheid (welcher krank zurüdblieb) 


an den Konvent zu Schmalkalden. Hier drang L. P-bhis 
Lipp, der mit feinem Stellvertreter Siegmund von Boys 
neburg, feinem Vicekanzler Georg Nuspider, und vier 
Theologen, Bucer, Korvin, Kymeus, und Balthafar 
Raid, erfhien, auf Vergleichs vorſchlaͤge. Die anwefenden 
Theologen (in Abmwefenheit Luthers) waren darüber 
einig, daß, wenn die Lehre gerettet würde, man den 
Biſchoͤffen ihre Gerichtsbarkeit wieder einräumen koͤnn⸗ 
te. Auch Newenar berührte nur flüchtig des Kaifers 
Unwillen und Beforgniffe wegen ‚der Kirchengüter und 
der auswärtigen Bündniffe (welche ihm in Frankreich 
verrathen waren); und wenn gleich die offizielle Ants 
wort des Bundes, welder um dieſe Zeit hinreichende 
Auskunft. über die Stimmung ber neutralen Fürflen 
aus Trier , Köln, der Pfalz und andern Gegenden er; 
halten, von der Art war, daß Granvella aus Furcht 
vor dem Pabft auf ihre Milderung drang, fo genebs 
migte doch ber Kaifer eine Zufammenkunft mit. den 
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Drotefianten, und lud ben den Kurfürften und den 
Landgrafen förmlih ein 150). 


Während feines - Aufenthalts in Belgien vergaß Oersfeld. 


ber Kaifer nichts, was die Erhaltung der alten teuts 
fhen Stifter betraf. Schon zehn Jahre früher hatte 
er zu Augdburg dem Abt Krato von Hersfeld einen 
Koadjutor, den Grafen CHriftophivon Mannsfeld, ans 
empfohlen. Der Abt, nachdem er den Landgrafen, Fels 
nen Schubherrn, um Kath gefragt, antwortete dem 
Käifer, er felbft fey noch rüftig und zur Verwaltung 
des Hochſtifts nicht unfüchtig, fände auch unter Hef⸗ 
fen’3 Erbfhuß; der Kaiſer möge ihm verzeihen, wenn 


fein gnädiger Wille diesmal nicht volführt würde . 


Nunmehr wiederholte Karl dem Abt und dem Kapi— 


tel zu Heröfeld feinen Befehl zu’ Gunften des Grafen | 


Friedrich von Beichlingen, Weihbifchofs zu Köln und 
Dechants der Kathedralfirche zu Straßburg; und em— 
pfahl zugleich dem Abt von Fulda, Johann von Hen⸗ 
neberg, dem der römifche König einige Jahre früher 
eine - feierlihe Betätigung aller Stifts: Privilegien 
ertheilt hatte, die Beförderung dieſes Gefchäfts. Krato, 
begleitet von einem Probfi zu Blankenheim und dem 
Schultheißen von Hersfeld (Cyriax Hofmann) eilte 
nach Friedewald, wo ſich &. Philipp mit Heinze 
von Luüdder und Simon Bing, feinem Secretair, zu 
einer geheimen Zuſammenkunft einfand. Beſchloſſen 


(1556.) 


ward, daß der Abt fi Feinen Koatjutor ohne Ge: 10. Xus, 


nehmigung des Sandgrafen fegen, und dieſer ihm im 


Mel, 
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Ball der Gewalt gegen Jedermann beiſtehen ſollte. 
Unterdeſſen hatte auch Ferdinand im Sinne des Kai: 
ſers an den Abt geſchrieben. Alfo fandte diefer an 
Kaifer und König eine ausführliche Entfhuldigung : 
„weder die Einkünfte von Hersfeld reichten bin, einen 


Koadjutor von vornehmer Geburt zu ernähren, noch 


dürfe er mit Uebergehung feiner Konventualen einen 
auswärtigen Nachfolger wählen; fo laute ein früherer 
Erbvertrag; Zriedrih von Beichlingen gehöre nicht zu 
ihrem Drden (des heil. Benedicr’5); auch fländen die 
Grafen von Beichlingen mit dem Stift in - einem 
Red » Streit wegen Gebefe; dies hersfeldiſche Schloß 


. babe Derzog Georg von Sachſen den Grafen verpfäns 


bet, welche die dem Stift zuflehende Wiederlöfung (der 
Hälfte) verweigerten”. So ruhte diefe Sache, bis 
vierzehn Jahre nachher Michael Bandgraf, von geringer 
Geburt aber fürfllihem Sinn für die Wiffenfhaften, 
(er gründete das hersfeldifhe Symnafium) mit Sach. i 
migung Pbhilipp’3 gewählt wurde, 

Die erfte allzukurze Einladung des Kaiferd nach - 
Speyer (eine Pfaffenftadt, der&. Philipp in Erinnerung j 
einer ihm zu Augsburg vor zehn Fahren widerfahrenen - 
Nacftellung mißtraute) gefhah ohne Beflätigung des 
Frankfurter Friedens und jede anderweitige Verſicherung; 


den Kurfürfich hielt befonders die verhaßte Gegenwart 


des Herzogs von Braunſchweig ab, dem man damals 
die Morbbrennereyen im nördlichen Zeutfchland Schuld 
gab, und um deſſen willen auch ber Landgraf nicht 
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ohne ſtarke Reiterei erſcheinen wollte; Philipp, in 
ſelbſt verſchuldeter zweydeutiger Lage, hatte noch be— 
fondere Gründe, um nicht auſſerhalb des damals miß— 
trauifchen Kurfürften perfönlich zu erfcheinen, Al der roͤ— 
mifche König, welcher (in Folge einer Seuche, die auch 
in Kaffel nad einem febr heißen Sommer über zwölfs 
hundert Menſchen wegraffte) den Reichstag von Speyer 
nad Hagenau im Elfaß verlegte, die alt: Batholifchen 
Stände einige Wochen früher, um fie einfeitig zu ver: 
Inüpfen,berief, und der Landgraf dies als eine Verringe: 
zung ber Reichöfrepheit und eine Einleitung zur Berunei; 
nigung durch eine zeitige Proteflation im Namen deg evans 
gelifhen Bundes verhindern wollte, erklärte der Kur- 
fürft, dazu erft die Einwilligung der Einungs:Berwand; 
ten einholen zu müffen. Beyde, nachdem fie den abzus 
orbnenden Gottesgelehrten des obers und niederlaͤndi— 
hen Kreifed zu Darmfladt und Hersfeld eine Fonfeffios 
‚ nelle Vorbereitung gegönnt, fandten ihre anfehnliche Bot» 
ſchaft; Philipp den Bicefanzler Georg Nußbider 
(der zu Hagenau flarb), Dr. Walter, Rudolf Schenck, 
Gerhard Noviomagus von Marburg, und den allgemein 
beliebten Pfarrer von Nidda, Johann Piſtorius. We— 
ber das Geſpraͤch, welches die Papiſten mit den zu Augss 
burg verglichenen (aber verdammten) Artikeln beginnen 
wollten, noch die von Ferdinand betriebene Verknü— 
pfung Fam zu Stande; der Erzbiſchof von Köln, Her— 
mann von Wied, zum Uerger bed Herzogs Ludwig von 
Bayern, langbärtig, in einem weiten Faum bie Knie 
29 


May. 
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bedeckenden Aermel-Rock mit einem ſchlecht verborge⸗ 
nen Seitengewehr umhergehend, verhielt ſich neutral; 

der alte Herzog Erich von Braunſchweig, der nach 

einer feyerlichen Proceſſion (bey der Ferdinand eine un— 
geheure Wachskerze trug) ſeinen Geiſt aufgab, ſetzte 

den Landgrafen zu einem Mit-Vormund feines gleich: 
namigen Sohnes ein; derBifchof von Münfter erklärte 

den heffifchen Abgeordneten, daß er nicht zum heiligen 

Bund treten werde; andere teutſche Prälaten hofften ihre 

alten Freyheiten gegen den römifhen Etuhl zu errins 

gen, deſſen Repräfentanten bier ausgefchloffen waren, 

ai. Zul. Unterdeffen farb der Gegenkoͤnig in Ungarn (Zapolia) 
und Ferdinand war froh, daß fein Bruder, den Dages 

25. Aug. nauer Abfchied beftätigend, dad Sefpräh nah Worms 
verlegte; wozu er den Randgrafen in Erinnerung ber 

ihm zu Frankfurt durch denfelben verfprochenen Zürs 

2. Gent, Fenhülfe befonders einlud. Hier erfchien der Großkanz— 
ler Granvella mit großer Vollmacht, und fein vom 

Pabſt gewonnener Sohn, der Bifhof von Arras, 

er felbft benahm fi mit großer Mäßigung und Kiug: 

beit, befonders freundlich gegen den heſſiſchen Kanzler, 

dem im Namen des Landgrafen noch Alerander von der 

Zann, Hermann Schlegerein, Noviomagus, Piftorius 

und Adam Fulda beygegeben waren. Aber im Dinters 

grund fland ein päbfilicher Gefandte (Thomas Kams 

peggi) mit einer für jeden Fall berechneten Inſtruktion. 

Zwey Monate vergingen zuerfi im Streit über Ne; 
benpunfte (über die zu Hagenau feftgefeßte, hier wieder 
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abgeaͤnderte Form des Geſpraͤchs, die Zulaſſung von 
Zeugen, die Verpflichtung der Notarien und ihrer Sub⸗ 
ſtitute, und die einſeitige Aufbewahrung der Driginals 
Protokolle, die man mit allen Fäden des Geſpraͤchs 
dem Kaifer in die Hände liefern wollte). Vergebens 
drang der Landgraf (mit Ausnahme des legten Punk⸗ 
ted) auf Nachgiebigkeit in allen unmefentlihen Punk; 
ten; damit die Schuld der Hartnädigkeit, der Lichtſcheue 
auf die Gegner gefchoben, bey’m Fortgang bed Gefpräs 
ches der Kaifer zum Nachdenken gebracht, und dienun 
feſtſtehende Lehre felbft immer mehr ausgebreitet würde, 
Brandenburg, Pfalz und Jülich traten damals zu: 
erft von den altkatholifhen Fürften ab, die deshalb 
die Entfheidung der Stimmen: Mehrheit nicht mehr 
gelten ließen. Aber weder der Kurfürft noch Luther 
wollten eine Vergleichung (fobald man nur vom Buchs 
flaben des Augsburgifchen Befenntniffes abweiche); Mes 
lanchthon, flatt der früher beflimmten eilf Kolocutos 
ten jeder Parthey ganz allein dem wuͤthenden E# ents 
gegengeftelt, von den Ultra’ feiner Parthey (befons 
berd Dfiander), wie von den Papiften, geängftigt und 
gereizt, fand nirgends mehr das zu einem foldhen Werke 
nöthige Zutrauen. Daher wagte es Philipp gegen 
Ende des Geſpraͤchs auf eigene Gefahr, den vermitts 
Ienden Bucer mit Gropper und andern gemäßigten 
Katholiken zufammen zu fchiden. Diefe geiftliche Kon» 
ferenz (unabhängig von einer politifchen Unterhands 
lung, welche Granvella zu gleicher Zeit mit den Bots 
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fchaftern des Landgrafen anknüpfte) unterhielt bie Hoffs 

nung bed Kaiferd, und bereitete dad Regensburger Inte: 

zim vor. Denn während im nördlichen Teutfchland der 

Ausbruch einer Fehde zwiſchen dem Schmalfaldifchen 

‚Bunde und dem Herzog von Braunſchweig (welcher eine 

einfeitige Xechtung der Stadt Goslar bewürft hatte) nahe 

war, furz nachdem der Landgraf und der Kurfürft aufeinem 

Konvent zu Naumburg eine Rüftung für die bedrängte 

Stadt Braunfchweig befchluffen hatten, kuͤndigte Karl V. 

ben Reichötag zu Regensburg, die Fortfegung des Ges 
ſpraͤchs und feine perfönliche Ankunft an 151). 

we. Mach einer zehnjährigen Abwefenheit Fam der Kais 

158. ſer zum erfienmale mit einem ernfien Plan der Wermitts 

Jung in's Reich. Ausgedehnte Geleitöbriefe und Fries 

bendverficherung fürdie Häupter bed evangelifhen Bun: 

des, Aufhebung der Reihsadht gegen Minden und Gos⸗ 

lar bezeichneten feinen Weg nach Regensburg, wo er 

10,Mär, gleih nach feiner Ankunft dem Landgrafen eine unbes 

dingte Abzugs-Freyheit vom bevorfichenden Reihötag 

zufandte und eine große Nachſicht gegen die Berfäumer 

der Faften und der Proceffion und gegen die evangelis 

fchen Prediger bewieg. Philipp ordnete feinen Kanzs 

ler (Beige) und Vicekanzler (Dr. Walter, genannt Fi⸗ 

fiber), und die Zheologen Korvinus, Kymeus, Draco⸗ 

nited, Melander und Bucer ab (dem ernoch den juns 

gen Züricher Rudolf Walter beygab); er felbft guten 

Muthes und der beften Hoffnung vol, von dreyhuns 

‚ bert meiftend fchwer bewaffneten Reitern umgeben, ritt 
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aus Marburg über Würzburg (wo er eine verföhnliche 
Aufnahme fand) und Nürnberg in die mit Fuͤrſten und 
Drälaten ſich anflllende Reichs-Stadt, wo er im Na⸗ 
men des Kurfürften von Sachen ald Reichs⸗-Erzmar⸗ 
Shall vom Fürften Wolfgang von Anhalt und allen 


Rittern der Kurfähflfhen Gefandfhaft eingeholt, im _ 


Namen des Kaifers dur Granvella, Naves, und dem 
Herren von Breda bewillfommnet wurbe. Als der Lands 
graf unter dem lauten Schall der Trompeten aufeinem 
ſtolzen nach allen Seiten drohend wiehernden hirfchfars 
benen Roß in weiter Entfernung vor feinen flarfen 
großen Mannen die Straße z0g, rief der Kaifer, hinter 
einem Erker feiner Herberge ihm zufchauend, in feiner 
beigifchen Mundart: We de Gaul fode Mann 
Der Kurfürft von Sachſen, von Luther zurüdgehalten, 
und gleich diefem eben fo mißtrauifch gegen den Kaifer, 
wie gegen den Landgrafen und Bucer, blieb zu Haufe 
aller Bitten des. Kaiferd und Philipp’5 ungeachtet: (uns 


ter dem Vorwand, daß die Erfcheinung beyder Ober⸗ 


Hauptleute verfaffungswibrig fey). Auch Melanchthon, 
der ſich erſt nach und nach von des Landgrafen Stand⸗ 
haftigkeit inden Haupt » Punkten überzeugte, war mehr 
als je befangen; ihn an den Buchflaben des Augsbur⸗ 
gifchen Bekenntniſſes zu Inüpfen, warb eben der firenge 
Lutheraner ihm nachgeſchickt, der flatt deö erwählten 
Bifchofs von Naumburg, Julius von Pflug, zum Werks 
zeug einer folgenreichen Säcularifation bienen follte, 
Der Kaiſer, nachdem ex zu dem theologifchen. Geſpraͤch, 


27.Mär) 
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außer dem Papiſten Johannes Eck, zwey treffliche Ka⸗ 
tholiken, Johannes Gröpper und Julius von Pflug, 
und drey Evangeliſche, Melanchthon, Bucer und Pi: 
ſtorius aus Nidda, unter den Zeugen den heſſiſchen Kanz— 
ler Feige, und Jacob Sturm (auch noch zwey Zuhörer 


‚nach &. Philipp’ Vorſchlag) erwaͤhlt, und fie mit Hands 


Interim. 


ſchlag und ernſten Worten zur Mäßigung ermahnt, ließ 
eine, wie er felbfi angab, von gelehrten gotted: 
fuͤrchtigen Männern berrührende chriftliche und vermitt: 
lende Darftelung zum Grunde legen 152). 

Diefes fogenannte Regensburger Snterim, wel⸗ 
ches nach der Berfaffer Abfiht den völigen Umſturz des 
alten Kirchengebäudes verhindern oder daffelbe auf eine 


reinere evangelifche Grundlage fügen follte, brachte 


eine Annäherung hervor, wie fie nachher nie mehr ſtatt 
gefunden. Beſonders thätig war ald Haupt der Evan: 
gelifchen der Landgraf, der mehr ald einmal mit dem 
Kaifer perfönliche Unterredung hielt, und deſſen Bor: 
urtheile.gegen Luther zu mindern fuchte, neben ihm 
Bucer, der in feinem nachherigen Bericht eine große 
Schuld denen beymißt, die um einiger (papiftifchen) 
Neben : Lehren und Mißbraͤuche willen diefen Vergleich 
derrütteten. Verglichen wurden vier Haupt = Rehren: 
(von der Vollkommenheit der menfhlihen Natur vor 


dem Fall, von dem nachher verdorbenen und verlorenen 


freyen Willen, von ber Erbfünde ald einem Mangel 
ber erflen angeborenen Gerechtigkeit und damit ver: 
knuͤpfter böfer Luſt, und von der Rechtfertigung und Vers 
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ſohnung mit Gott, um Chriſti, des einigen Mittlers 
willen, vermittelſt des durch die Liebe thätigen lebendis 
gen Glaubens, ber die Werke der Scheinheiligen hinrei⸗ 
chend ausſchließt.) Verglichen waren hiermit viele an⸗ 
dere bis jetzt von den Papiſten nicht zugeſtandene Ne⸗ 
benpunfte. Philipp, nachdem er die mit dem Buch⸗ 
flaben Luthers nicht ganz Übereinflimmende Lehre von 
der Rechtfertigung gebilligt, erklärte noch zum großen 
Aerger Luthers und des Kurfürften von Sachſen, daß 
man um des Friedend willen und zur Ausbreitung der 
evangelifchen Haupt-Lehre in neutralen undindifferens 
ten (die Seeligkeit und dad Gewiffen nicht betreffenden 
oder verlegenden) Dingen nachgeben müffe. Hierunter 
verfland er Kirchengüter, Geremonien, und die Duls 
dung der Stifter, fobald fie reformirt würden, Aber 
eben fo feft hielt er, als Gegner blinder Adoration, andem 
wahren urfprünglichen Sinn der heiligen Kommunion; 
in diefer Lehre jegt gänzlich einverflanden mit Melanch⸗ 
thon, mit deſſen Hülfe er den vom Kaiſer an ihn abs 
gefandten Verſucher, den Erzbifhof von Runden, wis 
Derlegte oder zum Schweigen brachte. Wohl zur Bes 
lehrung römifher Kurialiften, unter denen der Legat 
Kaspar Kontareni (ein Beförderer des auffeimenden 
Zefuitismus) noch der aufgeflärtefte war, verſchrieb er 
unter andern die Briefe des heiligen Winfried, Aber 
bie Begriffe von der Transfubftantiation, von der Privats 
Meffe, von der Anrufung der Heiligen und der Pries 
fiers Ehe von Seiten der Papiften (die fih damals zu: 
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erſt des Titels Katholiken anmaßten), und das Miß⸗ 
trauen Luthers, der durch eine anſehnliche (vom Lands 
grafen nicht gebilligte) Geſandtſchaft vergebens als Vers 
mittler angerufen wurde, waren unüberfleiglihe Hins 
berniffe. Der Landgraf rieth endlich dem von allen Seiten 
bebrängten Kaifer, fowohl die verglihenen alduns 
verglichen en Artikel den Reichöftänden vorzulegen, 
und, um diefe Kluft zwifchen den Ultra’5 beyder Pars 
theyen mit der fortfhreitenden Einfiht und fittlichen 
Beſſerung der (alten) Beiftlichen auszufüllen, jährlich 
eine Synode im Reiche zu halten. Er unterwarfihm auch 
einen Plan zu einem beftändigen (äußern) Frieden. 
Der Kaiſer verfuhr wie gewoͤhnlich. Die Nothwendig⸗ 
keit einer Reformation der roͤmiſchen Kirche anerken⸗ 
nend, aber durch den Einfluß einer Parthey im Reiche 
(der Fuͤrſten und Biſchoͤffe des alten Glaubens) und 
des roͤmiſchen Geſandten wieder zum Pabſtthum zu⸗ 
ruͤckgeſͤhrt, verwarf er drei vermittlende Gutachten 
der Kurfuͤrſten, der Staͤdte und der proteſtirenden Staͤn⸗ 
de, verwieß im Reichsabſchied die ſtrittigen (vergliche⸗ 
nen und unverglichenen) Artikel ſammt der ganzen Re⸗ 
ligionsverhandlung je unter Zulaſſung eines paͤbſtlichen 
Legaten auf ein allgemeines oder National: Goncilium, 
und fals binnen achtzehn Monaten keins von beyden 
zu Stande kaͤme, auf einen Reichstag, und beflätigte 
29. Jul. nur den Nürnberger Frieden. Mit derfelben Hand und 
an demſelben Tage gab er den Protefianten eine ein, 
feitige, anfangs felbft dem Primas des Reiches vers 
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borgene, Declaration, worin ber Augsburgifche Reiches 
abſchied in Sachen der Religion eingeftelt, bie Sus⸗ 
penfion der Acht gegen Minden und Goslar beflätigt, 
eine gleihmäßige Befegung, und unpartheyifche Viſi⸗ 
tation des Reichskammergerichts verheißen, die Proteftans 
ten zur Reform ihrer Stifter und zur Aufnahme von Pros 
felyten ermächtigt, und ihnen ber ungeflörte Beſitz der 
geiftlihen Renten, Zinfen und Sülten gefichert wurde, 
Im Laufe der Zeit geht nichts wefentlich verloren, was 
menſchliche Vernunft einmalerfiritten. Obgleich der Kaiſer 
nah kaum ſieben Jahren durch Einführung eines weit (1548.) 
weniger evangeliſchen Interims bewieß, wie wenig ihn 
die Wahrheit oder der Inhalt der zu Regensburg 
aufgeſtellten Lehre durchdrungen, fo iſt doch jene Declas 
ration die Grundlage des großen Religions = Friedens 
geworden, ber zwey blutige Kriege ſchloß 153). (1555.) 
Der Landgraf benutzte dad Wohlwollen ded Kai⸗ Traktat⸗ 
ſers zu Regensburg. Zu Gunſten des an ſeinem Hofe 
erzogenen jungen Grafen von Rittberg und feiner Muts 
ter , gebornen von Eſens und Wittmund, wurde ein 
von ihm mit der Stadt Bremen gefchloffener Vertrag, 
dem Landgrafen felbft die durch Tauſch mit Naffaus 
Weilburg erworbenen Lehen der Edel» Bogtey von Wetz⸗ 
lar und Kalsmund beflätigt. Für die neugefliftete Hochs 
schule in Marburg, die erfie proteftantifche in Teutſch⸗ 
land, erwarb er die ſeit vierzehn Jahren vergeblich er⸗ 
ſehnten kaiſerlichen Privilegia. Auch wurde vor ſeinem 
Abgang von Regensburg jener anfangs geheime polis 15. Juni. 
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tiſche Vertrag geſchloſſen, welcher dem Landgrafen, ge: 
gen die Amneſtie feiner früheren Handlungen Wwider den 
Kaifer und deffen Bruder, eine drüdende (wenn glei 
vorübergehende) Berpflihtung für das Haus Oeſterreich 
und. Burgund felbft mit vorläufigem Einfluß feines 
neuen Eidam's Herzogs Moriz auferlegte; ihn felbfl 
nicht einmal in dem Fall eines allgemeinen Religions: 
Prieged ficher fielte, weil er die Sache der Religion 
und den evangelifchen Bund (deffen Befehlshaberfchaft 
er und Sohann Friedrich von neuem annahmen), hiers 

-. in gewiffenhaft, ausſchloß 154). | 
Die Ungunft, welhe&. Philipp durch feine Reli: 
giond » Vermittlung bey beyden Partheyen erwarb, viels 
leiht auch. die unangenehme Gegenwart des Herzogs 
von Wolfenbüttel, der damals eine befondere Schmähs 
fohrift in Form eines Dialogs gegen ihn herausgegeben 
hatte, befchleunigte feine frühe XAbreife, Philipp 
hatte gleich nach ſeiner Ankunft dem Kaiſer jenen Zwiſt 
vorgetragen. Mit Briefen, Siegeln und lebendigen Zeus 
gen verfehen, drang er auf eine fommiffarifche Unters 
fuhung. Der Kaifer begnügte fi, beyden Fuͤrſten wäh: 
rend des Reichstages Stilfhweigen aufzulegen. Aber 
ber Herzog zugleih von den evangelifchen Ständen we: 
gen der Mordbrennereyen, von feinem Bruder Wilhelm 
wegen zwölfjähriger fchmählicher Gefangenfchaft, von 
ber Familie Zrott, wegen Entführung der fhönen Eva, 
gedrängt, von Luthern Öffentlich angegriffen, ließ noch 
während bes Reichstags Berantwortungen und Klagen, 


{ 


2. 
Heinrich. 
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zu Regensburg ;gegen den Kurfürften, zu Wolfenbüttel, 
gegen den Landgrafen vruden. Bey dem Gedränge eis 


ner feyerlichen Geſandtſchaft hielt er vor dem Kaiſer eis 
nen gebeimen Vortrag, den er vier Tage nachher bey 


der Abreiſe des Landgrafen mit der Bemerkung drucken 


und zuruͤckdatiren ließ, daß dieſer ihn ohne Antwort 


gelaſſen. Der Landgraf fandte gleich nach feiner Heims 
Zunft eine Befhwerde an den Kaifer, beffen Supplicas. 
tiond : Räthe (der nachherige Reichöhofrath) endlich eine, 


(nachher vom König Ferdinand erweiterte) Kommiſſion ers 
nannten, Philipp Schenf von Schweinsberg, den neuen 
Bifhof von Zulda (den diefe Stadt damals vergeblich 
um dad lautere Wort Gottes und um das Abendmahl 
in beyderley Geftalt erfuchte) und einen Burggrafen 
von Friedberg, Johann Brendel, Sobald dieſe das Vers 
hör begannen und den Herzog citirten, ſchloß das aus 
papiftifhen Gerichts: Affefforen befegte Reichsgericht, 
auf Erfuchen des Herzogs, dad ganze Verfahren; und 
Philipp fah fi genöthigt, den ganzen ärgerlichen 
Bederkrieg mit, dem Herzog durch eine vierte und letzte 
Verantwortung zu beendigen 155). 


2 


154%, 
4. Gebr, 


Die erfie zu Regendburg von den Evangelifchen bes Zärten 


ſonders zugeflandene eilende Türken: Hülfe Fam zu fpät. 
Denn der Kaifer, flatt feinem bedrängten Bruder beys 


zufiehen, und ‚Ungarn dem Gultan zu enfreißen, 


eilte mit feiner auserlefenen Land: und Seemacht vor 
Algier, wo er die Verachtung weiferer Rathfchläge durch 


eine ſchredliche Niederlage buͤßte. Der Unmuth, dem 11. 


458 Sechſtes Hauptfläd. 
&. Philipp Über eine folche Führung des Tuͤrkenkrie⸗ 


ges empfand, hinderte ihn nicht, fein Angebühr zu 


1542, 
San, 


Brän. 


flelen, worin ihn feine gefammten Landſtaͤnde treulid 
unterflügten. Er ſelbſt fchien nicht abgeneigt, gegen 
den Erbfeind zu ziehen; eine hin und wieder laut ges 
wordene Volksſtimme und felbft der Kurfürfi von Sad 
fen ſchlug ihn vor Andern zum Anführer des Reichs⸗ 
heeres vor. Aber auf dem Neichötag zu Speyer, we 
Rudolf Schend, Landvoigt an der Werra, im Namen 
des Landgrafen mit Ferdinand perfönlich verhandelte, 
und mit den andern Proteftanten zu den Regensburgi⸗ 
ſchen Vergünftigungen noch eine Friedenserftredung auf 
fünf Jahre erlangte, ward Joahim von Brandenburg 
feiner erklärten Unfähigkeit ohngeachtet zum oberften 
Feldhauptmann gegen bie Türken ermählt, worauf der 


ganze Feldzug mißlarg. Damald wo ber vierte und 


Sul, 


heftigfie Krieg des über die Ermordung feiner Gefands 
ten erbitterten Königd von Frankreich gegen Karl V. 
ausbrach, holte auch die fhon im vergangenen Jahre 
auögebrochene Peft ihre letzten Opfer am Rhein und in 


= Heſſen. Die Univerfität von Marburg wurde nad) Gräns 


Bladens . 
krieg. 


berg, das Paͤdagogium nach Biedenkap verlegt, die 
benachbarte Stadt Frankenberg verlor in einigen Ta—⸗ 
gen über achthundert Einwohner 156). 

Zur ſelbigen Zeit begann der junge Herzog von 
Sachſen, den die alten meißniſchen Raͤthe ſeines Vor⸗ 
fahren endlich auf ihre Seite gebracht, ſeine oͤffentliche 
Laufbahn mit einer Aufkuͤndigung der in dem Revers 
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feines verftorbenen Vaters übernommenen Verpflichtung 
gegen den evangelifchen Bund, und mit einer Fehde 


gegen feinen bisherigen Erzieher und MWohlthäter, den. 


Kurfürften von Sachſen. Die Veranlaffung gab wohl 
der Kurfürft durch einfeitige Maßregeln gegen bad ges 
meinfame Städtchen Wurzen, wo er die von dem Bis 
fchof von Meißen verweigerte Zürkenfleuer gewaltfam 
anſprach. | Alfobald erfhien Moriz mit zehntaufend Fußs 
Fnechten und fünfhundert Reitern ohnweit Oſchatz; der 
Kurfürft fiente fi bey Grimma, beyde fhlagfertig mif 
Vaſallen und Landvolk. Es war zur Gedaͤchtnißfeyer 
des Leidens Chrifti. Philipp, Erbverbrüderter und 
Schwiegervater, ritt in höchfter Eile mit wenigen Bes 
gleitern (darunter fein alter treuer Kanzler) nad Meis 
Gen, von einem Lager zumandern, bat, mahnte, drohte 
‚und errang endlich nad zwölf heißen Tagen Ausföh: 
nung; hierauf die Beylegung anderer Örenz: und Lan⸗ 
des » Srrungen, Ueber died Friedenswerk war Niemand 
erfreuter als Luther, der den. flreitenden Fürften ſchrieb: 
‚fie glichen, zween vollen Bauern, die fih um ein zer⸗ 
brochenes Glas fhlügen” ; dem Landgrafen: Seelig 
find die Friedfertigen!, und ber nad einer pers 
fönlichen Unterredung zu Wittenberg auf des Landgras 
fen Erinnerung die erfien Schritte that, um die bis⸗ 
her beybehaltene Elevation des Sacramentd abzuftellen. 
Er bat aud den Sandgrafen, fi ein gleiches Verdienſt 
der Friedensftiftung bey den entzweyten Grafen von 
Mansfeld zu erwerben. Unterbeflen zog Moriz nad 


1542, 


10, April 
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Ungarn, mo er bie erſte Probe feines Eriegerifchen 
Muthes gegen die Zürfen ablegte 157). 

Bayern. Gleich nad dem Reichstag zu Regensburg erlangte 
Philipp bey dem Herzog von Würtemberg, daß er 
ſich endlih mit den Herzogen von Bayerh ausföhnte, 
Er felbft entwarf den Plan, diefe mädtigen Fürften 
mit fih und Sachſen in nähere Verbindung zu brin: 
gen. Die Hoffnung hiezu gab der beftechliche, dem Kais 
fer verdächtig gewordene Kanzler des Herzogs Wilhelm, 
der nichts heftiger tadelte ald Karls einfeitige, die 
Keichsverfaffung verlegende Declarationen, mit Ber 
achtung vom heiligen Bund und vom Herzog von Wol: 
fenbüttel fprah, und die Agenten des Kandgrafen von 
den Gefahren der teutfchen Freyheit unterhielt. Diefe 
auf lange Zeit zu erretten, ſchien nach des Kaifers gro: 
ser Niederlage und bey der Bedraͤngniß Ferdinands 
der ginftigfte Augenblid. Philipp, derden Kanzler &d 
über die Leiftung der Zürkenhülfe, über die Reforma— 
tion des Reihsfammer Gerichts und über die bey dem 
bevorftehenden Kampf mit Braunſchweig von Bayern 
verlangte Neutralität ausforfchen ließ, that zuerſt eis 
nige Vergleichsvorfchläge, die Religion betreffend, Hier; 
auf. folgte feine und des Kurfürften Einladung zu eis 
nem politischen Bund. Die Bayerfchen Herzoge Wil— 
helm und Ludwig, in dem Haß gegen. die neue Rehre 
einig, in des Herzogs von Braunfhweig, ihres Schwa; 
gerö, Sache getrennt, thaten gerade fo viel, als Phi: 
Tipp-unter den damaligen Umftänden erwarten Fonnte, 
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nämlich nichts. Dies geſchah zu derfelben Beit, wo der 
Pfalzgraf Otto Heinrich von Neuburg vom Landgrafen 
beſchickt, ſich öffentlich für dad Evangelium (,,ohne 
alle Beymifhung ungegründeter irriger verführerifcher 
Lehren, die in beiliger Schrift Fein Gezeugniß haben‘) 
erklärte, auch vom Kurfürften unter den Schuß des 
evangelifchen Bundes geflelt wurde, und fich hierdurch 
der Berfolgung feiner Vettern, der Herzoge von 
Bayern, ausſetzte 158). 

Was zu einer Fehde zwifchen dem evangelifchen 
Bunde und dem eifrigften Feinde deffelben in Teutſch— 
land noch fehlte, den äußeren Vorwand fchaffte Ders 
309 Heinrih von Wolfenbüttel durch die Art, wie er 
die Gerehtfame und den Gotteödienft der Bürger zu 
Braunfhweig bedrängte und lüftern nach den Berg: 
werten von Goslar fi zum Erecutor einer einfeitigen 
Acht gegen diefe Reihöftadt, troß der vom Kaifer zu 
Regensburg und vom König zu Speyer verfündeten 
Suspenfion und folgender Abmahnung, aufwarf. Beyde 
Bundesftädte flehten die Hülfe des Kurfürften und des 
Landgrafen an. Nach einer gemeinfchaftlichen Verabre— 
bung zu Eiſenach fandten fie einen Schdebrief, ein 
Manifeft, und Bernhard von Mila mit zweytaufend fünfs 
hundert Mann nach Braunfchweig, folgten gerüftet mit cis 
nem auderlefenen meiflend gemietheten Heer von viers 


Erfter 
Brauns 


ſchweiger 
Krieg 


13, Juli. 


tauſend Reitern und funfzehntaufend Fußknechten (der 


Kurfuͤrſt über den Harz, der Landgraf an ber Weſer ber: 
auf über Beverungen, Hörter, Holzminden und ben 


#. Aug 
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Sürftenberg, ber ſich fogleich ergab) in bed Herzogs Land, 
und eroberten ed, mit Ausnahme der Feflen Schöningen, 
Steinbrüd und Wolfenbüttel, in vierzehn Tagen. 
Heinrich floh fhnel mit feinem Kanzler (Dr. Stopler) 
über den Harz nah Landöhut, nachdem er auf einem 
Landtag zu Gandersheim vergebens ſich anheifchig ges 
macht, feines Landes Feſten zu entfegen. Das mwohlvers 
febene Schloß Wolfenbüttel, von dem Kurfürften, dem 
Sandgrafen und der Stadt : Miliz von Braunfchweig 
umlagert, gab auf bie erfle Aufforderung zur Antwort: 
„man möge in drey Jahren wieder anfragen.’’ Dar; 
innen waren einige wachfame Ritter, Als des Landgras 
fen SchanzsReiter, Leute deö Grafen von NaffausWiss 
baden, wegen ber großen Hitze einen Augenblid ihren 
Poſten verließen, ihre Harnifche ablegten und an Bäus 
men aufbingen, erfchienen jene in der Kleidung ber 
landgraͤflichen Reiter, jeder mit einem Hackenſchuͤtzen, 
erftachen und erfchoffen die unerfahrenen Schanz: Bauern, 
an deren Spige den oberfien Zeugwart (Veit Krauts 
peter) und den Hauptmann der Schanzgräber (Hans 
Keim), die fih im Würtembergifhen Zuge fo tapfer 
gehalten. Auf dem Thurme der Zefte ertönte ein fpöts 
tifches Lied („Hat dich der Schimpf gereuet, fo zeug 
nun wieder heim”.) Der Landgraf eilte herbey, gab 
jenen Reitern den Abfchied, legte felbft Hand an bie 
Schanzen, und ließ fein Gefhüg fo glüdlich richten, 
daß der Thurm fammt dem Spielmann berabfiürzte 
Tauſend Schüffe wurden auf eine Pforte gerichtet, melde 
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der Landgraf während einer zweyten Aufforberung in Fr 
ber Verkleidung eines Bauern befichtigt hatte. Da 1a. Aug. 
ergab ſich die Feſte zugleich mit Steinbrüäd (kurz vors 
ber auch Schöningen). Als man am Sonntag Mors 
gend um 8 Uhr triumphirend einzog und die beyden 
Haupt: Fahnen (der evangelifhen Stände und Städ, 
te, und der beyben Ober s Hauptleute) auf den Haupts 
thurm fledte, tobte ein ſolcher Sturmregen, daß zu 
böfer Borbedeutung die Fahnen wieder herunterflärzs 
ten. Der Hofptebiger des Landgrafen, Dionyfius 
Melander, predigte von ber Schloßtreppe herab vom 
Eintritt Chrifti in Jeruſalem und vom ungerechten Haus⸗ 
vater. Zu Befehlöhabern und Regimentsräthen wurben 
Bernhard von Mila, des Kurfürften Landvoigt, Wils 
helm von Schachten, und Chriſtoph von Steinberg 
bon Seiten ded Landgrafen, Lippold von Stodheim 
im Namen ded Herzogs Ernſt von Lüneburg, und 
ein Abgeorbneter der ‚Stadt Braunſchweig ernannt. 
Eine neue Kirhenordnung (von Dr.’ Bugenhagen) 
Wurde eingeführt. Während ber Landgraf im Lager 
Bor Wolfenbüttel ftand, kam au eine Gefandtfchaft 
evangelifcher Weiber von Hildesheim und überreichte 
ihm einen fammtnen Leibrod, und ein ſammtnes Ba; 
zet mit einem Perlenkranz und fchönem Federſchmuck; 
er verehrte ihnen 150 Goldgulden; knuͤpfte mit der Stadt 
die zehn Jahr fruͤher abgebrochene evangeliſche Unterhand⸗ 
lung wieder an; worauf die Stadt, dem Biſchof zum 
Trotz durch Bugenhagen und Korvin reformirt, in den 
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ausun, Schmalkalbifchen Bund trat. Im Konvent zu Braun 
ſchweig, wo die Wolfenbüttelfhen Landflände ihren 

. Eid ablegten, wurde auch die im fächfifchen und heſ— 
fifchen Erbſchutz ſtehende Reichsſtadt Mühlhaufen wie⸗ 
der zu Gnaden aufgenommen, welche Herzog Heinrich 
kurz vorher zum heiligen Bund gedrungen hatte. Die: 
fem halfen. weder feines Bundes Verfprehungen, noch 
Bayerns Vermittlung, noch des Koͤnigs Ferdinand 
und- des Reichsſtages zu Nürnberg Geſandtſchaften, 
Welche von den Bundeshaͤuptern im Feldlager vor 
Wolfenbuͤttel erſchienen) noch ein Troſtſchreiben des Pab⸗ 
ſtes, noch die Einſchreitung des Reichskammer⸗-Gerichts, 
das man nicht achtete, weil deſſen Viſitation zwar ber 
Kaiſer zu Regensburg verſprochen, aber nachher un⸗ 
zeitig wieder abbeſtellt hatte. Der Landgraf verwarf 
zuerſt deſſen unreformirte und partheyiſche Beyſitzer im 
Lager zu Holzminden, (mo ihn das erſte Mandat traf) 
hierauf der ganze Bund (nad einer Zuſammen kunft zu 
Schweinfurt) zu Speyer ſelbſt, bis zu jener verſpto⸗ 
chenen Viſitation, unter der Erklaͤrung, ſich nicht der 
Reichsgerichtsbarkeit ſelbſt entziehen und erwaͤhlte 
Schiedsrichter erkennen zu wollen. Beyde Bundes⸗ 
haͤupter boten auch ihre Soͤldner (deren Ausſchweifun⸗ 
gen ſelbſt die ſtrengſte Mannszucht nicht hindern konnte) 
Ferdinanden wiederholt zum Tuͤrkenkrieg an. Aber der 
bedraͤngte Koͤnig war weder im Stand dies Anerbie 
ten anzunehmen, noch ben Groberern einen Sicherheits; 
briefüber die ganze Unternehmung zu verweigern, Sie 


Philipp der Großmüthige. 465 


‚erhielten ihn auf dem Reichstag zu Nürnberg in feinen aa, Xug. 
und bed Kaiſers Namen, ohngeachtet ber erbitterte Mains 
zifhe Kanzler zur Ablefung ihrer Entſchuldigungsſchrift 
einen Leſer aufgeftelt, den Niemand ohne Edel anhoͤ⸗ 
ren fonnte. In Wolfenbüttel wurden unterdeffen Beus 
tegrofchen audgetheilt,, und auf den Siegesmuͤnzen des 
Landgrafen, aud bed Herzogs Goslarfhen Bergwerken 
gefhlagen, prangten bie Worte: Parcere subjectis et 
debellare superbos 159). 

Damals (fo meinen neuere Schriftfteller) hätten bie ** 
Bundeshaͤupter ihre ſiegreichen Waffen weiter tragen 
und durch eine letzte entſcheidende That wider: bie 
wehrloſen Feinde des Evangeliums ſich Freyheit und 
Verfaſſung ſicher ſtellen muͤſſen. Vielleicht auch, daß 
das Schickſal Europens von der Liebe abhing, welche 
Philipp den Großmuͤthigen gefeſſelt hielt, und ihn 
zur Zeit der Anfechtung verleitet hatte, ſich an den 
Kaiſer zu ſchließen. Denn der Kaiſer und fein Brus 
der waren in großer Bedraͤngnißz der König von 
Frankreich fchlagfertig bot von neuem feine Hand, 
Guſtav Wafa mit ihm verbunden wünfcte die Aufs 
nahme in den Bund, Dänemark, bisher durch biefen 
Bund allein vertreten, war im Streit mit Maria, ber 
Statthalterin des Kaiferd in den Niederlanden, Aber die 
Gründe, aus welchen der Landgraf fchon fünf Jahre 
früher auf einen offenfiven Religionskrieg verzichtet 
hatte, beflanden noch jest. Mit Ausnahme Frans 
reichs, dad damals burch den jungen Herzog von Guiſe 
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die Evangeliſchen aus Metz ertraͤnken und erſtechen 
ließ, waren die Koͤnige ohne Einfluß in Teutſchland. 
Außer dem roͤmiſchen Koͤnig, in dem eine auffallende 
Sinnesaͤnderung vorgegangen war, außer dem Primas 
von Mainz, und einigen mit dem Landgrafen ausge 
föhnten Bifchöffen war in Zeutfchland felbft nichts 
mehr zu befiegen als eben dad Bayern, deſſen Herzog, 
| Wilhelm, mit feinem Kanzler, dem eifrigfien Verfech⸗ 
ter teutfcher reihsftändifcher Freiheit, damals ernſtlich 
zu Überlegen fchien, was ihm Philipp fehrieb: „Er 
„möge bedenken, was einſt Demofthened zu den Athes 

‚„‚nienfern gefagt: Ihr Männer von Athen, ſehet zu, 
„daß ihre nicht, indem ihr den Himmel bewahret, dad 
„Erdreich verlieret.“ Dem Landgrafen, dem fonft ed 
weber an kuͤhner Entfchloffenheit noch an Kenntniß 
der Welthändel fehlte, fchien ed genug, den Vertheidis 
gungöfrieg gegen den eifrigfien und unruhigſten Feind des 
Evangeliums glüdlich geführt, im ganzen Norden fi und 
feinen naͤchſten Bundeöverwandten den Rüden gefichert 
zu haben. Den allgemeinen Frieden nicht blos in 
Zeutfchland zu ſichern, meinte er, müffe auch der Kai: 
fer, wenn gleih auf Koften des Pabfted, etwas thun; 
Romania, ded Pabſtes Gebiet in Italien, einnehmen 
und mit Neapel verbinden, dem teutfchen Reich lo: 
ven; und andere abgerifjene Städte, dem Könige von 
Frankreich, der feinen Einfluß in Italien nie aufges 
ben werde, zu Piemont das verfprochene Herzogthum 
Mailand, dem Pabſt ald Bifchof. und Auffeher der 
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Kirche zu Rom einen hinreichenden Unterhalt laffen, 
den Herzog von Savoyen in Spanien zufrieden flels 
len, mit dem driflliden Heer, womit Stalien gewons 
nen werde, die Türken befiegen ; vor allen Dingen in einem 
freyen chriſtlichen Concilium Gott aus dem Bann thun 
(die Edicte von Worms und Augsburg aufheben) 160). 
Das zu Regensburg mit dem Kaifer gefchloffene 19», 
Buͤndniß verpflidtete den Landgrafen nur zur Unthäs 
tigkeit in den großen politiſchen Händeln. Wenn es 
wahr ift, dag Philipp dort (außer einem Verfpres 
hen binfihtli des Katenellenbogenfhen Erbfchaftds 
fireit8) das Baiferliche Anerbieten eines Hauptlommans 
do's gegen Frankreich erhielt, fo war er wenigftend 
weit entfernt, baffelbe auf Unkoſten feines Vaterlan⸗ 
ded und feiner Religionsverwandten anzunehmen, 
Gleich nad der Eroberung von Wolfenbüttel Fam ein 
Bertrauter der Statthalterin der Niederlande, der Kö: , 
nigin Maria, (Korneliud Ecopper, Herr von Eid) 
und trug ihm an, entweder felbft mit einem Söldners 
haufen von zehntaufend FZußgängern und zweitaufend 
Reitern des Kaiferd Macht gegen Frankreich zu verflärs 
fen und anzuführen, oder dad Reich zu gleicher Hülfe - 
zu bewegen. Philipp antwortete: Weder fein Vers 
bältniß zum evangelifchen Bund, noch feine Hänbel 
mit Braunfhweig und Naffau, noch die Zurhdhals 
tung eines beftändigen Religiondfriedend und einer Res 
form bed Reichsgerichts, koͤnnten ihm einen folden 
Antrag annehmlich machen, woburd er ſich Die Zeinds 
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ſchaft teutſcher Nation und den Haß der Proteſtanten 
zuziehe. Bald darauf vertraute Granvella den heſſi—⸗ 
fhen Sefandten auf dem Reichſtag zu Nürnberg (Rus 
bolf Schend, Dr. Walter, Ziteman Günterode und 
Sebaftian Aitinger), der Kaifer durch die Angelegen; 
heiten Spaniend, wo man beffen Sohne Philipp ges 
buldigt hatte, nicht mehr gehemmt, werde das Haupt: 
Tommando gegen Frankreich felbfi führen, dem Land; 
grafen eine untergeordnete Rolle nicht annehmlich feyn, 
er. möge flatt deſſen Teutfchland unter des Kaifers Au: 
torität in Ordnung halten, nah ded Kriegs. Ende 
werde der Kaifer mit ihm und beffen Eidam Moriz 
die Religionsſache fchlichten, feiner Bufage gemäß. Zu 
Augsburg, wo man die nahe Zufammenfunft der Evans 
gelifchen in Schmalkalden erfuhr, ward ein neuer Plan 
gefhmiedet, und zuerft der von Sranfreich abgefallene 
Graf Wilhelm von Fürftenberg, hierauf der kriegslu— 
flige Schertlin, Hauptmann von Augsburg, der fih 
Granvella’5 Gunft ald Geleitsmann durch Bayern er: 
mworben, neben dem Eaiferlichen Rath Baumgarten mit 
ber Ausführung bdeffelben beauftragt. Der Landgraf 
follte ein Heer von Proteftanten auf derfelben Unkoſten 
gegen Frankreich aufbringen und daffelbe mit Spaniern 
oder Italienern verftärft, neben dem Kaifer und dem 
König von England, ald drittes Armeecorps anführen, 
Die Unficherheit und Zweydeutigkeit der Verſprechun— 
gen für den Bund und für &. Philipp wurde durd 
bad Erniedrigende des geheimen Auftrags erhöht, die 
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Bundesgeſandten zu Schmalkalden zu beſtechen, und 
den Landgrafen während des Krieges von allen Reichds 
abgaben frey zu halten. Aber die Antwort, welche 
Philipp erſt fhriftlih dann mündlich zu Kaffel gab, 
war eben fo befhämend für Schertlin und die Raifers’ 
lichen Räthe, als "beruhigend für feine Religionsvers 


wandte. Zugleich verbot er dem Augsburgifchen Haupts 
mann, als feinem Soldritter, Theil an einem aus— 
wärtigen Zug zu nehmen. Auch dem Markgrafen Als 


brecht von Sranfen, der mit feinen Fähnlein durch 


Heffen ziehn, und dem Kaifer einige heffifhe Ritter 


zuführen wollte, ſchlug er dies ab („da der Berderber 


von Braunfhmweig noch poche und troße, koͤnne er 
Niemanden beurlauben‘). Dem Herzoge Moriz, ehe 
er nach Frankreich zog, ſtellte er die Gefahr, welche bei 
diefem Zuge einem teutfchen Fürfien, dem Herzoge von 
Juͤlich, drohe, und den Undank, den fein tapferer 


Ahnherr Herzog Albrecht vom Haufe Oeſtreich erfah⸗ 


ren, feine Händel mit feinem Bruder, feine Verpflich— 
tungen ald Samilienhaupt (da er noch feine Mannes⸗ 
“erben habe), und ald Landesvater vor: „Wenn ein 
„Fuͤrſt, der Land und Leute zu regieren hat, und von 

„Gott dahin gefeßt ift, feinen Unterthanen wohl fürs 
— chriſtliche Religion im Lande zu pflanzen, 

„und den Unterthanen Gleich und Recht ‚zu verſchaf—⸗ 
fen, ohne große Neth von Luſtes wegen in den Krieg 

„ziehet, ſich ſelbſt, feine Unterthanen und gute Freunde 
‚in Gefahr ſetzen will, ob das fuͤr Gott groß Ablaß 
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sen, das twiffen wir nicht.“ So fchrieb er feinem 
Schwiegerfohn, und durch den Zod feined treuen Kanz⸗ 
lers (Zeige, Ficinus) betrübt, bedauerte er die drüdende 
Loft audmwärtiger Gefchäfte befonderd deswegen, meil 
fie ihn in der forgfältigen Ausübung ſeines landes; 
fürftlihen Berufes hinderte 161). 


Weder auf dem Reichstage zu Nürnberg, wo Ferdi⸗ 
nand und Sranvella, des Kaiſers oberſter Geheimer 
Rath und General: Drator, vergebens beyde Partheyen 
im Reichsrath und zur Zürkenhälfe zu vereinen fuchs 
ten, noch auf dem Bundesfonvent zu Schmalkalden 
(dem neunten und legten diefer Stadt) herrſchte Ein: 
trat und Zutrauen. Zu Nürnberg, wo Bayern be: 
fonders die WBeftätigung der Eaiferlihen Declaration 
verhinderte, trat Württemberg nebft anderen Bundes: 
gliedern ber Eurfächfifchen und heffifchen Proteftation 
nicht bei, welche Ferdinand im öffentlichen Reichsrath 
annahm. Philipp, dem der König hierauf einen eis 
genhändigen flehentlihen Brief um Zürkenhülfe fchrieb, 
wiederholte ihm im Namen feiner Religionsverwandten 


„das zuNürnberg zum Ueberfluß gehörte nothwendige 


„ehrbare, billige und chriftliche Begehren eines beftän: 
„digen Friedens und gleihmäßigen Rechts.” Zu 
Schmalkalden, wo Philipp durh feine Mäthe, 
(Rudolf Schend, Dr. Walter, Tilemann Günterode 
und Hermann von Malöburg,) die Forderung der 
Städte, den fürftlihen Gefandten eine Unabhängigkeit 
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na Art des fchwäbifchen Bundes zu geben, hinters 
trieb, zeigte fih eine große Unzufriedenheit mit ber 
Braunfhweigifchen Angelegenheit. Die oberländifchen- 
Städte vermweigerten den Beytrag. Nicht minder der 
kurz vorher durch. den Landgrafen mit der freyen Stadt 
Eßlingen verglichene Herzog Ulrich, der gegen feinen 
feindlihen Schwager (H. Heinrih) immer mit Worten, 
getrieben und gereizt hatte, jeßt aber, mit Bayern 
vertragen, eine eigene den evangelifchen Städten Suͤd⸗ 
Teutfchlands gefährliche Politik verfolgte. Der Lands 
graf drang auf die Zefthaltung des eroberten Landes 
um ber Religion willen; auf Unterfiüßung bes refors 
mirenden Erzbifchofs von Köln; die von ihm angeras 
thene Aufnahme des gleichgefinnten Bifchofs von Muͤn⸗ 
fier, der au zu Minden und Osnabrüd regierte, und 
der erbetene Nachlaß für den geldbarmen Pfalzgrafen Otto 
Heinrih und für Wolfgang zu Bweybrüden wurde 
noch aufgefchoben ; Dänemark die begehrte Kriegshülfe 
abgefchlagen ; dem Landgrafen aber die Unterhandlung 
mit Guſtav Wafa aufgetragen, von welchem man (ges 
gen fehstaufend Mann zur Zeit der Noth) außer dem 
jährlichen Beytrag ein für allemal hunderttaufend Guls 
den zur Behauptung der Wolfenbüttelfchen Lande vera 
Iangte. Philipp folte auch den Herzog Moriz, der 
gleich den Markgrafen in Franken die Einladung nach 
Schmalfalden verfhmäht hatte, herbeyführen. Aber 
Philipp hatte fhon an feinem Eidam und deſſen 
von dem Kaifer gewonnenen Räthen feine Berebfams 
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zeit erfhöpft; und der Kurfürft von Sachen, bes 
Bundes überdrüffig, that Philipp’s Bitten ohnge— 
achtet, keinen Schritt weder zu einem Verſtaͤndniß 
mit Moriz noch mit den Herzogen von Bayern 162), 

Während der Reife des Kaifers aus Staliem, über 
Genua (wo er den Bundeshäuptern einladend, dem 
Herzog Ulrih dankfagend fchrieb), über Kremona (wo 
der Herzog von Wolfenbüttel feine Klagen begann), 
über Stuttgard (wo er dem Herzog Ulrich. den feit 
dem Kadanifchen Frieden fchuldigen Fußfall erließ), 
über Speyer (wo er Georg von Boyneburg und die 
anderen Bundeögefandten mit Händedrud empfieng 
und entließ), über Maynz (wo fie ohne endliche Ants 


‚wort entlaffen wurden), während fein zur Befäms 


pfung ded Herzogs von Juͤlich in Ulm und Augsburg 


gegoffenes Feldgeſchuͤtz durch ſchwaͤbiſche Subrleute nad 
Geldern gezogen wurde, riethen zugleich Granvella 
und der Kurfürft dem Landgrafen, den Kaifer perfän; 
lc zu begrüßen. Iener, um ihn mehr zu verfiriden, 
diefer um feinen Schwager, den Herzog von Juͤlich, 
zu retten. Aber Philipp, der mit allen feinen Bor: 
fhlägen zur Erhaltung Geldern’5 wenig Dank ver: 
diente, der im Verdacht einer geheimen Hülfe für den 
Herzog von Juͤlich fland, und fo eben dad papiftifche 
Domkapitel zu Köln mit der ganzen Macht des Bun: 
des bedroht hatte, konnte fein Mißtrauen gegen den 
vom Herzog von Wolfenbüttel begleiteten Kaifer trotz 


aller Zuficherungen Granvella?3, nidjt befiegen. -Wähs 
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rend er zu Haufe fich rüftete, einem etwaigen Weberfalle 
des vertriebenen Herzogs zu begegnen, überreichte für ihn 
Volpert Riedefel, heſſiſcher Oberamtmann ber ‚nieberen 
Grafſchaft, ohnmweit St. Goar dem Kaifer Mein und Has 
fer (auch Granvella wurde beſchenkt). Der Kaifer ließ 
dem Sandgrafen antworten: er wolle fein gnäbdis 
ger Kaifer feyn, fo lange er Kaifer fey, 
verwieß die Reformatoren aus Köln, unterdrüdte bie 
zu Metz vom Landgrafen geförderte evangelifihe Kes 
gung ‚drang , wie immer bey den Proteflanten, auf Zürs 
kenhuͤlfe, und nahm Geldern. Der Landgraf ſchrieb an 
Granvella, „„erbhabe nunmehr feiner Verpflichtung gegen 
„den Kaifer genug gethan, man möge ihm nicht mehr zus 
„muthen, als er fhuldig fey “, verwilligte auf einem 
Bundeskonvent zu Frankfurt eine Tuͤrkenhuͤlſe an 
Geld, ausdrüdlich aus bloßer Ruͤckſicht für den Kaiferz 
appellirte bey der fruchtlofen Viſitation des Reichsge⸗ 
richts (welches weder die Verdammungs⸗-Decrete bes 
ſeitigen noch die Konceſſionen des Kaiſers anerkennen 
wollte) an den Kaiſer, an die naͤchſte allgemeine Reichs⸗ 
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Verſammlung (zu Speyer), und entſchloß ſich endlich, 


dieſe und den Kaiſer zu beſuchen. Alles im Einver⸗ 


ſtaͤndniß mit dem Kurfürften von Sachſen, ber durch 


des Kaiferd Arglift und feiner Minifter Drohungen 
entmuthigt, mehr als je feine Hoffnung auf Gott 
feste 163). | ‘ 


Die ——— der letzten Jahre, die Anmah⸗ Di! * 


nung Bucer's, auf dem naͤchſten Reichstage noch eins N 


tim. 
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mal die große Vermittlung der Religions⸗Angelegen⸗ 
heit zu übernehmen, brachten im Geiſte Philipp's 
ein tiefes Nachdenken hervor. Das Gefühl feines frü- 
beren Einfluffes und der Autorität, welche ibm Ans 
dere zutrauten, verfhwand vor dem klaren Bewußts 
feyn. des Standes der Dinge. Der Starrfinn bes 
Kaifers, der im Fall eines Krieges eher geneigt feyn 
würde, felbft zu reformiren als reformirt zu werden, 
bad feit. den Vorgängen zu Regendburg und Köln ges 
fleigerte Mißtrauen der Papiften, die Trennung Grop⸗ 
per's und Pflug’s von Bucer, die große Verfchiedens 
heit der weltlichen Intereffen‘ und ber geiftigen Ers 
keuchtung der evangelifchen Fürften und Städte inner; 
balb und außerhalb: des Bundes, die Ohnmacht fo vies 
ler wohlgefinnter Bleinerer Fuͤrſten, die MWiderfpen; 
Rigkeit des Stifts-Adels und bed teutfchen Ordens 
gegen jede Reform, flößten dem Landgrafen wenig 
Hoffnung ein, ihm, der noch nichts davon ahnete, 
daß Luther, mit Melanchthon und Bucer der Koͤlni⸗ 
ſchen Reformations⸗Formel wegen unzufrieden, und 
über die Abſtellung der Elevation (ded Sacraments) 
geärgert, im Begriff war, den mißlichen Streit über 
die Abendmahldlehre zu erneuern, Bereit die Bers 
mittlung nod einmal auf der Grundlage ded Regens⸗ 
burger Interims zu verfuchen (falls der Kaifer mit 
den alt» fatholifchen Ständen eine Reformation nad 
den Artileln von der Zuftification, chriſtlichen Koms 
munion und Priefter s Ehe, der Clerus nah den Bes 


Philipp der Großmuͤthige. 475 


duͤrfniſſen der Kirchen und Schulen zuließ) aber übers 
zeugt, daß jest feine Religions » Verwandte mit ben 
Gegnern ohne befondere göttlihe Einwirkung nicht 
verglichen werden könnten, tür fich felbft entſchloſſen, 
jedes Opfer dem Frieden der Mit und Nachwelt zu 
bringen, feßte er dem Eifer Bucer's folgende Erfläs 
zung entgegen: „Da ed der Wille des Herrn noch 
„nicht ſey, daß alle Welt die evangeliſche Lehre an⸗ 
„nähme, muͤſſe man jetzt den Kampf der Meinungen 
„nicht weiter treiben; damit die goͤttliche Kraft deſto 
„tiefer wurzele, das Wort Gottes im Stillen und 
„mit Sanftmuth pflanzen; einſtweilen um die reine 
„Lehre zu erhalten, ſich mit dem Ziemlichen begnüs 
„gen; das lautere Wort, Glaube, Buße, Sacras 
„ment, die Liebe gegen Gott und die Menfchen fefls 
„halten; die geiftlihen Güter und andere bidher uns 
„ter dem Zitel der Religion befhirmte Sachen fallen 
„laſſen.“ Hiermit bezeichnete der Landgraf auch die 
nöthige Reform des Bundes, deffen Auflöfung er wis 
derrieth, weil er in demfelben ein göttliches Werkzeug‘ 
zur Fortpflanzung der Lehre erkannt. Im der That 
hatte diefer Bund viel Zweifelhafte ermuntert, die 
Schwäkheren befhirmt; auch war dies daffelbe Fahr, 
wo neben den trefflihen Einrichtungen des Herzogs 
Moriz und der Reformation der Braunfchweig » Wols 
fenbüttelfhen und Sülichfchen Lande (jener nach, dies 
fee vor ihrer Eroberung), die Graffhaft Henneberg' 
und dad von den Grafen von Hanau befhirmte-Klos: 
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ſter Schluͤchtern ihren Antheil an der Kirchen-Reform 

— erhielten 164). 
en: Einige Monate vor dem Reichstag fchrieb König 
1694. Franz I. an den Landgrafen (wie an andere Reichs: 
fürften), um der vom Kaifer gegen ihn ermwedten 
Stimmung.entgegen zu arbeiten und feinen Gefandten 
eine anfländige Aufnahme zu Speyer. zu bereiten. Aber 
bie Zeiten ‚hatten fi geändert. Schon bed Königs 
Herold. ward hinter dem Rüden ber fieben Kurfürs 
ſten, welche ſich hier verfammleten , gleich einem Hoch⸗ 
berräther zurüdgeführt, und ber Kaifer-brachte es zum 
erfienmal dahin, daß fein Streit mit Franz, dem 
Bundedgenofien des Zürfen, ald eine Sache der Chris 
fienpeit angefehn, und ihm auf Unkoften der teutfchen 
Nation, eine Steuer zu zwanzigtaufend Landsknechten 
und. viertaufend Reitern -verwilligt wurde. Dem Lands 
grafen verrieth zwar ein Kanzler des Grafen von 
Zeflenburg eine geheime vom Grafen von Ofifriess 
land aufgefangene Drohung bed Kaiferd (er werde ihn 
und feine Religions» Verwandte no vor Jahresfriſt 
zu Paaren treiben) 3 aber nachdem er fein Land uns 
ter Statthalterfhaft (Rudolf Schend’8 und Hermann’s 
von Hundelöhaufen) geftellt, und für den Fall eines 
Angriffs (von Seiten Herzogs Heinrich) alle feine 
6. Behr. Vaſallen vorbereitet, ritt er frühzeitig nach Speyer. 
Mit ihm waren dieOberamtleute der oberen und nies 
beren Graffchaft (Alerander von der Tann und Bols 
pert Riedeſel), der Vicekanzler Dr. Walter, und uns 
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ter andern Mechtsgelentken Walthaſar Klammer, Luͤne⸗ 
burgiſcher Kanzler. (vormals Profeſſor zu Marburg), 
der in ber gütlichen Verhandlung mit Naſſau das 
Wort führen folte. Der Kaifer, dem er einige Fals 
fen .mitbrachte, empfieng ihn: mit vieler Freundliche 
Zeit und bat ihn, die Neichägefchäfte befonders in Bes 
treff des Religionsfriedend und des Rechtes zu fürs 
dern, ernannte Granvella und Naved zu Kommiffes 
zien ‚in der Kagenedenbogenfhen Streitſache; jebem 
Schein einer Partheylichkeit, zwifchen dem Landgrafen 
und dem Herzog von Braunſchweig, vermeidend, bes 
zen Aneinanderfioßen in der erfien Sitzung der, Pfalze 
graf »von Simmern verhindern ‚mußte. Durch die 
guͤnſtigen Berichte uͤber des Kaiſers Geſinnung (be⸗ 
ſonders wider den Pabſt) ermuntert, erhob ſich auch 
der Kurfuͤrſt von Sachſen (ſchon damals fo. ſtark bes 
leibt, daß er nur mit Huͤlfe einer Leiter zu Pferd 
ſteigen konnte); er ward. ſehr ehrenvoll empfangen ;:ald 
man ihm keine Stadtkirche einraͤumen wollte, bediente 
er ſich zur evangelifchen Predigt feiner Herberge,. ſtatt 
ber. Orgel feiner, Kapelle; der Landgraf eines Franciss 
canerkloſters. Den Kaiferlichen, die dagegen einfpras 
chen, gab Philipp zur Antwort:, „er koͤnne feine 
zu Regensburg hinreichend anerkannte Glaubenslehre 
nicht verläugnen,, bie Kloſterkirche, in der längff die 
alten Geremonien audgeftorben feyen fammt allen Möns- 
chen bis auf einen, faffe kaum zweitaufend Menſchenz 
er habe ſonſt wohl unter dem Zulauf von vier bis fünfs 
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taufend predigen laſſen; der Herzog Heinrich und die 
Kammergerichtös Affefforen würden wohl dem Kaifer 
allerhand eingebildet haben ‚ durch. folche Verhinderung 
bringe man es dahin, daß die Fürften des Reiches 
wieder -abziehn müßten.” Während der Kaifer und 
fein Bruder mit einem Handtuch umgürtet zwölf ar: 
men Leuten die Füße wufchen, und‘ adhtzig Geißeler 
beyderley Geſchlechts die Stadt durchlaufend fich den 
Rüden zerfleifchten, konnte ein des Nachts von einem 
fpanifchen Luͤſtling überfallenes Weib fih nur durd 
Mord erretten. Der Landgraf wohnte drey Monate 
den Zagesfigungen mit Naffau bey; aber ber Vergleich 
Jam nicht zu Stande, weil Renatus von Dranien (der 
bald darauf vor St. Difier flerbend feinen Neffen Wil: 
helm zum Erben einfeßte) eine Einräumung von Land 
und Beuten, faft ein Drittheil von Heffen, verlangte, 
Die vom Kaifer gewuͤnſchte Wiedereinfegung des Her: 
3095 von Wolfenbüttel verweigerten beyde Bundes: 
bäupter, die furchtbarſte Reattion (die des Religions, 
bafjes) in dem fo eben reformirten Bande beforgend; 
vermittelfen aber gutmüthig ‚genug den für die Folge 
ihnen fo nachtheiligen Frieden ded Kaiferd mit Dänes 
mark, dem fih auch Guſtav Waſa anſchloß. Aber 
während der neue Zeutfchmeifter, Wolfgang Schugpar 
von Mildling, ein eifriger Gegners des Landgrafen, 
wider’ welchen Philipp in diefem Jahre feines Haufes 
Gerechtſame über das teutfche Haus zu Marburg zur 
Entfhuldigung feiner Reform ausführen mußte, auf 
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Öffentlichen Markte vom Kaifer belicehen und, bem Her: 
z0g Albreht zum Trotz, zugleih mit dem Großmeis 
ſterthum zu Preußen verfehen wurde, verfab Johann 
Friedrich den Dienft ald Erzmarfhall. Der Kaifer 
batte ihm feine Blevifche Heyrath und Anmwartfchaft bes 
fätigt, der römifhe König, von ihm anerkannt, fogar 
feine Tochter dem Kurpringen von Sachfenindgeheim vers 
ſprochen, falls die Religiondfache ausgeglichen würde, 
Dem Landgrafen fehmeichelte Karl mit der Oberbefehlsha⸗ 
berfchaft gegen die Türken nach dem Feldzug gegen Frank⸗ 
rei, deffen Führung er ihm des Neides und Haffes wes 
gen nicht zugemuthet habe. Als der Landgraf befcheiden 
auswich, erinnerte ihn der Kaifer daran, daß er bisher 
fih und Anderen zum Beten hinreichend feine Kriegs⸗ 
fähigkeit gezeigt habe. Philipp bemühte fich vers 
gebens für die bisherigen einfeitigen Bugefländniffe 
des Kaiferd eine Senehmigung des gefammiten Reiches 
zu erhalten. Der Kaifer, ber ded Scheines wegen ben 
päbftlichen Sefandten fhon vor dem Reichötage entlaffen 
hatte, war entweder der altkatholifhen Stände nicht 
mächtig, oder wollte ihnen und 'fich felbft einen Auss 
weg offen laſſen. Alfo begab fih der Landgraf zu 
ihm (vier Wochen vor dem Reichsabſchied) und ſtellte 
ihm vor: „er ſey ihm zu Gefallen nad Speyer ges 
fommen ; jest nach Verlauf eines Bierteljahres erheis 
fche die Verwaltung feines Landes, an deſſen Grenzen fich 
verbächtiges Volk ſammle, feine Ruͤckkehr; ermwollefeine | 
Käthe mit genugfamen Befehl zurüdlaffen. Der Kaifer 
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(der ſo lange ausharrte, um gegen Frankreich teutſches 
Geld und teutſche Truppen zu erhalten,) ließ dieſe Ents 
fhuldigung nicht gelten: es gäbe auch bier wichtige 
Händel, denen zu Gefallen er felbft anderwärts feine 
großen und mannigfaltigen Gefchäfte hintanfege; die 
Sache feiner (deö Landgrafen) Religionsverwandten we: 
gen Friedens und Rechts flände auf dem Spiel, Der 
Sandgraf: ein Kaifer koͤnne allenthalben Befehle geben, 
ein Landesfürft müffe felbft verwalten, er felbft mit feinen 
Religiondverwandten babe frühzeitig Darum gebeten, zu: 
erft ihre Angelegenheit vorzunehmen, aber S. M. babe 
ed nicht-für gut angefehen. Ihre Propofitionen lägen vor, 
feine Räthe würden das Weitere thun. Hierauf fielen 
folgende Worte. Kaifer: Ich verfiehe es wohl, 
eure Räthe follen nichts thun, fo wollt ihe auch nichts 
thun. Landgraf: Wir wollen gern alles thun, 
was zu thun if, fo fern wir Frieden und Recht ha 
ben mögen. Kaifer. Ja, ihr begehrt aber Dinge, 
bie niche redlih find, Landgraf : Em. Majefät 
find mein Herr, ih muß E. M. allerley zu gute hals 
ten , ich achte aber, daß wir in E. M. gebildet und 
eingetragen find, Aber wir begehren nichts, denn daß 
wir bey E. M. Declaration, die Sie uns fo oft zus 
gefaget, bleiben mögen. Kaifer. Ihr haltet bie 
Derlaration niht, Landgraf. Mit E. M. bis: 
putir ich nicht. Wer aber fagt, daß ih wider bie 
Declaration gehandelt, er fey mer er wolle, dem will 
ih vor E. Mojeftät, Kurfürften, Zürften uud Staͤn⸗ 
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den Antwort geben, und meinen Fuß babey feßen. 
Kaifer. Ihr begehrt unbilig Ding, denn daß man 
das Kammergericht abfegen fol, das wäre ja unbillig. 
Landgraf. Wenn E.M. die Dinge mit dem Kam⸗ 
mergericht recht erwägen, fo werden E. M. finden, 
dag wir nichts Unbilliges ſuchen. Glaub’ au nicht, 
daß uns E. M. heißen werden, daß wir unfre ärgfie 
und größte Feinde um unfer Leib und Gut follten 
fprechen laffen. Denn fie find uns zum allerhödften 
feind. Erfilih von wegen der Recufation- in Relis 
giondfahen, zum andern in profanen Sachen, zum 
dritten wegen der (gegen dad Kammergericht befchloffenen) 
Vifitation, und ber Beſchwerden ihrenthalben überges 
ben, und zum vierten wegen bed Berichts (des evans 
gelifchen Bundes) in der Braunfchweigifchen Sache, Daß 
wir nun diejenige, die unfre ärgfle Feinde find, über uns 
fer Leib und Gut folten ſprechen laſſen, das waͤre uns 
hoch beſchwerlich. So begehrten wir auch ihre Verkleines 
rung nicht, fondern daß fie mit Ehren beurlaubt werden. 
Es ifi doch wohl dad Faiferliche Regiment (zu Eßlin⸗ 
gen) von wegen etliher Fürften Beſchwerden abges 
Schafft worden, an weldhem Grafen, Derren, und ans 
dere ehrlichere Leute gefeffen haben, denn diefe. Der 
Kaifer. Er wollte fehen und den Sachen nachdenken. 
Landgraf. Em. Maj. zu Gefallen will ich noch acht 
Zage bleiben, länger kann ich nicht verziehen. E. M. 
wollt ſelbſt bedenken, ſollte ich noch lange hie tage⸗ 
leiſten, und es ſollt mir an Land und Leuten Scha⸗ 
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ben geſchehen, baß mir des ungelegen feyn wärbe,“ 
Nach der Abreife des Landgrafen, dem ber. römifche 
König fammt feinen Söhnen Marimilian und Ferdis 
nand ein perfönliched Geleite gab (bey der Rüdkkehr 
des Abends trennte ſie ein ſolches Hagelwetter, daß 
der Koͤnig allein unerkannt in die verſchloſſene Stadt 
kaum eingelaſſen wurde) fuhr der Kaiſer fort, den Reichs⸗ 
tag in eine einſeitige Unterhandlung mit den Proter 
ftanten zu verwandeln. Diefe ellten ihm (bem Scheine 
nad) bie vorher verabredeten Hauptpunkte der Relis 
gion, des Friedens und des Rechts anheim, während 
die Altkatholifhen, abermald durch die Formel Kaifer: 
licher Macht: Bolfommenheit, die jede Berantwortlid: 
feit von ihnen nahm, befhwichtigt, ſich duldend vers 
hielten und dies ausdrädlich erklärten. Diefes iſt der 


1548 Schlüffel jenes dem Anfchein nach den Proteftanten hoͤchſt 


10.Juni, 


Fortfi es 
gung. 


vortheilhaften Reichsabſchiedes, in weldem der. Kaifer 
nach der Erreihung feines Dauptzweded die frühes 
ren Friedſtaͤnde beflätigend, bed Pabfled nirgends gedens 
end, abermals die Religionsvergleihung auf einen Res 
fermationsplan feßte, eine „chriſtliche Reformation und 
Erörterung eines gemeinen chrifllichen freyen Concilii im 
teutſcher Nation’ verhieß, den Proteflanten ihr weltliches 
und geiftiges Beſitzthum gewährte, das Reihögericht für 
fie einftelkte, und zum erſtenmal die gleiche Befegung def 
felben ohne allen KReligionsunterfhied nad 
Ablauf eines beflimmten Zeitpunktes zugefland 165). 

Der plöglich ohne Anzeige an die Reichsſtaͤnde ge: 
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fchloffene Friede zu Crespy war vielen rätbfelhaft: 
Der Kaifer war fhon auf dem Wege nad Paris (zu 
Chäteau Thierry); man erfuhr nur, daß der Daus 
phin gegen ihn. eine vortheilhafte Stellung genommen, 
(bei La Ferte), und daß ‚der König von England, vor 
Boulogne beharrend, ſich vom Kaifer gefondert hattel 
Eine mehr feheinbare Urfache, Mangel an Geld und Wis 
derſpenſtigkeit der (meiſtens feutfchen) Truppen, meldete 
Herzog Moriz dem. Landgrafen,-und Schertlin, Brands 
ſchatzmeiſter und Großmarfchall im kaiſerl. Heer, ſchrieb 


1544. 
18,Sept. 


demſelben, wenn er höre ‚wie diefer Krieg adminiſtrirt im Set. 


worden, werde er blau werden, er ſelbſt ſey darüber 
weiß geworden. Die geheimen Umtriebe der Beichtväter 
des von der Gicht geplagten Kaifers, feines Bruders, und 
ihrer Schwefter der Königin von Frankreich, und ein dros 
hendes Schreiben des Pabſtes an den Kaifer (voll bitterer 
Vorwürfe tiber die Verhandlung zu Speyer) waren auch 
nicht ohne Wirkung geblieben, Denn der Friede mit 
Frankreich begriff die Wiederherftellung der alten Religion 
und ſchloß nur „die gehorfamen Stände des Reiches“ ein, 
worüber befonders ‚der Kurfürft von Sachſen in Sor⸗ 
gen gerieth. Die Stadt Augsburg, welche fchon die naͤchſte 
Keihöverfammlung in ihren Mauern fah (fie ward 
nach Worms verlegt), und. diefelbe fuͤr das Signal des 
Religionderieges hielt, ſuchte Zrofb bei Philipp. 
Der Landgraf wohl wiffend, welche Beſtechungen die 
kaiſerlichen Raͤthe bis zur Maitreffe Franz des Erften 
angewandt, zieth ihr, den Johannes Chryſoſtomus Gold⸗ 
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mund) zu ihrem Fuͤrſprecher zu wählen. Unterdeſſen 


ſtellten die Proteſtanten dem Abſchied zu Speyer ge⸗ 
maͤß ihre Reformationd: und Vergleichsvorſchlaͤge auf; 
die Wittenberger durch Melanchthon auf Befehl des 
Kurfuͤrſten mit ſolcher Milde, daß den Biſchoͤffen au⸗ 


ßer den weltlichen Rechten und Beſitzungen auch bie 


| 4. Aug. 


geifllihe Gerichtsbarkeit zugeflanden wurde, wenn fie 
ihr Amt Act chriftlich verfähen; die Oberländer durch 
Ducer faßten diefe Sache tiefer; fie verlangten‘ eine 
förmliche Anklage des alten Klerus und einen Anträg 


‚zur Kirchenreform im Großen: an Kaifer: und Reid, 


Der Landgraf, der das Verderben eines längeren Zwies 
fpalts:, ‚den Verfall der Religion und den geringen 
Zroft des evangelifchen Bundes zu Herjen nahm und 
feinen Gottesgelehrten vorſtellte, trat zwar dem Wit: 
tenbergiſchen Gutachten bey, tadelte aber (außer einem 
Artikel von ber Nothwendigkeit der Kinder : Zaufe zu 
ihrer Seeligfeit), daß man den Bifhöffen die Orbis 
nation ber Geiſtlichen und die Entſcheidung der Ehefachen 
fo unbedingt überlaffen wolle. Alſo ‚behielt ser der’ welts 
lichen Obrigkeit die Einfhreitung:vor „wenn man bes 
„finden würde, daß die Biſchoͤffe die Drdinatiom nicht 
„mach dem rechten Berfiand bed Evangelii:vornähmen, 
„und wiederum Menfchenlehre directe oder indirecte 


einfuͤhren wollten.“ (Ale diefe Vorſchlaͤge wurden 
: auf dem Reichſstag zu Worms, wo man die Befchlüffe 


pon Speyer nicht mehr gelten ließ, und wo der Kais 
fer ſelbſt das von neuem angekündigte Concilium zu 
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Trident vorſchrieb, gänzlich bey Seite gelegt.) Phi 
lipp batte damals noch eine andere Sorge, die Et; 
haltung der durch Luther. fehr gefährdeten Konkordie 
mit den. Schweizern. Beweglich ſchrieb er deshalb‘ an 
den Burfächfifhen Kanzler, an den Kurflirſten, dem 
er noch einmal vorſtellte, wie mißlich die Trennung 
von den evangelifhen Eidgenoffen um des Abendmahlds 
fireites willen fey. Durchgreifender wenn gleich herzlich 
waren bie Warnungen, die er zur felbigen Zeit dem 
eifrigen Widerfacher der Büricher, Theobald Thamer, zü 
Marburg und allen dortigen Gotteögelehrten gab, in die: 
fem Streire ansdrudlich zugleich Zwinglianer und Lu⸗ 
theraner tadelnd. Als man aber in Stalien- den Ans 
besinn des päbftlichen Conciliums, deſſen Unterfchied 
von einem freyen chriftlichen Goncilium Luther auseinans 
dergeſetzt hatte, mit einem Schandgedicht ‘auf den vers 
meintlihen Tod Luther’& feyerte, war er der erſte, der ed 
dem Reformator unter Anwuͤnſchung langen Lebens miti 
theilte. Luthet antwortete mit der Schrift wider das 
vom -Zeufel geftiftete Pabſtthum. Das Andenken diefes 
großen Manned, der bald darauf von den Fefleln diefed 
Lebens befreyt wurde, ehrfe Philipp, indem er die 
Prediger zu Zürich befhwor, mit erneutem Eifer "die 
evangelifche Eintracht zu: befördern, und des Glaus 
benshelden: nur mit Ehrfurcht zu gedenken 166). 3 
Auf dem Reichsſtag zu Worms kam eine Kapitu⸗ gieder— 
lation zu: Stande, wodurch der Bund das eroberte Shkrins 
Sand von Braunſchweig einſtweilen unter die Band" 
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des Kaifers ſtellte GSequeſtration). Der Kaiſer befahl 

nun dem Herzog, ſich dem Geſetz zu fuͤgen. Heinrich 
proteſtirte und ſchimpfte; der Kaiſer ſandte ihm ein 
Mandat bey der Poen des Landfriedens. Damals 

warb Friedrich von Reiffenberg fuͤr England gegen 
Frankreich an der ſaͤchſiſchen Graͤnze; der Herzog eilte 

zum König Franz und erſchlich von ihm unter dem 
Vorwand, die feindlichen Haufen zu zerfireuen,, mebs 

tere taufend. Goldgulden. Dieſe verwandte er zu feis 

nem Zweck. Unter feinen Hauptwerbern war Chrifioph 

von Wrisberg, der in Verbindung mit. Friedrich 

Spedt und geſtuͤtzt auf einen Anſchlag des Pfalz; 
grafen Friedrich gegen Daͤnemark, mehrere Mo— 

nate hindurch die Wachſamkeit des Landgrafen durch 

die feinſten Intriguen zu hintergehen fudte, NPoͤtzlich 

Swidr. erſchien Herzog Heinrich mit acht tauſend Lands knech⸗ 
ten und funfzehnhundert Reitern im Lande Hadeln 

und im Gebiet ſeines Bruders, des Erzbiſchofs von 
MS Bremen. und Verden ;: feinem Plan , das Feldgefchüs 
aus ber dortigen Fefte Rotenburg ‚zu holen, Fam bie 
beitig vom Landgrafen gewarnte Stadt Bremen: zuvor; 
. Sobald fi ihm Steinbrüd ergeben, fließen Graf Otto 
von Rittberg, bes Sandgrafen 'abtrünniger Bafall, 
und Albard von Hoerde, als- oberfier Seldherr, . mit 
Dreytaufend Landsknechten und taufend Reitern. hinzu; 
nachdem fie des mit dem Landgrafen verwandten Gra⸗ 
fen Konrad von Zedlenburg Gebiet brandfchagend 
durchzogen, und. mehrere: heſſiſche Vaſallen an der Bes 
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fer befhäbigt. Der Herzog fchrieb drohende Briefe 
und Mahnungen an alle norbbeutfche Reihöftädte, an 
die benachbarten Bifchöffe und an den Kurfürften von 
Brandenburg, und rüdte vor Wolfenbüttel, Hier 
verwarf man jede Unterhandlung mit ibm; einem Bürs 
ger zu Braunfhweig, ber den Weg ber Güte vors 
ſchlug, firafte der Stadtrath mit Gefängniß; während 
Herzog Heinrich vor Wolfenbüttel zwölf Tage ſchanzte 
und dad Waſſer aus den Gräben abflach, vereitelte ein 
unaufhörlichee Regen auch biefed Unternehmen. Der 
Landgraf hatte unterbeffen die Genehmigung des Buns 
des zum Heereszug erhalten, aus der Landſchaft an 
der Werra und dem Eichsfeld Proviant verfchrieben, 
feiner fhußverwandten Stadt Hörter den Paß an der 
Weſer empfohlen, und mit. fiebentaufend Heffen, zum 
Theil Schügen aus dem Ober: und Niederland (uns 
ter Kurt Heffe und Balthafar von Marbach), drey 
Faͤhnlein befoldeter Anechte, und fechzehnhundert Reis 
tern, auch drey und zwanzig Stüden fhwerer und leichter 
Artillerie, den Weg nad Nordheim eingefchlagen, wo er 
ſich in dem Medemer Feld zwifchen der Leine und dem Ges 
bürg lagerte. Hier ſtieß im Namen des Kurfürften 


von Sachfen der junge Herzog Ernſt, Sohn Philipp’s von -- 


Braunfchiweig » Grubenhagen , mit einer faft gleichen 
Anzahl Truppen zu ihm. Philipps Eidam, Her 
zog Moriz, durch die Erbeinung verpflichtet oder Durch 
eine geheime Abſicht geleitet, fand mit taufend Reitern 
und fünftebalbtaufend Landsknechten in Muͤhlhauſen, 
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wo er in feiner Berwahrungsfchrift Heinrichen zu ver: 


fiehen gab, daß der Kaäifer ihm gütlich oder rechtlich 
zu feinem Lande verholfen haben würde, und ſich ſchließlich 


22. Det. zum Vermittler anbot. : Der Landgraf erwartete nod 


16, 17. 
Dt, 


zweytaufend Mann von Schertlin, (defien Sohn und 
Better bey ihm dienten); dem König von Dänemarl 
fchrieb er ald Feldherr des Bundes, daß er fein An: 
gebührt (dreyfaufend Fußknechte und dreyhundert Rei; 
ter) dem Feinde in den Rüden ſchicken möchte. Hein; 
rich hatte den Plan, den Randgrafen allein zu ſchla— 
gen. Alfo eilte er mit feinem Heer und feinem Sohne 
Karl Victor von Wolfenbütel über Gandersheim nad 
Kahlfeld, im Amte Wefterhofen, am rechten Ufer der 
Leine herauf, dicht unter Nordheim. Alfobald 309 
auch Herzog Moriz über Rabolfhaufen in der Herk 
fchaft Pleſſe an die Landwehr zwiſchen Weende und 
Nordheim. Alle drey Lager waren in geringer Entfers 
nung. Während Morig, ‚angegangen vom Herzog 
Erich und defjen Mutter Elifabetb, vom Markgrafen 
Dans von Brandenburg, Heifiridy’8 Schwiegerfohne, 
und einigen benadhbarten Grafen den Landgrafen um 
gütliche Unterhandfung bat, und feine Räthe unter 
Heinrichs Geleite ihm zufhiden wollte, 'bemerfte man 
Heinrichs Reiter und Knechte auf einem Berge bey Nord» 
heim. ‚Hier entftand das erſte Scharmägel: Der Derzog 
von Sachſen wiederholte feine Vermittlung, Der Lands 
graf entfehuldigteifich anfangs mit dem beflimmten Auf: 
trag ded Bundes, Wolfenbüttel zu entfegen ;. und dem 
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Feind zu vertreiben. Endlich willigte er in einige harte 
Borfchläge, welche Moriz für fich thun follte. Am andern 
Morgen in der Frühe ruͤckte Heinrich mit feiner ganzen 
Macht Über die Leine in die Nähe des Randgrafen, um 
vorerfi das Kloſter Hodelem einzunehmen. Philipp 
kam ihm zuvor, : befegte das Klofter mit einigen hundert 
Schügen, ließ einige Reiter und das fähfifhe Fuß— 
volk im Lager und ſtellte fih mit feinen Eruppen auf 
einem zwifchen Hiddeſen und Hodelem gelegenen Berg, 
welchem Heinrich zuzog. Man-ftritt an beyden Ufern: der 


Seine. Da erfi kam eine Erklaͤrung Heinrichs (durch 


die Räthe des Herzogs Moriz), er wolle Leib;und Gut 
dem Eidam des Landgrafen übergeben und dad Evans 
gelium frey laſſen. Der Landgraf hielt einen Kriegs⸗ 
rath; man Fam Überein, daß. H. Moriz in diefem Sinn 
die Vermittlung übernähme, und einen Anftand von 
vier und zwanzig Stunden zufagez während deſſen 
beyde Theile eine Meile von einander entfernt in ihr 
Lager ruͤckten. Deinrih mit feinen Räthen (unter 
denen auch Stephan Schmidt), und Moriz famen in 
einem Kloſter (Wiebrechtöhaufen) zuſammen. Hier 
war der entſcheidende Augenblid. Nach einigem Worts 
ſtreit, wobey Heinrich unter andern vorſchlug, ihm alle 
noch nicht eroberte Feſten einzuraͤumen, erklaͤrte Heinrich 
(mie Hannibal zum Scipio): „in drey Stunden würbe 
man fehen, ob er oder der Landgraf Herr der Welt ſey“ 
Die fpätere Bitte feiner Feldherren und Räthe (Als 
batbr’3 von Hörde, Eberts von der Red, Johann 


18, Det, 
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Staplers, Kanzlers, und Achim's Riebe) um neu 
Unterhandlung wurde abgeſchlagen. Man hatte dem 
Herzog Heinrich früher gerathen, durch einen naͤcht⸗ 
lihen Eilmarſch in oͤſtlicher Rihtung (bey Wefler: 
hof den Afchauer Grund hinauf durchs Gehölz bey 
Hammenftädt über die Ruhme) eine vortheilhafte 
Stellung zu ſuchen, um des Morgens ‚die Sonne 
im Rüden zu haben und bie geblendeten Heffen im 


Lager zu überfallen. Aber jetzt war ed an ihm, ſich 


zu vertheidigen. Herzog Moriz mit feinem Bruder 


« Auguft zog ins Lager des Landgrafen; in derfelben 


Nacht um zwölf Uhr ließ bdiefer eine Bruͤcke über die 
Ruhme fchlagen und ordnete den Zug. Voran bie 
Vorwacht, Schanzgräber und Zimmerleute, neunhuns 
dert Büchfenfpiigen, acht Fähnlein Reiter. Hierauf 
das leichte Feldgeſchuͤtz, zwoͤlftehalb taufend Lands: 
Pnechte in drey Haufen (an deren Spige Kurt von 
Danftein, des Landgrafen Feldmarfchall, unter ihm Ben: 
hard von Thalheim ats Obrift, welcher viertaufend heffüfhe 
Söldner anführte). Dann die Banner und Fahnen 
der Fürften, dad große Feldgefhüß, das heffifche und 
faͤchſiſche Landvolk mit den Magen, drey Reiterge: 

ſchwader und die Nachmart; das’ Fußvolk über dit | 
Brüde, die Reiter durchs Waffer. Eine viertel Meile 


jenſeits Nordheim ließ der Landgraf in berfelben Nacht 


kauf Wilhelm von Schachten's Rath) durh eine ge 
waltige Landwehr hauen , fo daß der Vorzug mit Tau 
gesanbruch auf einer Höhe dicht an H. Heinrichs Las 
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jer vor einer zweyten Landwehr erfhien ; bie Höhe mit 
dem nahen Gehölz befegten die Schuͤtzen, dad Hauptheer 
blieb hinter der Landwehr. P bilipp hatte auch einen 
Reiterhaufen unter Helwig von Rüdershaufen an einem 
anderen Drt herunter gefchidt, um dem Feind die Vor⸗ 
poſten ins Lager zu jagen und ihn dadurch irre zu machen, 
Alfobald eilte Heinrich die Höhen und jene Landwehr (am 
Beirberg) einzunehmen, welde nur einen Fahrweg hatte, 
Dier entftand ein ſolches Gedränge und Scharmügel, Shlast 
daß der Landgraf feinen Reitern das Feldgefhüg zu 5 EN Ib 
Hülfe ſchickte, und den Feind weiter tried. Nach einer 
kurzen Berathfchlagung wurde befchloffen, die Landwehr 
an vielen Drten aufzuräumen, mit dem ganzen Bolf und 
Sefhüg durchzuziehn, und die vortheilhafte Lage bed nas 
hen Berges und Feldes zu einer breiten den Feind überhös 
henden Schlachtordnung zu benußen. In bad Feld fandte 
Philipp etliche Haufen Knchte und Reiter, mit drey 
Nothſchlangen und fieben Falkonen feiner Artillerie. Als 
dieſe losbrannte, nahmen erſt die Knechte, dann die weißen 
Reiter des Herzogs einen Abzug zuruͤck nach einem Berg 
an einem Gehoͤlz nad Gandersheim zu. Bon weis 
tem erfchienen, zum Schreden Heinrichs, dreihundert Reis 
ter und zweptaufend Landsknechte (unter Chriſtoph von 
Steinberg, Braun Bothmer, Dietrich Behr, und Georg 
von Ravensberg), welde zum Theil aus den Befaguns 
gen von Wolfenbüttel, Braunſchweig, Hannover und. 
Hildesheim entboten waren, aber noch vom Land⸗ 
grafen getrennt blieben. Da erfhien ein Zrompes 


a. Cechfles Bauptfie: 


ter mit Friebrih Spebt, und Hilmar von Muͤnchhaufen 
bey H. Moriz, Sprade zu halten und-den von ibm vor; 
gefhlagenen Bertrag anzunehmen. Aberder Landgraf,der 
erſt das ganze Volk durch die Landwehr ziehen wollte, 
orbnete den Angriff und ließ fein Dauptbanner, Balts 
haſar von Marbach, mit 7000 Mann heffifhen Kandvolks, 
auch Johann Spiegels Reiterfahnen, mit einigem Fels 
gefehüg überein Bein Waffer ziehen, um dem Feind nad 
Gandersheim zu in die Seite zu fallen, Hierauf ließ 
er dad Gefhüg von allen Seiten in die Feinde gehen. 
Den. Abgefandten Heinrichs, die unterdeffen ihn ans 
fprachen,, rief eu zu: es bedürfe feiner Hand— 
kung.mebhr, er wolle Herzog Heintih und 
deffen Sohn in feine Hand und feines an 
dern. Vergebens fprachen fie den Herzog Moriz, diefer 
feinen Schwiegervater an, der diesmal entfchlöffen war, 
feinen Feind nicht aus den Händen zu laffen. Unterdeffen 
hatte Moriz, ohngeachtet: beyde Heere nur fünfhundert 
Schritt von. einander fianden, und dad Feldgeſchuͤt 
fortbrannte, den Derzog Heinrich zu einer Unterre 
dung entboten; er ritt ihm durch einen Graben ent 


gegen. Heinrich, der ſich nicht mehr auf feine noch 
unbezahlte Truppen verlaffen Fonnte, mit Chriſtophh 


von’: Wriöberg entzweyt, von feinem Gefhüs entblößt 
und umzingelt war, als er von Herzog Moriz hörte, daf 
es zu fpät fey, zu dem früheren Vorſchlag zurädzus 
Tehren, ließ fih endlih vernehmen, er wollte 


fi fammt feinem Sohn an den Landgrao 


Philipp der Großmuͤthige. 495 


fen ergeben; bann ritt er ab mit ben Seinen fi 
unterredend ; während Moriz den Landgrafen bat, fich 
freundlih mit Worten zu erzeigen. Der Landgraf zu 
Pferde, (in der Hand eine Reitgerte, die man noch 
zu Kaffel aufbewahrt) antwortete: er wolle ſich fürfts 
lich halten. Als Heinrich ſich ihm in Begleitung des 
Herzogs Moriz näherte, und der Landgraf laut rief: 
So will fih denn Herzog Heinrich und 
fein Sohn an mid ergeben, ſchwieg Heinrich 
anfangs, dann wiederholt gefragt antwortete er Ja. 
Denn Du, fagte Philipp, meiner jegt fo ge 
waltig wärefi, als ih Deiner, fo würdeſt 
Du mich nicht leben laſſenz ih will mid 
aber beffer gegen Did halten ald8 Du um 
mih verdient haſt. Heinrich fhwur, er wäre 
ihm nicht feind, während fein Sohn Carl Victor dem 
Sandgrafen zu Füßen fiel, und unterflüßt vom Ders 
308 Moriz ihn um Gnade und Friede bat. Der Lands 
graf fegte hinzu: Diefes Blutvergiegen und fo vies 
ler armen Leute Verderben habe er, der Herzog, allein 
veranlaßt, da er dem Kaifer zuwider die Sequeflration 
nicht angenommen. Hierauf nahmen Hermann von 
Malsburg und Wolf Treufh den Herzog und feinen 
Sohn in ihre Hände ; Siegmund von Boyneburg und 
Kurt Diede führten fie in's Gewahrfam, Über Goͤt⸗ 
fingen (wo bie frohlodenden Bürger dem Herzog wie 
einem WBerfiorbenen mit der großen Glode St. Jos 
bannis nachläuteten) über Kaffel, wo Earl -Bictor 
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biieb, nad Ziegenhain, wo der Landgraf dem fürfilich 
und wohlgehaltenen Herzog fagen lieg, er wolle ſuchen, 
die Sache zu einem guten Ende zu bringen. Man 
erzählt, daß bey dem Jubel, welchen der Gefangenen 
Ankunft inKaffel erregte (Carl Victor hatte ein Jahr 
vorher dem Landgrafen muthwilligerweife entboten, er 
werde naͤchſtens eine Suppe bey ihm effen), Wilhelm, 
der aͤlteſte Sohn des Landgrafen, Thraͤnen vergoß. Er 
las gerade die Geſchichte des Croͤſus, und den Rath, 
welchen ipm Solon gegeben. Auf dem Felde bey Kahl: 
feld und Bodelem herrſchte nah dem Treffen große 
Erbitterung. Wrisberg zuerft, der Graf von Ritt 
berg und einer von Oldenburg, waren entritten ; bie 
braunfchweigifhen und heffifchen Ritter geriethen in 
Wortwechfel, vieled Kriegsvolf blieb handgemein (wos 
bey fi der Eifer des Landvolks für den heffifchen 
Landgrafen audzeichnete), fo daß weder Zrompeternod 
Befehlöhaber, welche Ruhe geboten, bis zur Ankunft 
bed Landgrafen ihres Lebens ficher waren. Philipp 
im Begriff dem ganzen feindlichen Heere nachzuzichen, 
wurde nur durch die Zufage des Herzogs Moriz und 
Chriſtoph von Steinbergd zurädgehalten, dag alle 
Knechte und Reiter Heinrichs mit abgeriffenen Faͤhn— 
lein rottenweife aus dem Lande ziehen und vorher ge 
loben folten, binnen drey Monaten nicht gegen ben 
Bund zu dienen. Im Umreiten traf der Landgraf 
noch drei Geſchwader Reiter und einen flarfen Hau: 
fen; als diefe böfen Beſcheid gaben, zog er unter fie, 
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wobey etwa hundert Pferde erlegt und viele von Abel ges 
fangen wurden, ließ ihnen Fahnen und Büchfen (achtzehn 
Stüd) abnehmen und ein Gelübde auf ſechs Monateables 
gen. Sacob von Schulenburg, der während des Waffen: . 
filftandes einige Heffen bey der Fütterung überfallen 
und getödtet hatte, rettete kaum feine Burg zu Als 
tenhaufen, Alhard von Hoerde und andere Ritter des 
Herzogs mußten geloben. fih in Kaſſel zu fielen. Die 
deflung Steinbrüd: wurde durch die Befagung von 
Wolfenbüttel wieder eingenommen. Philipp felbft 
zog an die Wefer, feine abtrünnigen Bafallen zu firas 
fen. Graf Johann von: Schaumburg welcher Geſchüͤtz 
und Volk geliehen, wurde der Feſte Buͤckeburg entfegt; 
und dies Haus bis zum endlichen Vertrag feinem 
Bruder Dito eingegeben, Von Blomberg, wo der 
ıbwefenden Grafen von der Lippe Räthe den Landgras 
ien empfingen, und mit ihm zogen, ruͤckte er vor die 
vohlverwahrte Fefte Rittberg, zwang fie zur Webers 
yabe, und legte dem entwichenen Grafen Otto, dem 
nachher dad Mann: Gericht feine Lehngüter abfprach, 
eine Geldſtrafe auf. Der Sieg den Evangelifchen | 


wurde durch ein Dankfeſt, welches au der. Kurfürft — 


ind Luther feyerten, durch Triumph- und Gedaͤchtniß⸗ 

Münzen der Bundeshäupter, des Herzogs Moriz (dev 

yurch feine unglüdliche Vermittlung wenig Danf verdien; 

e) und der Stadt Braunfchweig gefeyert. Der Kaifer 

var unterdeflen in Flandern. Auf die erſte Nachricht 

on Heinrich's Ueberfgl gab er den: Bundesfürfien 
52 


28. Rev. 


Dr 
Kaiſer. 
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freye Hand. Nach der Niederlage, als Philipp eine 
Achtserflärung gegen Heinrich ald Störer des Bands 
friedens verlangte, ließ er ihm durch Nicolaus von Köns 
zig fagen, ben Herzog zu firafen, fey nicht mehr nöthig, 
Philipp möchte fich feines Sieges mit Mäßigung bes 
dienen, die Söldner abdanfen. Dies gefhab. 167) 
Karl V. hatte feit dem Frieden zu Crespy feine 


Geſinnung geändert ober einen längft gehegten Plan 


zu größerer Reife gebracht. Aber die Eile des Pabfles, 
der ihn entweder durch das Concilium oder durch einen 
Religionskrieg ben eigenmäcdtigen Reformationdplanen 
entrüden wollte, beflimmte ihn, noch eine Beitlang 
die Wagfchale in den Händen zu behalten (der Pabfl 
pflegte von ihm zu fagen, er muͤſſe erfi einige Stöße 
befommen, ehe er handle; und fein eigener Bruder, 
er ſey ſchwer auf den Efel zu bringen; wenn er aber 


darauf fäße, noch ſchwerer herumter). Auf dem Reichs⸗ 


1545 


5. May. 


tag zu Wormd, wo in des Kaifers, des Karbinald Far⸗ 
neſe und des Königs Ferdinand Gegenwart ein Fran⸗ 
ciscanersPrediger den Kaijer Öffentlich ermahnte, zur 
Bertheidigung der Kirche Die Waffen zu ergreifen (die aus 
Lothringen nad) Deftreich verlegten Spanier ließen ſich das 
mals vernehmen, ihr Herr werde naͤchſtens den Pabſt fos 
wohl als die Zeutfchen zur Ordnung” bringen), wurde 
das päbftliche Eoncilium dringend und ernſtlich empfohs 
Yen; bie legten Bufagen von Speyer (darunter eine Frie: 
dens verſicherung und Suspenfion bis auf eine freundlich 
riftliche und volfommene Vergleihung in einem ge: 
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meinen freyen chriſtlichen Concilio) abermals hintan⸗ 
geſetzt. Der Landgraf fchrieb feinen Gefandten (Ziles 
man Günterode und Sebaftian Aitinger), dieſe ges 
fhraubte feltfame Handlungsweife gemahne ihn, wie 
wenn man ein Kind mit einem Apfel zerre, Zugleich bes 
fahl er ihnen, fi nicht aus dem Abſchied von Speyer 


14, Zul, 


herausführen zu laffen. Eben fo feine Religionsvers - 


wandte, Alfo wurbe abermals aus Laiferlicher Machts 
vollkommenheit ein neues Religionsgefpräh auf ben 
folgenden Reichötag nad Regensburg zugelaffen, aber 
zugleich Vorkehrung anderer Art getroffen, Mit dem 
Sultan, zu beffen Belriegung die fchiclichfte Zeit vors 
handen war, ein Waffenſtillſtand erft auf ein Jahr, dann 
auf fünf Jahre gefhloffen, ein gleichfalls beabfichtigs 
ter Zug nad Algier aufbeſtellt, der König von Polen 
su gemeinfamer Mitwürfung gegen bie Proteflanten, falls 
fie dad Goncilium verwürfen, zum erftenmal aufgefordert; 
ber ſchwaͤbiſche, fränkifhe und rheinifche Reichsadel 
ſammt bem teutſchen Orden insgeheim gegen die Füra 
Ren aufgeregt, und aufdie Gefahr der Domkapitel, Stifs 
ter und Bißthümer aufmerffam gemacht, Friedrich von 
Reiffenberg mit feinen Knechten am Rhein mit War, 
tegeld verfehen, ber Erzbifchof von Köln (verfaffungss 
widrig) nad Brüffel citirt, und mit der Abfegung bes 
droht. Eine Beflätigung ber papiftifchen Artikel von 

Löwen hatte Karl fhon früher nah Rom gefandt, 
und zu Doornick einen von Straßburg empfohlenen 
— Bruͤhl) langſam verbrennen laſſen. 


5, Aug. 
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Phili pip "erhielt. noch : dot’ Worms aus ein kai— 


ſerliches Decret, “die Ordensperſonen der Pflicht, 


Mainz. 


welche ſie ihm geleiſtet, ledig zu geben; mehrere ſei⸗ 


ner Vaſallen am Rhein wurden feiner: unmittelbaren 
Befteuerung entzogen. -Damald ward der erzbifchäfli: 


che Stuhl zu Mainz, von dem der Kaifer das Erj. 


24,Sept, 


6, Oet. 


— 
Jan 
Dir 


Panzleranit (verfaffungswidrig) gefondert harte, durd 
den Tod Albrechts von Brandenburg erledigt. "Phi: 
Lipp. faßte den ‚Gedanken, mit Hülfe’einiger ihm 
wohlgeneigter Domberren das Erzſtift zu reformiten, 


und einen feiner Söhne auf den Weg der Adminiſtra- 


tion zum Primas von Teutſchland zu erheben.“ Ale— 


rander von der Tann, Obkramtmann don Darmftadt, 


kam nach Mainz mit dem offenen Antrag, die Wahlfreyheit 
zu beſchirmen. Der Pabſt hatte nämlich den WBifchof von 
Augsburg (Otto Truchſeß), der römifche König einen 
feiner Söhne .zu diefer Stelle empfohlen, Sobald de 
Landgraf die Unausführbarkeit ſeines Pländs-erfuhr, 
befärberte er in Webereinflimmung mit dem Pfälzgre 
fen die. Ernennung Sebaſtians von: Heuſenſtamm 


| Das geheime Berfprechen deffelben, eine chriſtliche Refor- 


mation zu fördern, hatte ihn getäufcht; Sebaſtian, der 
bald nachher feinen Kollegenin Köln im Stich ließ, be 
gnügte fich Feinen Antheil an den vom Kaiſer mit gre 
Ger Mühe zuſammengebrachten Religionägefpräch zu Re⸗ 
gensburg zunehmen. Dieſes Borfpiel des tridentinifchen 
Gonciliüm’s begann mitallen Zeichen des Mißtrauens und 
der Hinterliſt, und endete mit offenem Zwieſpalt. Der 


Philipp der Großmmithige, 499 


Kaifer . hatte: unter ‚den Kollocutoren den Karmeliter 
Billicus, den Berfaffer einer Koͤlniſchen Laͤſterſchrift, 

und einen in der Sorbonne:zu Paris erzogenen haha - .. 
fahrenden‘ ‚Spanier Malvendaz den Vertrauten ſeines 
Beichtvaters, ernannt,» der zu Regensburg jenem 
angluͤcklichen Diaz verrieth, daß dieſes Geſpraͤch nur zum 
Schein geführt wuͤrde. Philipp, der mit großem Wi⸗ 
derſpruch des Kurfuͤrſten unter den luthexiſchen Kollocu⸗ 

toren (Schnepf und Brenz) Bucer aufgeſtellt hatte, in⸗ 
truirte feine Gefandten, ‚den -frommeny gelaffenen und 
infihtövolen Grafen Wolrad won Walded. (einen.der 
Kuditoren) und Johann Piſtoxius (außerordentlichen 
NRotarius), fo lange ald möglich, auszuhaxren. Als 

ie Sachſen ungeduldig. abbraden, rieth wenigfiens 
Philipp, dazu. keinen: „offenen. Befehl, zu geben; 
Diftorius war. ‚der legte, der ſich bis zu .einer- billige: 

en Form des Geſpraͤchs zuruͤckzog. Dad Srauenvolle 22. Mär 
ver Regensburger Handlung wurde noch durch fols 
ende Unthat erhöht. Johannes Diaz war ein. ber 
Buchdruderfunft befliffener in den Academien feines 
Baterlandes wohlgebildeter. Spanier, der, zu Paris und 

Senf in die evangelifche Lehre eingeweiht, Bucer zum 
degensburger Geſpraͤch begleitete, wo er manche ſchlaf⸗ 

oſe Nacht hindurch die Eintracht der Kirche erflehte. 
Ralvenda, der ihn als verſtockten Ketzer erkannte, be— 
achrichtigte den Beichtvater des Kaiſers. Alſobald 
efchien Diaz Bruder Alphons, Advocat der roͤmiſchen 
durie, und ein Komplot der ſchaͤndlichſten Verſtellung 


d 
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endigte mit einem wohlüberlegten ungerochenen Bru⸗ 

dermord. Alphons und beffen Henker floken von Neus 

arMin burg, wo dieſe That geſchah, nah Inſpruck. Wer; 

geben drangen Dtto Heinrih und der Pfalzgraf auf 

die Auslieferung der Mörder; die evangelifchen Für 

fien, welche &. Philipp in Bewegung fehte, er— 

hielten die Falte Antwort, ber Kaifer habe keine Ge 
walt über feinen Bruder 168). 

—*8 — Unterdeſſen hielten die Bundesverwandten ihren 

Yan. letzten großen Konvent zu Frankfurt. Es war ein 

Generalverfammlung aller evangelifchen Notabeln; be; 

fhleunigt dur eine geheime Sendung Scertlin? 

im Namen der Stadt Augsburg und des Pfalzgrafen 

an 2. Philipp; das Hauptdecret, die Verweigerung 

des Coneilium’s im Fall eines fruchtloſen Ausgangs 

des Religionsgeſpraͤched, eine allgemeine Kirchenvifls 

tation zur Befefligung der reinen Lehre, und der Bey 

tritt zu des Erzbifchofs von Köln Appellation Anebfl 

einer Intervention bei dem Kaiſer) ward auch bon den 

Abgeordneten ver Bifchöffe von Köln und Münfer, 

bed Herzogs von - Preußen, Nuͤrnbergs und einiger 

anderer bisher zweifelhaften Städte genehmigt. Auf 

die Einladung bed Landgrafen, der feine Räthe (Ru: 

bolf Schenk, Guͤnterode, Hundeldhaufen und Aitinger) 

vorausgefhidt hatte, um vorläufig auf die Annahme 

tüchtiger teutfcher Reiter zu dringen, Fam auch der Kur⸗ 

fürft Friedrich von der Pfalz (deffen Volk zu Heidel⸗ 

berg kurz vorher bey einer lateiniſchen Meſſe in den 


* 
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Sefang „es ift das Hell. uns kommen“ "ausgebrochen - 
war); mit ihm Dtto Heinrich. In einer Zufammens 
kunft mit Philipp und den kurſaͤchſiſchen Sefandten 
(Bohann Friedrich blieb zu. Haufe) bekannte der Pfalzgraf 
ſeinen Beytritt zur evangeliſchen Religion. Auf feine a, Sehr, 
Anfrage wegen anderer noch zweifelhafter Fuͤrſten ers 
Plärte ihm der Landgraf „Moriz hege gute, Gefinnuns 
gen in der Religion, habe au in dem. Krieg. gegen 
Herzog Heinrich beygeſtanden; Pfalzgraf Wolfgang, 
fein anderer Eidam, fey noch etwas engherzig; der 
Kurfürft von Brandenburg meyne es gut, ſey aber 
ohne Mittel. Nürnberg werde nicht ſchaden.“ Man 
bot ihm und dem Erzbiſchof von Köln je eine Stims 
me im Bunde an (welche der Kurfürft von Sachſen 
und der Landgraf abtreten wollten); Friedrich entfchuls 
digte fi vorläufig mit: feinen Schulden . und feiner 
Abhängigkeit von den dandſtaͤnden. Der Zwieſpalt 
der Städte (welche abermals eine befondere Beeibis 
gung ber Stimmräthe verlangten) mit ben Fuͤrſten, 
die Reſignation Johann Friedrichs (deſſen Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit ihn immer: mehr unbehuͤlflich machte), die 
erfte Beflürzung über des Kaiferd immer kundbarere 
Ruͤſtung, das zweideutige Benehmen des Herzogs Mo⸗ 
riz, deſſen Geſandter Chriſtoph von Karlowitz ſich von 
Frankfurt ſogleich zum Kaiſer begab, die geringe Au⸗ 
zahl ber hierauf zu Worms und Hannover, ben ‚legten * 
Konventen, erſchienenen Abgeordneten entkraͤfteten die 
letzten Beſchluͤſſe der zehnjaͤhrigen Einung. Vergebens 
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4. Gebr. erſuchteſPhil ipp perſoͤnlich zu Hoͤchſt den neuen 
Kurflrſten Bon Mainz · als gebornen Heſſen und als 
Primas von Teutſchland auf dem naͤchſten Reichstag 
zum Bohr feines Vaterlandes aufzutreten, und ſich 

ir — vor dallen Dingen des Erzbiſchofs von Köln anzuneh— 
men. Dem Großkanzler Granvella ſandte er noch von 

24. Ian. Frankfurt aus folgende Anfrage: „Er hoͤre aus teut⸗ 

ſchen und" fremden Landen, der Pabſt und der Kaiſer 
wollten’ gegen die Proteftanten mit det That und Ge 
alt; nach eiligen Beſchluͤſſen des tridentinifchen Con: 
riliums mit Bann und Acht‘ handeln, hierauf aus 
den Niederlanden wider den’ Erzbiſchof von Köln, “aus 
Stalien:ääf das Oberland, aus: Böhmen gegen Sad 
fen ziehen! Der Kaifer ſolle auch willens Fehr; den 
naͤchſten Reichstag mit zehntaufend Söldner? zu be⸗ 
fuchen, "was im teuiſchen Reiche unerhört"feg. Viele 
Hauptleute zu Roß und Fuß ſelbſt in Heſſen ruhmten 
ſich kaiſerlicher Anſtellung und Wartegeldsda doch 
ein Anſtand mit: den Bürken, Friede mit Fräntreid 
beſtehe, und der Kaiſer mit den evangeliſchen Stän: 
den, die’ ihm wider alle ſeine Feinde: geholfen, zu 
Nürnberg, Regensburg, Speyer und anderwärts fried; 
Tihe Traktate gefchloffen. Zur Verhuͤtung gegenfeiti- 
ger verberblicher Rüftüng möge er ihm die offene Wahr 
heit melden.” Granvella antwortete aus Arnheim (am 
dor. Rhein wo der Kaiſer durchreifte)s Der Landgraf 
als ein weiſer Fuͤrſt werde ſolche falſche Geruͤchte nicht 
“glauben; der Kaiſer, der keinen Vertrag mit dem Pabſe 
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geſchloſſen, habe auch Feine Hauptleute geworben, wenn, | 

er gleich .bey den gegenwärtigen Unruhen für die Sis 
cherheit feines Landes forge, ex fuche Ruhe und Frie⸗ 

den, habe deshalb den. Reichätag angeſetzt und flüge. 

ſich auf die Bürgfchaft des. allgeneinen Vertrauens, 
dad.man zu. ibm hegen miürffe, wenn gleich eine. ſtarke 
Begleitung,‘ wie das Benfpiel von Augsburg zeige, 

nicht ungewöhnlich fey. Gegen den mit fo vieler Ge⸗ 
lindigkeit gewarnten Erzbifhof werde er fein faiferlis 

ches Anſehn hrauchen.“ Der Landgraf meldete auch Dem, 20. Febr. 
nach Deutfchlaudsgefandten Herrn von Nawes feine Reife 

nad Mainz; und was man zu Frankfurt befchloffen ; und, 
erklaͤrterdemſelben aufieirien durch Reinhard von Solms, 
uͤberbrachten Autrag, daß: er bereit ſey, zur Befeſti⸗ 

gung des gegenſeitigen Zutrauens den Kaiſer ſelbſt in 
Speyer zu beſuchen. Karl, (der damals aus Frank⸗ 

reich die ſalſche Nachricht bekommen, die Proteſtanten 
wuͤrden ihn“ zuerſt angreifen) ſandte dem Landgrafen 14,Mär 
aus Luͤzenburg einen Geleitsbrief in zwey Exempla⸗ 

ven; woron Philipp eins dem Kurfürften von Sach⸗ 

fen zur Verwahrung fanbte), und nahm feinen Weg 

über Sweybrüdem;- wo: er bet; Kochter des Landgrafen, 

Unna „Gemahlin Wolfgang: einen: freundlichen Wo; 
chenbeſuch abftattete, ihr Frauenzimmer und: nach der 
Abreiſe fie ſelbſt beſchenkte. Auf die Unterredung: zu Sefpräch 
Speyer, wo auch der Pfalzgrafi und für Würtemberg alter 
Wilhelm: sin Maſſenbach war; richtete ganz Zeutfchland ER 
Feine: Bfile; “Ph il ipp: begann. durch feinen Kanzler 
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(Tileman von Bünterode): „Ohngeachtet aller uns 
guͤnſtigen Gerüchte über des Kaifers Abfichten und auss 
wärtigen Traktaten, und den Zwed des Concilium's, 
und im Bertrauen auf beffen letzte Zufagen gegen bie 
evangelifchen Religionsverwandte, hoffe er mit biefen, 
der Kaifer werde nicht aus dem Reich verrüden, ohne 
gätlihen Religionsvergleich in teutfher Nation Ber: 
fammlung oder wenigftend eine Verfiherung bed Frie: 
dend und Rechts zu geben, wie fie bem Abfchied zu Speyer 
gemäß ſey.“ Nach Abtretung aller Anwefenden antwor; 
tete Karl burh Names. „Der Friede mit ben Fran, 
zofen, die fi gern leichtfinnig rühmten, fey nicht ges 
gen die Proteſtirenden, ber Anſtand mit ben Zürken fey 
noch gar nicht abgefchloffen und einer Religions: Wergleis 
&ung keineswegs binderlih. Das Goneilium, von ihnen 
fo oft begehrt, habe er zum Welten teutſcher Nation ges 
fördert; ber von Köln habe ſich nicht warnen laſſen. 
Daß er Feine Friegerifche Abfichten habe, bezeuge feine 
Begleitung. Zu ber Friedensliebe bed Landgrafen habe 
er das befte Zutrauen; bderfelbe möge ihm ſogleich per: 
fönlich oder nachher durch feine Räthe fein Bedenken 
eröffnen.‘ Philipp nahm das Wort: „Bu Teutſch⸗ 
lands Wohl und um bie Eintracht zwiſchen Kaiſ. Mai. 
und den Ständen zu erhalten, übernehme er gern jede 
Mühez er bedaure nur bie Abwefenheit feiner Bun⸗ 
Deöverwandten (wobey er außer bed Kurfürften auch 
Bacob Sturm's gedachte): Er und feine Verwandten 
beabfihtigten nur Beihirmung bey ihrer Religion und 
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gegen unbillige Gewalt. Dieſen Zweck habe auch der 
Konvent zu Frankfurt gehabt. Es ſey ihnen aus gu⸗ 
ter Hand berichtet, daß Franz I. um der Heyrath feine® 
zweyten Prinzen willen ihm Hülfe gegen die Protes 
flanten verfprochen; da ber Kaifer ded Friedens mit 
biefem Könige genoͤſſe, hätten weife Beute ſich gewundert, 
daß er beym Türken Waffenftillfiand gefucht; er ſelbſt 
berubige fi mit der Zufage, daß ber Kaifer dabey 
dad Wohl des Ganzen bezwede; denn Teutſchland bes 
dürfe der Erholung. Sie hätten zwar um ein Goncis 
lium gebeten, aber um ein freyes 'gottwohlgefäliges 
nationales, wofür fie das Zridentinifche nicht halten 
Tönnten, wo mit Ausfchließung ber Idioten (wie man 
fie nenne) nur dem Pabſt Geſchworne entſcheiden folk 
ten. Daß er felbft Wege zur Wergleihung anzeigen 
folle, würde ihm wenig Dank auf beyden Geiten 
bringen, dazu gehörten viele Häupter. Doch wolle er ſich 
mit des Kaifers Räthen deshalb gern befprechen. Ein 
Gonvent teutſcher Nation gebe mehr Hoffnung, ald ein 
ſolches Soncilium, denn die übrigen Nationen (Italies 
ner, Spanier und Franzoſen) wären von den Konfeffionds 
Werwandten in Lehre und Grundfägen zu weit entfernt; 
Zeutfchland verträge hierin Feine Hauptveränderung 
mehr; feines Erachtens fey jest nichts beſſeres als bie 
Meligion frey zu laffen‘, doch fo daß Fein Stand ben 
anderen beſchwere. Das Gefpräd zu Regensburg fey 
ohnflreitig {von Kaif. Maj. aus guter Meinung. vers 
anftaltet, aber dafelbft feyen einige zankſuͤchtige Moͤn⸗ 


(1541, 


— 
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he, welche die verglichenen Punkte wieder ausſtellten, 
und deren eigene Sittenloſigkeit wenig Hoffnung zur 
Reformation gewaͤhre. Man muͤſſe Maͤnner wie Jacob 
Sturm, Georg Beſſerer, Franz Burkard und Maſſen⸗ 
bach zur Vergleichung ziehen. Der fromme nur auf 
Gott ſehende Erzbiſchof von Köln habe, ermaͤchtigt durch 
ben Regensburger Abſchied, und nach ‚eigener gewiſſen⸗ 
bafter Ueberzeugung eine Reformation begonnen, fehrge: 
linde „ ohne. Antaſtung der, Kirchengüter, ben ältefien 
Soncilien und Regeln, Sertulian’s, Ambrofius, und 
Auguſtinus uud, der heiligen, Schrift gemäß; jede. Ge 
waltthat gegen. benfelben würde bei denjenigen, bie noch 
weit mehr geändert, ein beforgliched Auffehen, machen,“ 
Kar antwortete in,eigener Perfon: „über daB, mas zu 
Frankfurt und ſonſt von, ihnen gehandelt, genuͤge ihm 
des Landgrafen Bericht; durch dad Concilium könnten 
fih die Geiftlichen untereinander veformisens die Ber 
ſchluͤſſe deſſelben folten gegen; die Konfeſſionsverwandte 
keineswegs zur Gewaltthat führen; der Anfang des 


Regensburger nicht gehoͤrig fortgefeßten Gefprächs- fen 


gut genug gewefenz«der von Coͤln habe- fein Verſpre⸗ 
shen nicht gehalten , „und; bringe andere Menfchen zu 
feinem Süruehmen, zu Regensburg fey wohl der Entwurf 
einer Reformation nicht “aber zugeflanden,: daß die Bi, 
ſchoͤffe einen neuen Glauben einführen: folten, als Kair 
fer habe er ſich der in ihren Pfründen und Einkünften 
bedrohten Domherrn annehmen muͤſſen; eine Unterre⸗ 
dung des Landgrafen mit ſeinen Raͤthen laſſe er ſich 
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gern gefallen.” Der Kaifer ließ durch Nawes einiges 
über den ſchnellen Abbruch des Regensburger Geſpraͤchs 
and Über: die Fölnifche Sache hinzufegen, worauf’ Ph is 
li-p p von neuem anhub: „er bitte Gott, daß er den Kais 
fer. bey dieſen ‚Gefinnungen. erhalte. Wenn derfelbe in 
feiner Weisheit überlege, welche große Bortheile ihm 
und feinen Erblanden Teutfchland darbiete, fo würde 
er nichts erfprießlicheres finden, als dur billige gnaͤ⸗ 
dige Regierung fi aller Stände MWohlwollen und 
Dienfte zu verſicheren. Zeutfchlands Entkräftung ges 
veihe Kaif. Maj. zum‘ größten Schaden. Er möge 
ja nicht gläuben‘, daß die Urheber und Zheilnehmer 
des Conciliums eine Reform bewerkſtelligten, da diefe ih: 
ren Einkünften und fonftigen Intereffen fo nachtheilig fey. 
Zu Regensburg habe man weder Abfchriften des Ge: 
fprächs noch bis auf die legte Stunde Schreiber und 
Notare bewilligt. Gropper und Andere zu Köln häfs 
ten anfangs felbft um eine Reformation angehalten, 
nachher den Erzbifchof verlaffen, der ein guter feinefr 
Schafen wohl fürftehender Hirte fey.‘“ „Wie ſollte der 
gute Herr reformiren, fiel der Kaifer ein, der weder 
otein noch das Gonfiteor verfteht, und Zeit feines Les 
bens kaum drey Meffen gethan, deren ich zwo gehört.‘ 
„Ich weiß Ew.Maj. zu fagen, antwortete Philipp, 
daß er einen guten Verſtand in der Religion hat, und 
fleißig in teutihen Büchern lieſet.“ „Reformation 
fprach der Kaifer, heißt nicht einen neuen Glauben ans 
nehmen; Philipp: „Das geflehe der Biſchof auch 
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nicht. Er wolle bie von Chriſtus und ben Apofteln 
gebotene Lehre wieder herftellen. Daß er einige un: 
gelehrte und unfittlihe Pfaffen entfernt und beffere 
Seelſorger beſtellt, fey feines Amts; es gäbe in den 
Landen der anderen Bifchöffe viele Kirchfpiele, in denen 
dad Volk ohne Lehre und Unterricht gleich unvernünftis 
gen Thieren aufwachfe. Daß er ferner feinen Clerus bes 
feure, koͤnnten nur die Feinde des Biſchofs der Kirchen⸗ 
Verbefferung zufchreibenz diefer Drud fey die Folge 
29.März. der türkifchen und franzöfifchen Kriege.” Am ande⸗ 
sen Morgen wurde der Pfalzgraf und der Abgefandte 
Herzogs Ulrih zum Gefpräh bes Bandgrafen mit 
Granvella und Nawes gezogen, wo Granvella unter 
andern Über bad Regensburger Geſpraͤch verficherte, 
bad Verbot der Berichterflattung an bie Committenten. 
fey ohne Wiffen des Kaiſers gefchehen, der Landgraf 
aber die Schuld des Abbrechend von fich warf. Der Land⸗ 
graf kam wieder auf das NRationalconcilium und auf 
den Speyerfchen Abſchied zurüd, nad deſſen Maas⸗ 
gabe man im Außerften Fall den Frieden erhalten müſſe. 
Wo nicht, fo würde jeder Verſuch, bie evangeliſche 
Lehre mit Gewalt zu unterdrüden ,. vielen Zaufenden 
das Leben koſten; wodurd die kaiſerliche Macht ges 
ſchwaͤcht und nur die Ausländer, befonders die Türken, 
erfreut werden würden. Granvella: „Der Speyerfche 
1644, Abfchied fey der damaligen Zeit gemäß gewefen, an 
dem Kaifer liege es nicht, daß er nicht gehalten wors 
ben, Nationalconcilien würden nur um ber Kirchens 
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zucht willen gehalten, fie koͤnnten nicht über Glauben . 
und Religion entfcheiden, die jest in fo viele Secten 
‚gefpalten fey; !die (evangelifhen) Theologen feyen eis 
genfinnig ‚ ſchwürig, unter ſich felbft irrig; durch Fürs 
fien und andere Herren könnten eher Mittel⸗Artikel der 
Vergleihung gefunden werben. Auch bey den Protes 
flanten dulde man Beine Diffidenten: der Kaifer müſſe 
wachen, baß nichts gottlofes gelehrt, noch der Menge 
Meinungen geflattet würden, die zulegt das Anfehn . 
und die Sicherheit der Obrigkeit untergrüben.’ Der 
Landgraf (nach einer Entfhuldigung daß er über fo 
wichtige Dinge in Abwefenheit feiner Glaubens verwand⸗ 
ten fpreche) : „Der Speyerfche Abfhied fey von der 
Gegenparthey durch die Erklärung, daß fie ihn dulden 
wollten, von ihnen dem Kaifer gegenüber durch die 
‚gegen Frankreich geleiftete Hülfe doppelt verfiegelt und 
unverleglih geworden. Dem Nationalconcilium flünde 
‚nichts entgegen, benn ihr Glaube. fey ber der Apoftel, 
des Athanafius und des Nicaeifhen Concilium’s; in 
den Hauptlehren flimmten ihre Theologen überein, in 
der Abendmahlsiehre geflünden jet alle, daß der Leib 
und dad Blut Ehrifti wahrhaftiglich empfangen werde; 
MWiedertäufer, und andere Secten würden bey ihnen 
geftraft; alfo bebürfe e8 nur einer Vereinigung, bey 
der man der Ausländer entbehren koͤnne. Daß Mittel: 
artikel durch hohe Perfonen gefunden würden, wäre 
wohl gut, wenn man's treffen koͤnnte dem göttlichen 
Wort gemäß, ſchwerlich aber ohne Theologen, deren 
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Mißbilligung den Handel noch boͤſer mache. Die reine 
Predigt des Evangelium's ohne Zuſaͤtze, das unver: 
kuͤmmerte Nachtmahl des Herrn, und die Erlaubniß 
der Prieſterehe, wie dieſe letztern Artikel ſchon Paphnu— 
tius in einem Concilio vorgeſchlagen, ſeyen hinreichend 
zur Eintracht der ganzen teutſchen Kirche. Nirgends 
bey ihnen wuͤrde jemand zu ihrer Lehre gezwungen, 
wegen abweichender Meinung getödtet oder feiner Guͤ—⸗ 
ter beraubt. Er, der Zandgraf, würbe felbft ber Ge: 
genparthey feine Lande öffnen, wenn man dort die Ih: 
rigen unverleßt laffe, und ihnen eigene Kirchen geftatte. 
Da dies nicht gefchähe, fo wäre eine gleichmäßige Lehre 
ihr fehnlichfter Wunſch.“ Granvella: „Der Kaifer 
liebe die Religion und würde fi um des Pabftes wil: 
len zu Feiner Unbilligfeit hinreißen lafjen, nicht ohne 
großen Unmillen des Pabftes und feiner Parthey habe der 
Kaifer den Speyerfchen Abfchied gehalten, auch er und 
Nawes wären deöhalb verunglimpft worden. Bey einem 
Nationalconcilium fey Fein Richter, die heilige Schrift 
werde nicht auf einerley Ark verfianden. Da das Col; 
loguium nichts fruchte und nur wenige Dogmen vers 
glichen feyen (welche auch von Bucer zu fre ) interpres 
tirt würden), müffe man auf andere Nittel denken. 
Der Landgraf: „Daß der Kaifer nit vom Pabfle ab: 
hänge, ſey erfreulich; die römifchen Biſchoͤffe hätten 
vormals den Kaiſer für die höchfte Obrigkeit gehalten, 
jetzt fey der Kaifer dem Pabſte vereidetz in letzter In— 
ſtanz muͤſſe das Wort Gottes entfheiden, das dem ge: 
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neigten Gemuͤthe des Menſchen nicht dunkel ſey; dafs. 
ſelbe zeige was Suͤnde ſey, lade zur Buße und Befs 
ferung ein, und ſtelle Chriftus, welcher die Sünde der 
Melt auf fi genommen, al& den vor, in deſſen Namen 
allein Got anzurufen fey zur Verleihung bes heilfs 
gen Geiftes. Diefe Lehre, unveränderlih in ber Kirche. 
Gottes, predige bad Unfer Vater, das apoflolifche 
Eymbolum, und viele alte heilige Gefänge. Nicht. 
was der mehrere Theil glaube, fondern was wahr 
ſey, muͤſſe man bedenfen; auch in Serufalem, als. 
mehrere Apoftel den heidnifchen Völkern die Beſchnei— 
bung zuführen wollten, fey durdy die Stimme weni: 
ger, Petri, Pauli, Jacobi und Barnabae diefes Joch 
beö alten Geſetzes abgeworfen worden. Sie, die Evangelis 
fchen, wollten andern Nationen nichts vorfchreiben, fon; 
bern nur Teutfchland zur Vergleichung führen. Aeußeren 
Frieden und Recht fichere der Speyerfche Abſchied.“ Hier⸗ 
auf berief er ſich auf den gegenwaͤrtigen Pfalzgrafen, der in 
den vergangenen Verhandlungen des Reiches wohl bewans 
dert fey. Friedrich ſchlug dieFortſetzung desabgebrochenen 
Geſpraͤchs vor, doch fo, daß die im Jahre 1541 vergli« 
chenen Punkte nicht wieder: zur Disputation gezogen 
würden. Granvella rühmte des Kaifers Bereitwilligkeit 
zur Eintradt : diefe zu fördern fey er feiner Kranfheit, 
feiner Gefhäfte in Spanien (wo feine Schwiegertoch—⸗ 
ter geflorben), und ber fortdaurenden Ruͤſtung Englands 
und Frankreichs ohngeachtet in dad Reich gefommen, 
von welchem er nicht die geringflen Einkünfte habe, Spre 
55 
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und der andern Fuͤrſten Pflicht ſey es, den naͤchſten 
Reichstag zu beſuchen?: : man rufe den Kaiſer immer 
um Hülfe an, aber Peiner wolle Hand anlegen. Phi⸗ 
lüpp ließ dieſe Worte nicht unbeantwortet. „Der 
Kaiſer habe zwar geringe Einkuͤnfte vom Reihe, aber 
von demfelben unter allen Königen das höchfte Anfe: 
ben ; Zeutfchland liefere ihm allein feine Heere, und 
jene mächtige Hülfe gegen Tuͤrken und Franzofen. 
Ihre Gegner fehrien weit mehr wie ffe, und naͤhmen 
dennoch feine Gründe der Bernunft an, Allenthalben, wo 
fie fih willig zur Vergleichung gezeigt, hätten jene 
fih abgefondert.’” Als man in den Landgrafen drang, 
ben Reichötag zu befuchen, wandte er feine erfchöpften 
Sinanzen, die Unfoften der neulichen Verheyrathung 
feiner Tochter Anna, die Händel zwifchen den Herzo: 
gen von Sachſen, die er perfönlich ſchlichten müffe, 
die Unficherheit feines Landes wegen der Anhänger 
Herzogs Heinrich vor. Der Kaifer, dem es Leicht war, 
diefe Ausflüchte zu widerlegen, wiederholte feine Eins 
ladung perfönlih und mehr als einmal. Philipp, 
"hierin unerbittlich, verſprach, friedliebende und wohl⸗ 
unterrichtete Raͤthe zu ſchicken, und ſetzte hinzu, wenn 
dieſelben nicht in allen Dingen dem Kaiſer zu Willen 
wären, fo geſchaͤhe dies nicht aus böfer Abſicht, fon: 
dern aus Gottes Furcht. Er felbfi müffe fein 
ewiged Heil bedenken, dies Leben fey Furz 
and hinfällig. Der ftaifer verlangte auch die Forts 
Tebung des Religionsgeſpraͤchs, und entließ den Lands 
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grafen, der ihn mit dem Kurfürften bon der Pfalz 
bis Sinsheim begleitete und bier zum letztenmal vor 
feiner Gefangennehmung fah, mit unveränderter Freunds 
lichkeit. Man weiß nit, ob Karl den Zweck hatte, 
die Bundes» Häupter zu verhindern, ihm im Angriff 
zuvorzufommen, und fie zugleich zu einem neuen Schein 
des Ungehorfams zu verleiten, oder ob er noch hoffte, fie 
zur Theilnahme ded Gonciliumd zu bewegen und die 
Dane des Pabfles zu vernichten, der gleich anfangs 
zu Zrident gegen feinen Wunfch flatt der Reform des 
Kirchenwefens die Feflfegung der Glaubenslehre betries 
ben hatte. Der Landgraf traf in Epeyer ben mit dem 
Kaifer heimlich verbundenen Marfgrafen Albrecht von 
Kulmbach, deffen unreligiöfed verbittertes Gemuͤth ihm 
Grauen erregte; derſelbe hatte kurz vorher in Heidels 
berg geäußert, er babe drey biß vier Better (den Kurs 
fürften, den Herzog Moriz und 2. Philipp), von des 
nen er wünfche, Daß fie der Zeufel hinweg hätte, 
Philipp hatte überhaupt aus dem Geſpraͤch mit 
Dem Kaiſer ein tiefes Mißtraͤuen gefaßt; fein’ Bericht 
an ben Kurfürften von Sachſen, worin er’unter andern 
erzählt, der Kaiſer habe bey der Erzählung über Wriss 
bergs, Spedts, und des Strafen von Rittberg umtrie⸗ 
ben ſich in Geberden und Worten gewaltig unzufrie⸗ 
den gezeigt, endigt mit den Worten: Anders das 
Herz, anders die Worte! Während in den letz⸗ Beides 
ten Bundes-Konventen nicht8 gewichtiges, zu Worms die Read 
Aufnahme derevangelifhen Stadt Ravensburg in Schwa⸗ Fr 
53” 
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ben, zu Hannover die Abwehrung des umherfchweifenden 
Kriegögefindeld (der Garden) befchloffen wurde, war 
der Kaifer in großem Verdruß über die Abreife der 
Zheologen und bad Ausbleiben der Fürften in Regens— 
burg angefommen. Ihm folgten einige Bifhöffe; Al: 
brecht und Johann von Brandenburg, Erich der jüns 
gere von Braunfchweig und Herzog Moriz, der bier 
eine geheime Verabredung, mit dem Kaifer traf. Man 
hielt einen. getrennten Reichsrath. Die Papifien bes 
fanden auf dem Zridentinifchen Contilium, die Pros 
teftanten auf dem Speyerſchen Abſchied und der ver— 
ſprochenen National» Bergleihung. Als fie ihre legte 
Erklärung. ablafen, bemerkte man auf dem Gefichte 
des Kaiſers jenes ironifche Lächeln, welches fechszehn 
Jahre vorher zu Augsburg ihm ihre Betheurung ab: 
gelodt hatte. „die Pforten. ber Hölle würden. ihre 
Lehre nicht uͤberwaͤltigen.“ Alfobald wurde der Kardi: 


9. Juni. nal von Trident nah Rom gefhidt, um dad Buͤnd— 


niß gegen fie. abzufchließen, ‚worin dem Kaifer außer 
einer baaren Summe don 200,000 Kronen die Hälfte 
der Jahres - Einnahmen der, fpanifhen Kirchen, der 
Verkauf von, Kloftergütern bis ‚auf 500,000 Kronen, 
42,000 italienifhe Zuß» Knete und 15,000 Heiter 
auf ſechs Monate zugeflanden wurden. Albrecht und 
fein. Better Johann von WBrandenburg, denen ber 
Kaifer wie dem Kurfürften von Brandenburg felbf 
eingebildet, daß diefer Krieg die Religion nicht betreffe, 


beyde der Erbeinung mit Sachſen und. Deflen vergefs 
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fend, Wolfgang von Mildhling der Teutſchmeiſter war⸗ 
ben teutſche Reiter, viele Hauptleute und Rittmeiſter 
erhielten baaren Sold, Maximilian Graf von Büren 
und Egmont den Befehl, fein Heer durch Nieders 
Zeutfchland zu führen. Auf eine legte entfcheidende Ans 
frage der evangelifchen Sefandten (welche felbfi die Kurs 
fürften von Mainz und Zrier zu vertreten weigerten 
und dem Kaifer verriethen) gab der Kaifer ungefäumte 
Antwort : Er fey no immer zu einer aufrihtigen 
Vergleihung der Stände geneigt; die darin Gehorfas 
men würden ferner feinen väterlichen und guten Wils 
len befinden, gegen die Ungehorfamen wolle er fich 
feiner Faiferlichen Autorität gemäß halten.‘ Den freyen 
Städten (Straßburg, Ulm, Augdburg und Nürnberg) 
fchrieb er deutlicher: „er wolle einige ungehorfame, 
ungetreue und widerfpenflige Berauber und Berflörer 
gemeinen Friedens und Rechtes zur Ordnung, Teutfchs 
land zu feiner hergebrachten Libertät und Freyheit zus 
rüdbringen,“ An demfelben Zage verficherten Grans 
vella und Naves den ftädtifhen Abgeordrieten,, der 
Krieg und die Strafe des Kaiferd gehe nicht gegen die 


16. uni. 


17. Juni. 


Städte, fondern gegen diejenigen, melde das Verbre⸗ 


chen beleidigter Majeflät (crimen laesae majestatis) 
begangen hätten, auch ihrer nicht fehonen würden. Ein 
nach Ravendburg gefandter Herold, welcher den Bür: 
gern die evangelifche Lehre verbieten follte, wurde 
fchnell zurüdgerufen ; Reinhard von Solmd mit einem 
Zaiferlihen Rath durch Hersfeld, Zulda und Franken 


18. Juni. 
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zu dem Reichsadel geſandt. Die Stadt Straßburg, 
welche ſchon in ihrer Recuſations⸗-Schrift gegen das 
Concilium die Plane der Pfaffen und die Greuel der 
Hierarchie geſchildert, antwortete dem Kaiſer: „ die 
evangelifchen Stände feyen ihm in weltlichen Dingen 
mehr als gehorfam gewefen, er möge nurdie bey ihm ans 
geflagten Zürften nach Art feiner Vorfahren vor ein ver; 
faffungsmäßiges Gericht fielen, das durch die auswaͤrti— 
gen Kriege gänzlih gefhwädhte Zeutfchland und die 
unfhuldige Menge fchonen, “ Herzog Ulrich fchrieb 
dem Landgrafen, er habe fich eher des Himmels Ein; 
fall verfehen ; der Landgraf dem Kurfürften, „er habe 
ↄ0. Juni. ſchon kängft beforgt, daß ed fo fommen würde, man 
habe zu lange gefchlafen‘’ 169). 
uhe Seit bem Srieden zu Grespy hatte der Landgraf 
dunsen. zuerſt die großen auswärtigen Stügen wieder aufge: 
ſucht, welche der Kaifer dem Bunde entriffen hatte, 
Heinrich VII, und Franz I. waren noch im Kampfe, 
als die Sranzofen, deren Dauphin gegen den Friedens; 
Schluß proteflirt hatte, auf dem Reichätage zu Worms 
fih zuerſt den heffifhen Gefandten näherten. Johann 
Briedrich, mit diefer Unterhandlung wenig zufrieden, lie 
durch Sleidan, den Gefhichtfchreiber des Bundes, 
ben Sriedensfhluß zu Crespy überfegen und bekannt 
machen, Als aber der Kardinal Bellay dem heffifchen 
Marfhal Ludwig von Baumbady neue Anträge mach— 
fe, wurde Diefer mit Sleidan nach England, Johann 
Sturm mit zween andern nach Frankreich gefhidt, 
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wo nach dem ploͤtzlichen Tode des Herzogs von Or⸗ 
leans, welcher durch eine Heyrath mit einer Defter- 
reichifhen Prinzeffin. dem König Franz Mailand zus 
führen follte, die Proteflanten zur Vermittlung zuges 
Lafjen wurden. Boulogne, Heinrich& VIIL Eroberung, 
folte bis zur Abtragung der franzöfifchen Schuld ent⸗ 
weder England ald Unterpfand, oder den Proteftanten 
zur Befchlagnahme überlaffen werben, von denfelben die 
zur Gemalin des Prinzen von England beflimmte 
unmuͤndige fchottifche Prinzeffin in einem fchottifchen 
Schloſſe verwahrt werden. Erft nach der Abreife der Ge⸗ 
fandten hatten diefe, und andere Vorfchläge des Landgras 
fen (darunter daß ein franzöfifcher Prinz Boulogne 
einfiweilen ald Zehn von England nähme) den Ers 
folg, daß beyde Monarchen ſich verglichen. Ihr Friede 
brachte denen, die ihn gebahnt, feinen Vortheil. Die 
Erſchoͤpfung von Frankreich und England, die Verbins 
dung Franz I. mit.dem Pabſte, der Abfcheu des Kurs 
fürften von Sachſen gegen Heinrich VIU., die Anmas 
Bung diefed gefrönten Theologen hinderten alle weitern 
Schritte, melde Philipp für fih that. Die Könige 
begnügten fih, dem Landgrafen alle Anfchläge des 
Kaiſers zu melden (zuerfi Heinrih, dann beym Aus 
bruch des Krieges Franz). Der alternde,, vom Kardi⸗ 
nal Zournon abhängige, Franz vermittelte ſelbſt den 
Waffenſtillſtand des Kaifers mit dem Sultan, dann 
faß er ſtill; erſt nach dem unglüdlichen Ende des Krie- 
ges in Obertentfchland Eehrte er kurz vor feinem Tode 


1545, 
Sept, 


1546, 
Juni, 


Frank⸗ 
reich. 
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zu feinen wahren Intereſſen zurüd; aber zu fpät für 
Enten den Landgrafen. — Heinrich den VIII. ärgerte die fland; 
bafte Weigerung des Landgrafen, gegen Frankreich zu 
handeln, hierauf die eigenmädtige Handlung feines 
Werbe: Obriften am Rhein, Friedrich von Reiffenberg, 
eines beffifchen Vaſallen, der um rüdfländigen Sol: 
des willen die englifhen Kommifjaire in Verhaft 
nahm; flatt ded Geldes, weldhes Philipp für den 
Bund verlangte, bot er ihm felbft einen Jahrgehalt 
an, welden der Landgraf verwarf.— Philipp trug 
Die auch dem Könige Chriftian von Dänemark ein nordifches 
Bündnig mit England, Holftein, Heffen, Bremen 
und Hamburg an, und ſchlug ihm in geheimen Auf— 
trag des engliſchen Kabinets fuͤr ſeinen Bruder Her— 
zog Adolf von Holſtein eine Tochter Heinrichs VIM. 
(Maria oder Eliſabeth) vor; aber Chriſtian, feit der 
Ceſſionsakte des gefangenen Chriſtiern's von Auffen 
gefichert,, hielt fich partheylos, Die legten Bundestage 
lieg er unbefhidt. Die Anmahnungen des Landgrafen 
während des Krieges gegen den Kaifer zur Bundespflicht, 
zur Schließung des Sunded, zu einem Angriff gegen 
die Niederlande, beantwortete er anfangs mit Klagen 
über die Weigerung, welche die Evangelifchen ihm, 
wie er meinte, in gleihem Falle gethan, hierauf mit 
dem Borwand, daß diefer Kampf Fein Religionsfrieg 
fey. Dierauf wandte Philipp feine Blide nach Gi: 
den. Eine Sendung Rudolf Schen? nah München, 
Banret. um ben Herzog Wilhelm zu gewinnen, Heffen, Bayern, 


/ 


Philipp der Größmäthige 519 


Sachſen, Würtemberg und einige Biſchoͤffe zu verbins 
ben (bie ſich aber verpflichten follten, die Beſchluͤſſe 
bed Zridentiner Goncilium’8 gegen die Proteflanten 
nicht auszuführen), blieb fruchtlos. Der bayrifche Kanzs 
ler begnügte fi, feinen Herrn in einer für Deftreich ers 
fprieglichen Unthätigfeit zu erhalten; und Karl V. feyerte 
nod zu Regensburg die Verlobung ded jungen Herzogs 4, Yuli, 
Albrecht mit einer feiner Nichten. Auch Herzog Ulrich 
ward von Bayern wieder verlaffen. Der Landgraf, . 
der auf das fehnlichfte wuͤnſchte, wenigftens zur Ab: 
ſchneidung der italienifhen Hülfe, durch die Schweiz Schweiz. 
eine Barriere bis nach Frankreich zu ziehn, und die 
Wichtigkeit der evangelifchen Orte Zürich, Bern, Bas 
fel und Scaffhaufen wohl fannte, drang nun zum 
legtenmale in Johann Friedrich, den leidigen Streit 
in der Abendmahlölchre zum Dpfer zu bringen. Straß: 
burg war mit ihm einverflanden. Bucer warb aud 
deshalb zur Religionshandlung nach Regendburg ges 
ſchickt, aber die Wittenbergifchen Gottesgelehrten, welche 
den Kurfürften nun lieber für den Schmalfaldifcken 
Bund flimmten, flärften ihre alten theologifchen Gründe 
noch durch eine-politifche Betrachtung. Es fey ein als 
ter Plan der Eidgenoffen , ihre Democratie bis nad 
Ulm zu, erfireden; wie fie gegen die Souverainität 
der Fürften gefinnt wären, zeige Bern’d Benehmen 
gegen Savoyen. Philipp refignirte mit tiefem Schmerz; 
die vom Kaifer gefchmeichelte Echweiz blieb neutral; 
die papiſtiſche in bereitwilliger Erinnerung des Buns 
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bed mit Oeſtreich; die evangeliſche nicht eher, als bis 
ber Kaifer zweymal verficherte, daß er keinen Relis 
gionskrieg führe, Die Stadt Zürich fland durch Bul— 
linger in geheimer Verbindung mit dem andgrafen, 


aber mit ihren offenen Zeichen für ihn auszuziehn, 


Moriz. 
1545, 
Gept. 


Nov, 


binderte fie der Gegner wachſame Eiferfucht und die 
Furcht eined neuen Bürgerfriegs 170). | 

Gleich nach dem Wormfer Reichstag Iud PH ilipy 
im. Auftrag ded Bundes feinen Schwiegerfohn zur 
Theilnahme ein, flelte ihm die Gefahr des Evange— 
liums, das zu fhügen er perfönlich zu Dresden zuge 
fagt hatte, die ſchmaͤhliche Hintanfegung des Epeyer: 
ſchen Abſchieds, und die neue Richtung ber Paiferli: 
hen Politik vor. Moriz, welcher unterdeffen faft ge 
gen feinen Willen zur Niederlage ded Herzogs von 
Braunfchweig geholfen, antwortete etwas fpät mit 
einem theologifchen Plan, welcher vermittelft einer fa; 
nonifhen Kirchenreform zugleich den Pabft und Luthet 
befeitigen folte. Der Landgraf, einverftanden zu einer 
Wiederherfiellung oder uneigennügigen Verwendung der 
Kirchengüter, zeigte ihm die Unausführbarkeit diefes Pla; 


nes und bie weltlichen Abfichten des Kaiſers. Des Zwie— 


fpalts zwifhen Johann Friedrich und Moriz ohngeach— 
tet, fhlug er zum Erfaß des fchmalkaldifchen einen 
ſaͤchſiſch-heſſiſchen Fürftenbund vor, ein Trium-Vi— 
rat, das fi durch die Gleichheit der Macht und ber 
politifhen Intereffen, duch die Verwandſchaft des 
Stammes und der Erbverbrüderung empfahl. Moriz 


Philipp der Großmüthige. 521 


Hand noch am Scheidewege. Seine erfte .beyfällige Ers 
Flärung erfülte den Landgrafen mit unnennbarer Freu⸗ 
be. Triumphirend erbot er fih bey'm Kurfürften zur 
Beylegung jenes häuslichen Zwiftes, den man jest der 
großen Sache zum Opfer bringen müffe. Das Mißs 
trauen Johann Friedrichs, der in diefem neuen Bunde 
Iıberfiimmt zu werden fürdtete, und der Eigenfinn, 
womit er auf ber Beybehaltung bed fächfifchen Aufträs 
galgerichts beftehbend Philipp’ Vermittlung außs 
ſchlug, zerftörte einen Plan, deffen Ausführung Teutſch⸗ 
lands Ruhe, Philipp’s Freyheit und feines Eidams 
unbeſcholtenen Namen gerettet haben würde, Philipp 
beharrte jedoch auf der Forderung, wozu ihn die Erbs 
verträge berechtigten. Er zeigte dem Herzog Moriz, 
durch den er ben Erzbifchof von Köln zu retten ges 
Dachte, an deffen Beyfpiel, daß der zur Verdammung 
Diefes Reichöfürften vorgewandte Ungehorfam ges 
gen die Faiferlihen Mandate nichts anderes fey, als 
die Standhaftigfeit in eben der Religion, welche Mos 
riz zu fhüßen verfprocen, Als Moriz in Regensburg 
verweilte, feinen geheimen Bund mit dem Haufe 
Defterreich und Burgund zu fließen, befhwor ihn 
der nichts Gutes ahnende Landgraf mehr als einmal, 
auf feiner Hut zu feyn. Im Augenblid des Anzugs 
ließ ihm Philipp durch den Herzog Ernft und Georg 
von Boyneburg fagen, er möge ihn, feinen Schwies 
gervater, fich felbft, die wahre göttlihe Religion, 
Seele, Leib und Gut, Unterdrüdung bes ganzen Va; 


1546, 
19.3unj, 


4. guli. 


Krieg. 
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terlandes und der feutfchen Freyheit bedenken; be | 


ihm und dem Kurfürften halten; das wolle er und de 
Kurfürft mit Leib und Gut verdienen. Moriz blic 
unerbittlih 171), 

{ nn — 


5 ‘ € 
Siebentes Hauptftück. 
Krieg gegen den Kaifer, Kapitulation, Gefangen 
nehmung und Befreyung des Landgrafen, 
Suum cuique decus posteritas rependit . . .... 
Quo magis socordiam eorum irridere libet, qui 
presenti potentia credunt extingui posse etiam 


sequentis @vi meınoriam. 
Taciti Aunal, lib. IV. 


Dur bie Majeflät des Faiferlihen Namens ge | 


fhüßt, und von den erfahrenften und verfchmißtefien 


Feldherren und Räthen umgeben, begann Karl V. ei: 


nen Krieg, den er felbft einen Act der Autorität, fein 








Bundesgenoffe zu Rom einen Kreuzzug gegen die Ke— | 


ger, die evangelifhen Ginungsverwandten einen Ber: 
theidigungsfampf für Religion und teutfche Freyheit 


nannten. Diefe Benennung rechtfertigte die Einführung 


fremder Zruppen in's Reih, der ohne Mitwiffen der 
Kurfürften gefchloffene Bund mit dem Pabfie, die 
einfeitige unverfaffungsmäßige Aechtung zweyer Reichs: 
fürften — eine dreyfache Hintanſetzung der kaiſerlichen 
Wahlkapitulation. Die Klugheit und Standhaftigkeit, 
womit ſich der Kaiſer ſeines Glückes bediente, um 


feine getrennten Gegner ohne blutige Schlacht zu fchwäs 


en und aufzureiben, verdienen unferes Labes nicht. 
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Kriege werben nach ihren Erfolgen beurtheilt; nur 
unglüdliche Unternehmungen erwerben denen Haß und 
Berläumdung, die man für mächtig oder geſchickt ges 
nug bält, fie zu vermeiden. Der Schmalkaldifhe Buns 
beöfrieg ift bisher weder unpartheyifch noch gründlich. 
genug befchrieben worden. Uns genügt ed hier, die 


Berufung an die Nachwelt zu rechtfertigen, welche 


Philipp der, Großmüthige zur Zeit feines Unglüds und 
in feinem letzten Willen ausfprach *) 172). 


»Sobald des Vertheidigungs » Krieges Rechtmaͤßig— 
feit von Gottes und Rechts gelehrten anerkannt, des 
Landgrafen, welcher vergebens alle Bundeögenoffen zur 
Annahme fremder Reiter ermahnt hatte, eigene Kite 
ftung vollendet, der Bund im Oberlande, der anfangs 
zögernde Kurfürft von Sachſen nach einer perfönlichen 
Zufammenkunft bey Ichtershauſen mit feinen and: 
fnffen bereit war, gieng der Zug der Bundes ; Haͤup⸗ 
fer mit etlichen zwanzigtaufend Mann (bey welchen der 
Landgraf zehn Geſchwader fremder und einheimifcher 
Meiter und funfzehnhundert Randfaßen hatte) über Mei: 
ningen und Schweinfurth bis Donauwerth. Hier vers 





-*) Auszug aus dem Teftament 8. Philipp’sr Ob 
uns auch nad unferem Abfierben Yon: Semands des: Ingolſtadti— 
fhen Bugs halben Schuld aufgelegt und zugemeffen werben wols 
te, finden unfere Söhne, was beshalben unfere Verantwortung 


ift, in dem Teftament, fo wir zu Donaumerth aufgerichtet, auch 


4. Juli. 
16, Juli, 


in der Hiftorie, bie wir von folhem Zug gemadt. (S, Urkuns . 


denband JM? 38 und 67,) 
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einigten fi mit ihnen Hand von Heydeck mit ben wär: 
tembergifhen Truppen, und die Hauptmänner von 
Augsburg und Ulm, Schertlin und Schanfwiß, welche die 
Ehrenberger Klaufe und Füßen erobert, die dortigen Päfl 
befegt hatten, aber im Zug nad) der Tyrol und Bayern 
4 Aus. von den Kriegsräthen zu Ulm abgerufen waren, Das Heer 
der Proteftanten begriff fieben und vierzigtaufend Mann, 
Abmahnungds und Rechtfertigung » Schriften an ben 
Kaifer, der, zu Regensburg mit neuntaufend Mann 
den Anzug feiner Truppen aus Ungarn, Italien und Bra 
bant erwartend, feinen Bann gegen die Bundeshäupter 
ſchleuderte; Manifefle an die teutfhen Fürften, Auf 
forderungen an Bayern, weldes zweydeutig antwors 
tete, an bie evangelifhe Schweiz, welde einige taus 
fend Söldner ſchickte, folgten mit gleicher Schnell. 
Des Landgrafen erſte Hoffnung, der Kaiſer, uͤberraſcht 
durch die ſchnelle unerwartete Ruͤſtung des Bundes, 
werde inne halten, ward getaͤuſcht. Mit deſto groͤße— 
rem Eifer drang er auf Verdoppelung der Geldſteuer 
(als worauf die Macht eines Bundes im Kriege bes 
ruhe) und auf Einheit des Kriegäbefehld. Seine Rath: 
fhläge wurden veradhtet 173). 
. Man griff den anfangs ſchwachen Kaifer weber 
in Regensburg noch in Landshut an, Auch der Raifer, 
zufrieden, nicht herunter nach Wien gedrängt zu wer— 
ben, vermied jede Schlacht. Alfobald drehten fich die 
anfangs planlos feheinenden Bewegungen beyder Heere 
dieffeit3 und jenfeitö der Donau um Ingolfladf, die 
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sayrifche Haupffeflung an der Donau. Von dem Ents 
'hluß des Herzogs von Bayern, deffen offene Feind— 
haft man vermeiden wollte (er rüftete zwanzigtaus 
end Mann), hieng damals dad Schidfal des Kaiferd 
ıb. Bayerns vermeintliche Neutralität war eine Maske. 
Dann plöglic ftelte fi Karl vor Ingolſtadt (mo man 
ven Bundestruppen den Durchzug verweigert hatte), die 
Stadt im Rüden, links an die Donau, weldhe mit 
Brüden. verfehen ward. Die erfien Scharmühel bes 
gannen. Es kam darauf an, ben Kaifer in feinen ans 2% us. 
fange fchlechten Verſchanzungen zu hindern, ihn anzugreis 
fen, und eine Hauptfchlacht vor feinem Lager zu lie: 
fern. Noch war nichts: verloren ; dad Bundesheer Meis 
fer eined großen Theils der obern Donau; Ulm und 
Augdburg wohl befegt; Würtemderg gab die Zufuhr, 
Philipp, nachdem er fi dur den Augenfchein von 
des Kaiſers Stellung unterrichtet, den Zugang einer moos 
tigen Furt befegt, und das Geſchuͤtz (hundert meiftens 
heffifche wohlverfehene Kanonen) durchgebracht , ftellte 
das Heer. Man hielt einen Kriegsrath. Philipp Set 
rieth zu einem Haupt: Angriff, während fein Zeugs 
meifter, Hand Rommel, dad vor dem Faiferlichen Las 
ger feitwärts befefligte Bollwerk (die Kate) nieder⸗ 
ſchoß, und fich erbot, mit zwey Regimentern den Weg 
zur Paiferlihen Schanze zu bahnen, die mit jeder Naht 
höher flieg. Eine dreytägige ungeheure Kandnade, wels 
cher der Kaifer durch gefchidte Wechfelung der Fähnlein 
und eine tiefere Stellung nad der Donau auszuwei⸗ 


\ 
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then fuchte, blieb fruchtlos. Das Shidfal Zeutfd: 
lands und des ganzen folgenden Jahrhunderts hieng 


damals von dem Entſchluß des Kurfuͤrſten und feiner 


4. Sept, 


Sept. 
Dkt. 
Nov, | 


Kriegsräthe ab. Ihre Unentfchloffenheit rettete den 
Kaifer, deffen ausdauernder unerfhütterlicher Muth 
den Sieg davon trug. In tiefem Schmerz verließ der 


Landgraf die nun nuglos gewordene Stellung 174). 


‚ „Nachdem der Kaifer das, niederländifhe Deer un: 
ter Marimilian. von Büren, deſſen Uebergang über 
den Rhein. die Dombherren zu Mainz gefördert hatten, 
bey Ingolſtadt an fich gezogen, hofften die, Bundes: 
bäupter vergeblich auf eine zweyte Gelegenheit zu ei: 
ner entfcheidenden Schlacht. Der Kaifer ſich begnügen, 
fie durch unaufhörlide Scharmügel hinzuhalten (in denen 
von beyden Seiten kaum tauſend Mann. fielen) und 
durch liftige Demonftrationen bald nad der Morbdfeite, 
dann nach Ulm, Augsburg und Würtemberg von der 
Donau abzuführen, beharrte bey dem einmal feftgefep: 
ten Plan. Mehr ald einmal widerfiand er den Aus: 


forderungen der Bunbeöfürfien und der Streitluft feiner 


Feldherren. Nachdem, er Neuburg und Donauwerth er: 
obert, ander Eger auf dem Zuge nah Nördlingen 
und an: der Brenz den Anfchlägen und Angriffen der 


| Aliirten entgangen, - das von Schertlin verlafiene Lau—⸗ 
- gingen befegt,, zuerfi an der Brenz, dann zwifchen 


Dillingen und Laugingen ein fefles Lager. genommen, 
kam es barauf an, welches von beyden ‚Heeren am 
längften in dieſer nach und nach anfgezehrten Gegend 
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ausharren würde, Das Bundesheer fand in vortheils 
baftem Lager bey Giengen. Man erfuhr bald, daß das 
von Proviant entblöfete Kaiferliche Heer durch die 
Kälte des Herbfled und durh Seuchen angegriffen, 
der Reſt der Staliener abgezogen, und der Kaifer mit 
dem Pabfte zerfallen war; aber dad Bundesheer, durch 
unaufhörlihe Scharmügel und heimliche Defertionen 
geſchwaͤcht, litt an Seldmangel, da weder ein verfpros 
chened Anlehn des vom König Franz empfohlenen Pes 
ter Strozzi ankam, noch Herzog Ulrich, noch die obers 
laͤndiſchen, bes Krieges überbrüffigen Städte, weitere 
Anlagen oder Anlehen zugeftehen wollten, Die durch 
ben brandenburgifhen Marfhall Adam Zrott, der in 
heſſiſchem Solde fland, verſuchte Unterhandlung flug. 
fehl. Mit Ausnahme einiger Partheygänger in Italien, 
bot keine auswärtige Macht ihre Hand, Die Kriegds 
luſt der unbezahlten Reiter minderte fich, und bey bem 
noch immer getheilten Kommando misſrieth felbft der 
Landgraf eine verzweifelte Schlacht, welche dad Schick⸗ 
fal der ganzen evangelifhen Sache auf das Spiel ſetz⸗ 
te. Dem Kriegdrath zu Ulm und bem Herzog von 
MWürtemberg flelte er die Nothwendigfeit Eräftiger: 
Maßregeln zur Behauptung des Oberlandes, zur Beys 
bebaltung ber beflen Reiter und zu einer Reform der. 
Finanzen vor, im Fall man den Kaifer nicht auöhars 
ren, ein fefled Winterlager mit Schertlin’5 und Deys 
decks Truppen nehmen, ſich einftweilen in den feind: 
feligen geifllichen Stiftern und wo möglih mit Dülfe 
5% 
} 


16, Nov. 


‚Ausgang. 


Dt, 
Nov. 
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ber Eidgenofjen in König Ferdinand Landen erholen, 
und im Fünftigen Frühjahr den Feldzug fortfegen 
wolle. Dies wurde zu Giengen verabfchiedet, aber we: 
ber von Herzog Ulrich, welchen Landgraf Philipp per: 
fönlih zu Stuttgart von diefem Plane unterrichtete, 
und um fernere Geldfteuer anfprah, noch von ben 
oberländifhen Städten gehalten 175). 

Den Abzug vom Oberland, welchen Philipp fo lange 
als möglich aufzuhalten fuchte (man erfuhr nachher durd 
einen audgelöfeten Rittmeifter, daß auch das Kaifer: 
liche Heer faum einige Tage noch hätte aushalten koͤn— 
nen), befchleunigte auffer dem Geldmangel ein zum 
Verderben ded Bundes aufgefparter Anfchlag, der für 
den Kurfürften eine Quelle eben fo vieler Leiden als 
Mißgriffe wurde; der Einfall Herzogs Moriz in def 
fen Land, auf des Kaiferd Befehl, und unter dem eigenen | 
Vorwand, Sachſen zu retten, Philipp, feinen Eis 
dam aufs hoͤchſte abmahnend (er fchrieb deshalb an 
ihn, feine Zandflände und feine Gemalin, des Land; 
grafen Fochter) erbot fich zur Vermittlung. Aber der auf: 
gefchredte Kurfürft von Sachſen wartete diefe nicht ab. 
Unter Aufmahnung der bisher verfchont gebliebenen nord; 
teutfchen Städte hatte ihm der Bund Hülfe verfpros 
chen, der Landgraf ihm ald dem Hauptmann des fäd: 
fifchen Kreiſes vorerft das ganze nördliche Heer, auf: 
ferdem für fich felbft zwey feiner beften Regimen: 
ter, Reiffenberg’5 und Reckerode's, und einige feiner 
tapferften Rittmeifter überlaffen. Johann Friedrich, flatt 
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dem Abſchied zu Giengen und zuSeidenheim (mo fich beybe 
Häupter trennten) gemäß fi noch einige Monate in den 


feindfeeligen Bißthümern Frankens und im Erzftift . 


Mainz zu halten und zu flärkden, den Mayn und 
Frankfurt zu befegen, Heſſen durch Bezahlung ber 
Landöfnechte gegen Büren’d Ankunft zu ſchuͤtzen, und 
bie Hälfte des Heeres zurädzulaffen, eilte unaufs 
baltfam über Schwaͤbiſch⸗Gemuͤnde, bey Frankfurt 
und Heſſen vorbey (wo nur die Raͤthe des Landgrafen 
den gaͤnzlichen Durchzug verhinderten), brandſchatzte 
weniger nach Verdienſt den Erzbiſchof von Mainz als 
den unſchuldigen Abt von Fulda (Philipp Schenk von 
Schweinsberg), ſandte dem Landgrafen die unbezahls 
ten Reiffenberger Knechte zuruͤck (die nachher Marburg 
plündern wollten), uͤberzog Thuͤringen und H. Moriz 
Land, erbitterte dieſen durch Pluͤnderung und beißende un⸗ 
zeitige Vorwuͤrfe, ſaͤumte ſich zur Unzeit vor Leipzig, und 
ſtoͤrte &. Philipp's Unterhandlung, der auf dem Wege von 
Stuttgart nach Leipzig zwar durch eine zweydeutige Ge: 
‚Leitöverficherung feines Eidams gewarnt, dennod) durch 
feine Räthe nichts unverfucht ließ, diefen verderblichen 
Zwift zuftillen. Damals hätten befonnene Anerbietungen 
den überrafchten Herzog befänftigen und den fo oft 
vom Landgrafen angerathenen Gefanmt > Bertrag fürs 
dern koͤnnen, wozu fi anfangs des Krieges Moriz 
und Joachim, hierauf der Pfalzgraf und Bayern er; 
boten. Als die Liſt der Herzogin zu Rochlig (Schwefter 
des Sandgrafen) und die Zapferbeit der heffifchen Rit: 
34* 


1547. 
Jan. 


2, Mär. 


13. April. 
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ter Reckerode und Schenernfchloß dem Kurfürften zu 
dem Sieg bey Rochlitz und zur Gefangennehmung 
des Markgrafen Albreht und anderer Gegner half, 
benuste er dies weder nach 2. Philipp’5 Rath zu einem 
Dertrag, noch nah des von ihm allzu lange hinge— 
haltenen franzöfifhen Gefandten Wunfh zu einer 
ſchnellen Eräftigen Unternehmung. Den aufrührerifchen 
Böhmen und eigenen falfchen Rathgebern folgend, theilte 
‚er fein Heer, verfandte Mandfelb und Thomshirn 
(welchen fiegreih im Norden er zu fpät zurüdrief) und 
verweilte, von Kundfchaftern..entblöfet, forglo3 an der 
Elbe. No ehe der Kaiſer, unterdeſſen Sieger im Ober⸗ 
land, von Eger aufbrach, (feinen Bruder, Herzog Mos 
riz, Eric von Braunſchweig, und alle feine Partheygän: 
ger loßlafjend,) rieth der von allen Seiten umftridie 


“ 2andgraf dem unglüdlichen Kurfürften, feine Heften zu 


beſtellen, fid-felbft nach Magdeburg oder Braunfchmweig 
zu ziehen, und einfiweilen jedem Treffen mit dem Kais 
fer auszumweichen. Sohann Sriedrich folgte feinem Sid; 


24. Abril. ſal, bis zum Schlage bey Mühlberg und jenen fürfs 


lichen Märtyrerthbume, welches die Hauptflüge der evan⸗ 
‚gelifchen Lehre wurde. Der Landgraf war während die 


‚fer ganzen Zeit in einer Lage, die ihm die Erfüllung 
einer Bundespfliht auf Unkoften feines Landes uns 
möglich machte. Ohngeachtet er bey Giengen das Ge 
luͤbde gethan, nie mehr in folder Verbindung zu 


Felde zu ziehen, erwartete er boch von Johann Friedrid 


dem Hauptmann des nördlichen Kreifed, dag er ihn 
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zur Theilnahme auffordern, und mit ber von ben nords 
teutfchen Städten erhaltenen Geldfteuer unterflügen 
würde, Der Kurfürft verlangte nur Truppen, beren 
Philipp zur Belegung feiner Feften bedurfte, Bun⸗ 
Des » Berfammlungen, wozu beine Stadt mehr fich Öffnen 
wollte, und die Fortfegung eines Bundes, der in ber 
That fchon aufgelöfet und im Februar diefes. Jahres 
erlofchen war, Dännemark, Pommern, und nad dem 
Tode Ernft des Bekenners Lüneburg hatten fick im 
Rordteutfchland zurüdgezogen, ber Kurfürft von Brans 
Denburg zum Kaifer gewandt ; das durch die Schweiz 
und Frankreich wohl geflügte Oberland (mo bes Pfalz⸗ 
graf zuerft verföhnt, Bweybrüden und Nürnberg une 
thaͤtig, Ulrich unentfchloffen war), nichts zur Erhal⸗ 
tung des Winterlagers, zur Wiedereroberung der na⸗ 
hen Staͤdte (Dillingen, Lauingen, Neuburg), nichts 
zum Widerſtand gegen den Kaiſer gethan; welcher allent⸗ 
halben Separat⸗Vertraͤge ſchloß, und dem ſich zuerſt 
Die kleineren ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen Staͤdte, dann 
das ganze Land Wuͤrtemberg (nach einer ſchmaͤhligen 
Unterwerfung Ulrichs), dann bie größeren Bundes⸗ 
ftaͤdte (zuerſt das zweydeutige Ulm, hierauf das tapfere 
Augsburg, wo Schertlin aufgeopfert wurde, dann das 
maͤchtige Straßburg, zuletzt Lindau und Koſtanz) er⸗ 
gaben, große vorher dem Bunde verweigerte Summen 
zahlten, und ſelbſt eine Verpflichtung gegen die Bun⸗ 
desgenoſſen eingingen. Buͤren, der nur vor Darm⸗ 
ſtadt einen tapferen Widerſtand fand, vor Ruͤſſelsheim 
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abziehen mußte, erhielt in der durch &. Philipp genug 
gewarnten Stadt Frankfurt eine unerwartete Aufnahme 


für ein ausgehungertes verpeftetes Heer; welches fich hier 


mehrere Monate flärkte, mit Hülfe des frankfurtifchen 
Obriſten Konrad von Hanflein die ganze obere Graf; 
Schaft (Kagenellenbogen) plünderte, und den Landgra— 
fen vom Oberland abfchnitt. Allenthalben in Franken, 
am Rhein, bey der Hauptftadt des nunmehr abgefegten 
Erzbifhofs von Köln, in Münfter, und Weftfalen, 
wo man Zedlenburg überzog und dem Landgrafen 
feine gräflichen Wafallen (Lippe, Schaumburg, Ritt: 


berg) abftridte, flanden Kaiferliche Söldner gegen Hefs 


May. 


fen auf; Naffau: Dillenburg wurde aufgeboten. Phi: 
lipp, in einem durch mehrmalige Schagungen erfchöpf: 
tem Lande, ohne Geld, ohne Kredit (weil weder bie 
alten Reiter noch bie zu ben Feflungen geworbenen 
Knechte bezahlt waren), ohne Hülfe weder im Süden 
noch im Norden von Zeutfchland, von Bayern, von 
England und Franfreih, wo beyde Könige um diefe 
Zeit flarben, hingehalten und endlich verlaffen, fei- 
ned eigenen Landes sAbeld nicht fiher (deffen vornehrhfle 
Mitglieder durh Kurt von Boyneburg und Rein 
hard von Solms fi an den Kaifer wandten), hatte 
nichts als fine Feſten. Während die Rädelsführer der 
Städte im Oberland ihn als Verraͤther des Bundes 
und ber enangelifhen Sache audfchrien, die Sieger bey 
Dradenburg (Mandfeld, Oldenburg, Thomshirn und 
Heydeck) wiewohl zu fpät ihn zum Anführer im nörb: 


Philipp der Großmuͤthige. | 553 


Lichen Teutfchland verlangten, der franzöfifche Geſandte 
La,Croix ihn mit leeren Geldverfprechungen und. gros 
Gen politifhen Konjuncturen unterhielt, gewann er 
nach und nad) die traurige Ueberzeugung, daß erents 
weder einen verzweifelten Kampf auf Leben und Tod 
befiehen , oder zur Errettung feines Landes dad Opfer 
einer perfönlichen Unterwerfung bringen müfle. Diezu 
riethen die beffifchen Landflände, von denen die Erklaͤ⸗ 
rung Philipp’s, daß er nichts gegen- Religion, 
Ehre, und Sohann Friedrich eingehen wolle, mit Freuden 
aufgenommen wurde 176). 

Die erften Bedingungen , nad welchen König Fer⸗ 
dinand und Herzog Moriz den Landgrafen mit dem 
Kaiſer zu verſoͤhnen gedachten, waren ziemlich milde; 
Abbitte und Fußfall (welchen H. Ulrih mit einem dazu, 
abgerichteten Pferde geleiftet, und wobey fih L. Phi⸗ 
lipp nur die Gegenwart vieler Herren, insbeſondere 
des Grafen Reinhard von Solms verbat), Anerken⸗ 
nung des Reichskammergerichts, Herausgabe der Urs 
Funden aller bisherigen Bünbniffe, welche gegen ben 
Kaifer oder römifhen König gedeutet werden konnten; 
Stilfigen, wenn der Kaifer ferner gegen Jemanden 
einen Act der Autorität vornehmen würde (wobey der 
Landgraf es ausdrüdlich für unehrlich erklärte, gegen 
den Kurfürfien von Sachſen beyzuftehen) ; Erledigung- 
des Herzogd von Braunſchweig und deffen Sohnes, 
und MWiederherfielung ihres Landes, foviel an ihm 
liege; acht Zähnlein Knechte und vierhundert. Pferde 


Kapitus 


lation. 


6. Bär. 
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auf ſechs Monate, oder auch 138,000 Gulden (wobey 
der Landgraf Ehren halber auf bloßer Geld = Zahlung 
beftand) ; Abforderung feiner Unterthanen,, welche ans 
noch gegen den Kaifer dienten, bey Strafe des Guͤter⸗ 
verluſts; Leiſtung des Tuͤrkenhuͤlfe und alles deſſen, 
was einem gehorſamen Reichsfuͤrſten zukomme; über 
alles dies Verſchreibung der heſſiſchen Landſchaft und 
dreyer regierender Fuͤrſten (wozu &, Philipp den Kur 
fürften Joachim und feine beyden Zochtermänner Herzog 
Moriz und Pfalzgraf Wolfgang borfohlug), und bie 
Stellung eines Sohnes als Seiffel (wobey der Rand: 
graf die Dinausführung in fremde Lande verbat, das 
mit es nicht das Anfehen einer Sefangenfhaft gewoͤn⸗ 
ne). Dagegen follte der Kaifer- feine Ungnabe gegen den 
Landgrafen fallen laffen und die Acht: Erflärung auf: 
heben (wie Philipp binzufegte, alle ihm abgedrungene 
Lande und Vafallen wieder auftelen, und ibn und 
feine Unterthanen bey der Religion laſſen, welche fie 
vor Anfang des Krieges gehabt). Der Landgraf, dies 
alles zugefichend, trug feinem Vicefanzler Heinrich 
Leröner auf, in folchen Vertrag den König von Frankreich 


wegen der Geldhuͤlfe, die er ihm vorzuſtrecken im Begriff 


war, und wo moͤglich den Kurfürſten von Sadjen 
zu begreifen; der aber bald nach feiner Gefangenneb: 


mung feine Feſten (Gotha und Wittenberg) aufgab 


19. Moy- 


und die Wittenbergifche Kapitulation ſchloß. Während 


. biefer Zeit hatten zwar einige vornehme Glieder be} 


beflifchen Landes > Adels einfeitig mit dem Kaifer un; 


— — 
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terhandelt; aber Philipp mahnte fie ernftlich und bey ihren 
Pflichten und Gelübden, fich nicht von ihm zu teens 
nen, mufterte feine Feften und Truppen, und vers 
weigerte damald den fächfifchen Partheygängern in 
Mord » Zeutfchland, melde bald nachher bey Dradens 
burg fiegten, fih an ihre Spige zu fielen. Hierauf 
begab er fih nach Leipzig, wo zu feinem Erſtaunen 21. Mag. 
er gewahr ward, daß Ferdinand und Moriz ihm mehr 
serfprohen, ald der Kaifer gewähren wollte. Man 
verlangte eine unbeflimmte Ergebung auf Gnade und 
Ungnade, 150,000 Gulden, Scleifung aller heffifchen.  .- 
Beflungen mit Ausnahme von Gaffel oder Ziegenhainz 

- Heraudgabe alles Sefhüges und aller Munition, Deffs 
nung des ganzen Landes für den Kaifer, Befriedis 
gung des Zeutfchmeifterd und viele andere Bedin⸗ 
gungen, welche der Landgraf für unmenfchlich erflärs 
te; alfo befahl er vor feiner Abreife feinen Räthen zu Hfingfien 
Coffel die Maßregeln nothgedrungener Gegenwehr. 
Dann ritt er über Weiſſenfels mit feinem Geleitds 
mann Chriftoph von Ebleben voH trauriger Gedanken 
Jiber das Schidfal feines Landes. „Mich erbarmet meis 
ner Unterthbanen, fprach er zu diefem; wo ih nun 
wüßte, daß die Ergebung in Kaiferliche Gnade und 
Ungnade nichts mehr auf fih hätte als Fußſall und 
Abbitte, weil denn andere Zürften und Städte dafs 
felbe gethan, wollte ich's nach gehöriger Verſicherung 
nicht abſchlagen.“ Hierauf: „wiewol ich meine Fe⸗ 
ſtungen liebe, ehe ich aber das Land verderben laſſe, 


L) 
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wolt ich lieber leiden, daß etliche berfelben gefchleift 
würden. ’ Endlich: „wiewol ed fhimpflih, daß id 
mein Gefhüs und Munition von mir geben fol, doch 
zur Abwendung des Verderbens meines Landes, wenn 
ich deffen nicht ganz beraubt werde, will ich Das ans 
dere dem Kaifer Überreichen “ Bereitwillig zog Ebles 
ben mit bdiefer Erklärung in’d Lager vor Wittenberg, 
(mo Joachim und Moriz der neue Kurfürft für Philipp uns 
terbandelten,) um die Antwort dem harrenden Landgrafen 
zu bringen, der unterdeſſen für den Nothfall den nordteuts 
6, Juni. fchen Feldherren ſchrieb, ſich mit allen ihrenZruppen bereit 
‚zu balten. Aber im Lager vor Wittenberg waren bereits 
von den Kaiſerlichen Räthen die Schlingen gelegt, womit 
man den Landgrafen um jeden Preiß dem Kaifer in bie 
Hände liefern wollte. Man erfann dad Mittel einer 
geheimen Verhandlung zwifchen dem jüngeren Gran» 
vela, Biſchof von Arras, und den beyden Kurfürfien, 
worin feflgefegt wurde, dag zwar ber Landgraf fid 
ohne einige Sondition frey und fchleht auf die ibm 
zuzufendende Gapitulation ergeben, daß ihm aber diefe 
Ergebung weder zu Zeibeöftrafe noch zu einiger 
2. Juni, fängmiß gereichen follte. Diefer ungewöhnliche Aus: 
| drud trug den Keim eines in der Gefchichte beifpiellos 
fen Betrug in fih, den Karl V. feinem. Staatsmis 
nifter auf Unkoften der Kurfürften von Brandenburg 
und Sachſen und eines unglüdliden fih auf Bus 
fage und vertrauensvoll ihm ergebenden Reichsfürffen 
zu fpielen erlaubte, Bey einem Morgen » Smbig, wo 
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Die beyden Kurfürften durch Arras bis zur Betruns 
kenheit beraufchr waren (fo verrieth fpäterhin ber Reichs⸗ 
Wicefanzler Geld), unterzeichneten oder beflätigten fie 
jene geheime Neben » Erklärung ¶Punktation), in wel⸗ 
cher das Wort einig in ewig verwandelt worden 
war. Sie blieb in den Haͤnden des Kaiſers, der ſich 
ſpaͤterhin beſtaͤndig darauf berief, und wurde ben bes 
trogenen Kurfürften nicht eher wieder. vorgezeigt, ald 
bis der Landgraf felbft gefangen war. Denn zwey Tage 
nachher unterfhrieben fie eine Einladung an den Bands 4, Zuni. 
grafen, einen mit Bewilligung bes Kaiferd abgefaßten | 
freyen fihern Geleitöbrief ſowohl für feine Hinz als 
Ab: oder Zurüds Reife, und jene merkwürdige für 
den Kaifer fo verhängnißvolle Obligation, worin fols 
gende Worte vorfommen: „Es wolle fih E. 2. ber 
„Kaiſerl. Majeftät auf Gnade und Ungnade forberlich 
„einſtellen. Daun wir verfprechen €. &., daß dieſel⸗ 
„bige dadurch Über die Artikel (der Kapitulation) wes 
„der an Leibe noch Gute, mit Gefaͤngniß, Be 
„ſtrickung oder Schmälerung Ihres Landes nicht 
„ſollen beſchwert werden. Und damit E, &. uns beflo 
„ſtattlicher zuglauben, fo verpflihten wir und mit 
„dieſer unfer Schrift, wo €. L. über folde Artikel, 
„wann fi E. L. auf Gnade und Ungnabe fielen wirbt, 
„einige Beſchwerung begegnen würde, des wir und 
„keineswegs verfehen, dag wir und alddann auf E. ®. 
„Kinder Erfordern perfönlih wollen einflelen, und 
„das erwarten, wad E. &. über bie Artikel auf ſolche 
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R „Einftelung auferlegt wuͤrde. + Diefe drey Urkunden 
vuni. brachte Chriſtoph von Ebleben nach Caſſel mit dem Ent⸗ 
wurf der Kapitulation, welche faft lauter Bedingungen 
enthielt, die nur auf einen freyen ungehinderten Landes; 
fürften paßten (von Seiten des Landgrafen, außer Dank— 
bezeugung wegen gnädigfter Verzeihbung, Vollſtreckung 
aller Kaiferlihen Ordnungen zu Friede und Ruhe, 
Gehorfam gegen dad Kammergericht, Zürkenpülfe, 
Enthaltung jedes neuen Bündniffes in oder auffe 
Zeutfchland, Verſchließung feined Landes gegen bie 
Feinde des Kaifers u. f. w., von Geiten des Kaiſers 
bad ‚Zugefländnig einer Feflung zur Sicherung ber Per | 
fon des Landgrafen, und zugleich die Drohung der Ent, 
wältigung, wann er wider die Kapitulation handele, 
son Seiten des heffifchen Adels und der Untertbanen, bie 
Verpflichtung, ihn alddann zu greifen und dem Kaiferzu 
überantworten, vonSeiten der fürftlichen Bürgen, ihmin 
dieſem Sal nachzutrachten und!zur Haltung zu zwingen). 
Der Landgraf, nun erſt entfchloffen, genehmigte die 
7. uni. Kapitulation unter einigen vorgefchlagenen Bedinguns 
| gen und Abänderungen (die Pacification der nordteut: 
fchen Städte, die urkundliche Berficherung feiner Re 
ligion, den Paß feines Landes, die Termine ber Geld: 
zahlung, den Zitel eined Dienerd Kaiſ. Maj., die 
Bekräftigung des Sühnebriefed und die Form der Ab: 
bitte betreffend); erfuchte die beyden Kurfürften, ihm 
ein oder zwey Zagereifen entgegen zu fommen, und 
die Sachen ‚dahin zu fördern, daß er nicht über füni, 
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ſechs ober acht Tage aufgehalten würbe; fchloß zu Mel: 

fungen einen Bertrag mit dem aus dem Gefängniß 
entlaffenen Herzog von Braunſchweig; erhielt die legte 1% Iumi. 
Einladung der Kurfürften mit der meiftens willfaͤhri⸗ 

gen Refolution des Kaifers ſelbſt (melder auſſer der 
Achtsauſhebung einen eigenhändig unterfchriebenen und 
verfiegelten Sühnebrief über alle diefe Handlungen vers 

fprah, und fogar dem Landgrafen zuließ, mit ben 
nördlihen Bundes:Städten nach Kaiferlicher Maßgabe 

zum Frieden zu handeln), und bereitete ſich zur Abreife. 

Aber immer befonnen und vorfichtig übergab er feinen 
Söhnen, Räthen und. Abgeordneten der Landfchaft bie 
Dbligation der Kurfürften mit dem ausbrüdlichen Bes 

fehl, wann ihm etwas über Erwarten begegne, dies 

felbe heilig zu bewahren, und felbft darin feine eigenen 
fpätern Befeble nicht anzufehen. Zu Naumburg em: 
pfingen ihn bie beyden Kurfürften. Er ritt mit hun. 17. Juni. 
dert heffifchen Reitern, angethan in einem fchwarzen ' 
fammtnen Kleide mit einer rothen Überzwerg gezoges 

nen Leibbinde, an einem gewittervollen Zage in die 
Stadt Halle, hörte in feiner Herberge eine evangelis 18. Juni. 
fche Predigt, und empfing den andern Morgen durch 9. Iuni. 
Chriftoph von Carlewitz die Kaiferliche Kapitulations, 
Urkunde, worunter Arras eigenmädtig die Worte ges 

fest, daß die Erklärung der einzelnen Artitel bey K. 

Mai. ſtuͤnde. Erfi nad) Auslöfchung diefer verfänglichen 

und von Arrad durch das Verfehen eines Schreiber , 
entfchuldigten Worte unterfehrieb Philipp. Dierauf 


Scene 
su Dale. 
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verlangte der Biſchof eine biöher nirgends erwähnt: 
Berfiherung vom Landgrafen, daß er dem Tridenti— 
nifhen Concilium ſich fügen wolle. Philipp erklär: 
te, daß er nicht gekommen ſey, eine Religionsverfis 
derung zu geben, fondern zuempfangen, wie fie aud die 
Kurfürſten zur Erhaltung der evangelifchen Lehre ihm 
in der Obligation verfprocdhen hatten. Hierüber ent: 
fland ein anderer heftiger Wortfireit, bis endlich de 
vom Bifchof gedrängte und bedrohte Landgraf im ein 
allgemeines freyes hriftliches Concilium zur Reforma—⸗ 
tion ber Geiftlihen und Weltlihen des Hauptes und 
der Glieder, und der Mißbräuche, nicht weiter als die 
Kurfürften gethan, willigte, und dagegen von Mari; 
eine neue fchriftlihe Verſicherung erhielt, Leib, Hab 
und Gut bey ihm zu fegen, falls er einiger fkrittiger 
Religiond: Artikel wegen (belangend die Rechtfertigung, 
die Kommunion und Sacramente, Meffe, Priefterche 
und Abgätterey) von den Erecutoren des Concilii übers 
zogen würde, Unterdeffen nahte bee Abend; der Kaifer 
hatte fich in einen prächtig ausgefhmüdten Saal begeben 
und zur Demüthigung des Landgrafen eine große Ber: 
fammlung entboten ; den Erzherzog Marimilian, Erih 
und den fo eben entlaffenen Heinrich nebſt ſei— 
nen Söhnen, alle Herzoge von Braunſchweig, Philis 
bert von Savoyen, den Teutfhmeifter, bie Biſqoͤffe 
von Hildesheim und Naumburg, die päbftlichen, boͤh⸗ 
mifchen,, dänifchen, clevifchen und einiger Danfeftädte 
Sefandte, viele Herren vom Abel, Der Kaifer ſaß uns 
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er einem vergoldeten Thronhimmel. Der Landgraf, 
tachdem er mit feinen Führern den Kurfürften in 
cheinbarer Heiterkeit gefprochen, feste fih auf die Knie, 
‚eben’ihm auf demfelben Teppich fein Kanzler Tile—⸗ 
nann von Guͤnterode, welcher bie vorgefchriebene des 


5 Uhr 
Abends, 


nüthige Abbitte ablas. Langfam und mit Reverenzen . 


‚egen den Kaifer verkündete der Reichsvicekanzler Seld 
ie Verzeihung des Kaiſers, worin zum erfienmal öfs 


entlih bie Worte vorfamen, daß der Kaifer über . 


ie Artikel der Abrede hinaus den Landgrafen weder 
nit ewiger Gefaͤngniß noch mit Konfiscation und 
Entfegung feiner Güter befchweren wollte. Diefe Worte 


n dem großen Zumult der Verſammlung überhörend 


der auf der Stelle nicht gefaßt zu beantworten, dankte 
er&andgraf durch feinen Kanzler, fland endlich ungehei- 
jen auf, und nahete dem Kaifer,, von ihm die Hand zu 
mpfangen. Joachim, ber den Kaifer vorher befragt, 
tellte fich verweigernd vor ihn; des andgrafen Hand 
rgriff der Herzog von Alba, in deilen Herberge er 
nit den beyden Kurfürften zu Abend fpeifen folls 
e. Dies ift die Judas: Mahlzeit, die den bisher ges 
pielten Betrug enthüllte, Denn nad ber Tafel, als 
. Philipp unbeforgten Gemüthes mit einem der ge- 
enwärtigen Räthe (Franz Krammer) im Bret fpielte 
in dem Nebenzimmer hörte man die Kurfürften mit den 
daiſerlichen Raͤthen in großem Wortſtreit), erſchien 
zuſtachius von Schliefen im Namen der beyden Kurs 
ürften und erllärte dem erflaunten Landgrafen, er 
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folle nach dem Verlangen Alba's und Arras diefeNadt 
bier gefangen bleiben, fie ald ehrliche Fürften, dien 
nie ihre Wort gebrochen, tief diefe Beſchwerung fih— 
lend, würden bey'm Kaifer des andern Morgens das 
thun, was ihre Schuldigkeit wäre, Unterbeffen Philipp 
fi auf Geleite und Obligation berief, erfchien ein 
fpanifcher Hauptmann mit hundert Arquebüfierd; in 
bem bewachten Gemach verharrten Moriz und die brans 
denburgifchen Räthe bid zum folgenden Morgen. Ds 
erhielten Die betrogenen Kurfürften vom Kaifer die 
Antwort, er fey nicht gewohnt, jemanden über die 
Kapitulation zu beſchweren, und habe nie verfproden, 
daß der Landgraf nicht mit einiger, fondern nır 
nit mit ewiger Gefängniß belegt werben folle; 
wenn der Landgraf nicht zufrieden wäre, feßte Arad 
hinzu, möge er wieder heim reiten. Als dieſer higu 
bereit war, erfuhr man, daß er geleitlos und wegen 
der nod nicht aufgehobenen Acht vogelfrey fey. Bes 
gebens erklärten Moriz und Joahim dem Herzog Albe, 
daß eim foldhes Verfahren bey redlichen Teutſchen fir 
ein Boͤſewichts⸗Stuͤck gehalten würde ; vergebens zuftt 


der Kurfürft von Brandenburg feinen Degen, um den 


2a, Zuni, 


verfhmisten Bifhof von Arras durch den Kopf ju 
bauen; man hielt ihnen die geheime Punktation ber. 
Faſt mit Gewalt mußte L. Philipp von Halle wi 
gezogen werden, wobey Soahim und Moriz ihm gelob: 
ten, nicht eher vom Kaiferlihen Hofe zu weichen, al 
bis er erledigt ſey. Philipp mit dem abgefegten Kur 


\ 
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fürften Johann Friedrich in einen Wagen geführt, Fam 
. nah Naumburg. Als fih die beyden Gefangenen vor 
Naumburg bey Ankunft der fpanifchen Wachen trennten 
(2. Philipp ihm die Hand reichend fagte: „nun geht e8 
wieder an eine Abſonderung“, Sohann Friedrich ihm 
lange nachſehend: „Gott will es einftweilen fo haben, aber 
- nurfo lange ed Gott gefällt‘), Alba an der Spike von 
fünftaufend Mann allenthalben eilig umher ritt, der Lands 
graf nahe vor dem Kaifer wieder einflieg, wartete diefer, 
ohngeachtet eines ſtarken Regens unbededten Haupted, zu 
Dferde, fo lange bis der Wagen Philipp's weit voraus 
war, und ließ unter dem Lächeln feiner Begleiter bie 
MWorte hören: „ſo weit kann Gott die Fürften herab⸗ 
ſetzen.“ Er hatte fo eben den beyden Kurfürfien unter der 
Drohung, den Landgrafen nad) Spanien zu führen, vers 


boten, weiter mit ibm zu ziehen. Sie vertröfteten ihn, 26, Zunk, 
Die Acht wurbe aufgehoben, aber Philipp, obſchon mit uns 16, Zuli. 


glaubliher Schnelligkeit er die Geldzahlung leiftete, die 
Bürgfchaften fielte und faft alle Artikel feiner Kapitulas 
tion erfüllte, blieb gefangen. Ebleben und Günterode 
flarben vor Gram 177). | | 
Wie hierauf der Landgraf während bes bewaffneten 
Reichstags zu Augsburg über Bamberg und Schwabach 
nad Donauwerth, über Heilbronn und Speyer nach Ous 
benarbe, fpäter nach Mecheln in [hmähligftem Aufzug ges 
führt, in ſchmutzigen Herbergen und engen Gefängnifjen 
von fpanifhen Wächtern hart und hönifch behandelt, mit 
Rechtsſtreitigkeiten und dem Faiferlichen Interim bes 
| 53 
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drängt; feiner Gemalin, Kinder und Landfchaft, der 
beydenKurfürften und zulegt vieler anſehnlichen Reichs: 
fürften und des Königs von Dänemark Zürbitten und 
Borftelungen an das Reich und den Kaifer erft unter hin: 
terliftigen Borwänden, dann mit offener Beratung hint; 
angefeßt ; die Berpflihtungs:Urfunde der beyden Kurfür: 
ften, der einzige Anker feiner Hoffnung, von ihm, feinen 
Söhnen und der Landfchaft abgefordett und durch ein: 
feitigen Machtfpruch zu entfräften verfucht ; daS vermai: 
fete, von übermüthigen Kommiffairen ausgeleerte Hef: 
fenland feindfeeligen Nachbaren Preiß gegeben, durd 
partheyifche eilige Rechtöfprüche und befonders durch Ak; 
ſtrickung der Grafſchaften am Rhein und in Weftfalen 
gefchmälert , und bis zum äußerfien Verderben gebradt 
wurde; das alles find Zhatfachen, welche, nicht blos in hef; 
fifhen Archiven verzeichnet, der Bergeffenbeit zu über: 
geben, ſchwer hält. Die Gefhichte der fünfjährigen Ge 
2 fangenfhaft Philipp's des Dochherzigen (welche zu: 
gleich die der fünfjährigen Knechtfchaft des Reiches if) 
erfüllt und mit GErflaunen und Unwillen über de 
Kaifers und feiner Rathgeber graufame Halsftarrigkeit, 
mit Ehrfurdt und Mitleiden gegen den Randgrafen, mit 
Liebe und Achtung gegen feine Semalin Chriftina, feine 
Söhne, feine Räthe und feine Unterthanen. Und melde 
Bewunderung verdient nicht Die große in den erften drey 
Jahren unermüöliche Thätigkeit des Landgrafen, der aus 
feinem engen Gefängniß das entfernteDeffenlandregierte, 
und durch unzählige noch vorhandene Schreibtafeln bald 
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einzelne Entfcheidungen zum Beften feines Landes, bald 
Lehren der Weisheit und Frömmigkeit für feine Söhne 
gab, und die Pluge Beharrlichkeit deffelben, womit er 
feine Befreyung an die Verpflihtung der alzufäumis 
gen Kurfürften Enüpfte, und dadurch fich, fein Land, feinen 
Glauben und die-teutfche Freyheit rettete; die uneigens 
nüßige liebevolle Aufopferung feiner rechtinäßigen Gemas 
lin, die nach der rührendfien zweymaligen Demüthigung 
zu den Füßen des Kaifers, endli dem Grame der 
Sehnſucht unterlag, und die Staats: Weisheit und Herzs 
baftigkeit feines Sohnes Wilhelm, feines Statthalter 
(Rudolf’3 Schenk) und ſeiner Raͤthe (Wilhelms von 
Schachten, Simon Bing's und des alle auswaͤrtige Unter⸗ 
handlungen leitenden Kanzlers H. Lersner), welche, al⸗ 
len Gefahren ihrer Perſon und den Drohungen des Kais 
ferd troßend, den verpflichteten Kurfürften zwifchen Ers 
füllung ihres Gelübdes und Öffentlicher Entehrung feinen 
Ausweg ließen; die gottesfürchtige Menfchen: Verachtung 
jener felbfiftändigen Prediger, welche auf öffentlicher Kan⸗ 
zel’dem Kaifer dad Ende diefed Krieges weifjagten, das 
vom Bandgrafen anfangs angenommene Interim verwars 
fen, und den Lodungen der benachbarten Didcefan : Bis 
ſchoͤffe widerfianden; die liebevolle gehorfame Todes ver⸗ 
achtung jener anderen Hefjen, an deren Spige Hans 
Rommel, der heffifhe Beugmeifter, feinen Herrn aus eis 
nem fo weit entfernten Gefängniß zu retten verfuchtes 
der befonnene Heldenmuth jened Befehlöhabers zu Zies 
genhain, Heinze von Luͤdder, der ben vertragswidrigen 
55* 
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Angriff des Faiferlichen Feldherrn Reinhard von Solms 
mit Kanonen zurüdwieß, und dem Borwande eines land» 
Hräflihen Befehls die Erklärung entgegenftellte, „, fein 
„Herr habe ihm die Fefte als ein freyer Reichsfuͤrſt uͤber— 
„geben, nur diefem werde er fie wiedergeben. ** Diefer 
beffifche Edelmann ift derfelbe, dem auch ald Vorſteher 
der hohen Spitäler die Armen, Kranken und Wahnfinni; 
gen zu Haina ihres Aſyls Erhaltung verdankten (als es 
Die Faiferlichen Abgeordneten wieder mit üppigen Möns 
chen bevoͤlkern wollten), und dem ber zart fühlende Land» 
graf bey feiner Rüdkehr flatt des vom Kaifer für ihn vers 
langten Stridd eine goldene Kette umhing. Carl V. ward 
Durch denſelbenGeiſt befiegt, welchen Philipp feinem Volke 
eingeflößt , lange vorher, ehe unverföhnliche Rache und 
| langwierige Sefangenfchaft feine männliche Kraft brad. 

(Siehe die ausführliche Anmerkung 178.) 
—— Die beyden Kurfuͤrſten empfanden den ihnen geſpiel⸗ 
krieg. ten Betrug deſto tiefer, je weniger fie ihn geſtehen durfs 
ten. Moriz, der das Geheimniß befaß, zur rechten Zeit 
entſcheidende Bewegungen zu machen, betroffen durch die 
unerwartete Wendung der Dinge in Zeutfchland, durch 
die Gefahr der Religion, der Freyheit, des ihm fo nahe 
verwandten Heffenlandes und feines eigenen Schwiegers 
vaterd, gedrängt durch feinen aufs aͤußerſte entfchloffenen 
Schwager 8. Wilhelm, hatte fih mit demfelben auf Tod 
und Leben verbunden. Nach einer vorläufigen Religions 
Berbindung zu Torgau und Lochau wurde in dem einfas 


—— men Waldſchloß zu Friedewald in Heſſen in Gegenwart 
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eines frangöfifchen Geſandten Fraxineus, Biſchofs von 

Bayonne) des Kurf. Moriz, Johann Albrechts von Meck⸗ — 

lenburg und L. Wilhelms jenes nachher vom König ie. 

Heinrich U. beſchworene Schuß» und Zrugbündniß zur ford. 

Behauptung der Reichs- und Religions-Freyheit und 

zur Erledigung L. Philipp's (auch Johann Friedrichs, 

falls deſſen Soͤhne beytraͤten) geſchloſſen, welches Carls V. 

beginnende Monarchie ſtuͤrzte. Als während der Verſamm⸗ 

lung zu Friedewald umtr ſtarkem Donner ein Blitzſtrahl 

durch das Zimmer fuhr, erklaͤrte dies der in den Schriften 

der Alten wohl beleſene Franzoſe fuͤr eine gluͤckliche 

Vorbedeutung, und die Grosmuth, womit deſſen König 

feine Verpflichtungen erfüllte, die Schlauheit, womit Mos 

riz bie ihm.aufgetragene Belagerung von Magdeburg zu 
heimlicher Ruͤſtung benugte, der. Eifer, womit Heſſen 

feine legten Opfer brachte, ficherten den Erfolg. Zu Caſ⸗ 

fel verfammelte Wilhelm die. heffifhen Stände. Als er 5 

ihnen ſein großes gefaͤhrliches Vorhaben und die Noth— 

wendigkeit einer augenblicklichen Unterſtuͤtzung vorſtellte, 

erklaͤrten ſich die anweſenden Ritter und abgeordneten 

Staͤdte (ihre Namen verdienen der Nachwelt aufbewahrt 

au werden *) bereit, zur Errettung des Vaterlands, Leih, 

*) Siegmund von Boyneburg, Hermann von der Malsburg, 
Hermann von Hundelshaufen, obrifte Befehlähaber, Sof. Rau, 
Statthalter zu Kaffel, Joh, Keudel, Statthalter an der Loine, Bulk 
precht Rieteſell, Wolff Treuſch, Lubwig von Baumbach, Melchior 
von Bodenhauſen, Joh. von Hertingshauſen, Leo von Lewenſtein, 
Johann von Urff, und Joh. von Hundelshauſen, vor ſich, ihre 


Vettern, Schwäger und Freunde, Joſten von Weithers, Kammer 
meiſter, Hartmann Milchlingk, Marx Leihen, Philipſenꝓvon 
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Gut * Blut aufzuſetzen. Die Städte gaben alfobatb 

ben vierten Zheil einer heffifchen Kandfleuer (funfzehns 
taufend Gulden); die Ritter, diefelben ‚ welche ſich vor; 

ber Carls V. hinterliftiger Kapitulation in gutem Glauben” 
unterſchrieben, legten jegt ihre Harnifdhe an. Ein Theil 

der vor Magdeburg beeidigten Truppen wurde in Nieders 

Mär. heſſen verſteckt, ohnweit Kirchhain dur Friedrich von 
Reiffenberg gemuftert und verflärkt, während der Rhein⸗ 

graf Philipp fuͤr den Koͤnig Heinrich im Buſecker Thal 
fammelte, L. Wilhelm und der junge Markgraf Georg 

von Medlenburg mit ihren Reitern in die Gegend von 
Srankfurt, Moriz felbft mit feiner auserlefenen-Macht 

nad) Franken eilte; wo Wilhelm, nach einer vergeblis 

hen Aufforderung der Stadt Frankfurt, ohnweit Bifchofs, 
3.M&n heim zu ihm fließ. Nachdem fih Würzburg und Nürns 
berg verglichen, die fränfifchen und fchwäbifchen Städte 

Geld oder Geſchuͤtze geliefert, Augsburg fich ergeben, fügte 

> 2. Wilhelm den Manifeften der anderen teutfchen Kürften 
(zu denen aud Markgraf Albreht von Kulmbach traf) 

8, April, eine Berwahrungs: Schrift gegen den Kaiſer hinzu, wor: 
in er die Halliſche Kapitulation auffündigte, den Betrug 

und die Schmach der Sefangenfchaft feines Water und 


Boyneburg, Wilhelmen Wulffen, Chriftian von Weitershaufen, 
Ehriftoffeen von Papenheim, Johann Meißenbugen, Steffanvon 
Bifhoverode, Zohann von Schonftadt und Johann Nordecken (in 
der Hoffnung, die andern von Adel, denen. fie das Nähere bes 
richten wollen, werben bem auch nachſetzen). Won den Städten 
Gaffel, Marburg, Homberg, Eſchwege, Allendorf, Hofgeismar, 
Wigenhaufen, Milfungen, Hersfeld, Alsfeld, Treyffa, — * 
Grünberg und Grebenſtein. (Landtags-Acten.) 
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Das fchreiende Unrecht bed Kaiferd aufdeckte. Weber die 
unfiheren Verfprechungen des römifchen Königs zu Linz, 
noch feines eigenen, der Sehnſucht nach Freyheit beynahe 
unterliegenden Vaters Bedenklichkeiten, konnten ſeinen 


Entſchluß wankend machen, neben der Freyheit des Reis - 


ches und der Religion feinem Vater und dem Fürftens 
thum Heffen eine vollfiändige Genugthuung zu verſchaf⸗ 
fen. Der übereilte Kaifer lag machtlos in Snfprud; Kö: 
nig Deinrid hatte Lothringen, die ihm unbefchadet ber 
Rechte des Reiches eröffneten Städte Me, Zoul und 
Verduͤn eingenommen und war im Zuge nad Straßs 
burg. Ad Moriz vor Anbeginn des zu Linz verfproches 
nen Baffenftillftandes mit dem jungen Landgrafen jenen 
fiegreichen Zug fiber Füßen, Reuten und nad) Eroberung 
Der Ehrenberger Fefte nach Inſpruck unternahm, der Kais 
fer krank, beftürzt, unter naͤchtlichem Fadelfchein mit dem 


nunmehr freyen Sohann Friedrid nah Kärnthen floh, | 


2. Wilhelm in Snfprud die vom ruhmſuͤchtigen Herzog 
Alba mit den beffifchen Wappen verfehenen Kanonen ets 
beutete, und feinen Räthen in Gaffel frohlodend den Ans 
theil der Heffen an dieſen Siegen meldete, glaubte er den 
Augenblid nahe, wo die zu Paffau fi verfammelnden 
Fuͤrſten die Gerechtigkeit feiner Forderungen erkennen 


20. May. 


wiırden. Aber der Widerſtand etlicher mit dem Kaifer | 


verbundenen Städte (befonderd Ulm’s und Frankfurt's) 
die eigenmächtigen Plünderungen des unruhigen Mark 
grafen Albrecht, den der junge Landgraf vergebens durch 
ſeinen Marſchall Wilhelm von Schachten abmahnte, das 
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Juni. 


2. Aug. 
— 
Friede. 


wu 


2332, 


zwepbeutige Benehmen bed Kurfürften Moriz gegen ben 
König von Frankreich, der fich endlich zurüdzog und feine 
Geldhülfe einftellte, die augenfheinlide Lebensgefahr, 
womit man während der Verhandlung zu Paffau den als 
ten Landgrafen zu Mecheln bedrohte, fegten dem Krieg ein 
baldiges Ziel, Der von &. Wilhelm und K. Moriz ohn⸗ 
weit Frankfurt endlich genehmigte Friede entriß jedoch 
dem Kaifer die Zrüchte feines Gieges über den evans 
gelifchen Bund und zerbrach die Feffeln einer allzudruͤcken⸗ 
ben Knechtfchaft des Reiches, der evangelifchen Religion, 
und der beyden gefangenen Fürften. Die Halliſche Kapis 
tulation wurde gegen bad Berfprechen, fich nicht zu rächen, 
dem Landgrafen gemildert, die Wiederbefeligung Caffels 
genehmigt, und neben dem Stilftand anderer gegen Defs 
fen begonnener Proceffe auch die Vollſtreckung des Urtheils 
in dem wichtigen Kagenellenbogenfchen Erbfchaft3 Streit 
aufgefhoben 179). 

2. Philipp ratificirte mit feinen Söhnen, feiner 
Landfchaft und den fürftlichen Bürgen von Neuem, Aber 
feine anfang auf den 13. Sulius verfprochene, dann auf 
den 11. oder 12, Aug. feflgefegte Erledigung verzögerte 
der Abfall des Markgrafen von Kulmbach und des mit 
franzöfifhem Geld gedungenen Neiffenberger Regiments, 
welches troß der Abmahnung &, Wilhelms zur felbigen 
Beit Über den Rhein zog. Philipp war fchon auf Befehl 
ber Statthalterin der Niederlande nach Maftricht gefoms 
men, ald ihn Maria wieder zuruͤck nach Löwen führte, wo 
er ſechs Tage in engem Gewahrfam blieb. Moriz und 


Philipp der Großmüthige, 551 


Wilhelm brohten mit neuem Krieg. Als bie Paiferliche 
Reſolution zur Befreyung des Landgrafen über Heffen 
burh 8. Wilhelm nah Brabant Fam, berief fih der 
Hauptmann der fpanifchen Wache auf den Mangel eines 
befonderen Patentes, welches der liftige Bifchof von Ars 
rad noch immer zurüd hielt. Vergebens fandte Maria 
ben Präfidenten von Brüffel (Biglius) na Löwen, und 
erklärte dem Hauptmann feine fchwere Verantwortlichs 
keit. Erſt ald dad Baiferliche Patent in den Haͤn— 
den des Hauptmanns war, flelte er den Landgräfen 
nach einer Gefangenfchaft von fünf Fahren, eilf Wochen 
und zwey Zagen frey und ledig in die Hände der Königin, 
Bon Kurt Diede, Adam Trott, und Eberhard von Bruch 
und dreyhundert Reifigen der Königin begleitet, mit ih⸗ 
ven, bed Erzbifhofs von Köln, Naffau’s und Juͤlichs 
Geleitöbriefen verfehen, ritt L. Philipp über Köln, Sülich 
und Siegen (wo ihn der ehrliche Graf Wilhelm freundlich 
und demüthig empfing). Hundert heſſiſche Arquebufiere 
erwarteten ihn an der vaterländifchen®renze. Philipp war 
grau geworden, Wieihn zuerft feine Söhne, Wilhelm von 
Schachten, Simon Bing und Heinrich Lersner umarm⸗ 
ten, bemächtigte fich aller jene große unnennbare Rübs 
rung, welche aus dem tiefen Gefühle uͤberſtandener Leiden 
hervorſtroͤmt. Auf dem Schloß zu Marburg empfing der 


4 


Ent 


Landgraf die Mitglieder der Univerfität, unter benen Nicos I0.6wt. 


laus Roding in einer Dichterifchen Acclamation den jungen 
Landgrafen ald den Befreyer feined Vaters, bes Märtyrers 
teutfcher Freyheit und Religion begrüßte, Wilhelm war in 
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dem Alter jenes Scipio Africanus, der feinen Water, den 
Konful, in der Schlaht am Ticinus den Händen der 


12, Gent. Feinde entriß. An dem folgenden Sontag langte Philipp 


zu Gaffel an. Als die in den Kirchen verfammelten Bir: 
ger feine Ankunft vernahmen, firömten fie heraus und 
folgten ihm in den Dom St. Martins, wo er in dem Chir 
vor bem Grabmal feiner heldenmüthigen Gemalin nice 
kniete, und in diefer Demüthigen Stellung bis zum Ent 
der Predigt und Anbeginn des ambrofianifchen Lodge: 
ſangs verblieb. Hierauf feyerte das ganze Land dieRüd: 


3y.Sent. kehr des geliebten Fürften, dem unter allen entfernten 


— 


Freunden zuerſt Herzog Chriſtoph von Würtemberg und 
ber Nachfolger Zwingliſs, Heinrich Bulinger, ihre her: 
lichen Gluͤdwuͤnſche fandten 180). 


— t — 
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8, Philipp, als evangeliſcher Reichsfürſt, ſeit feiner Befranun 
bis zu feinem Ende, Seine Verhältniſſe zu den Kaiſern, Kin 
‚gen, Fürften und Gottes» Gelehrten, 1552 — 1507. 


‚Die Leiden einer fo langen unverdienten Gefanget 
Schaft hatten Philipp’s Körper, nicht die Weisheit 
feines Geiſtes, noch feine Liebe zum Vaterland gefhmädt; 
jene edle verföbnliche Friedfertigkeit, welche nun ale fein? 
Dandlungen bezeichnet, war eineFrucht der evangeliſchet 


» Lehre, die mit ihm gerettet wurde, und der theuren Er: 


fahrung, die er ald Oberhaupt eines großen Bundes ge 
macht hatte. Nicht Eriegerifcher Rache, fondern dem X 
ligiond » Frieden, evangelifcher und politifcher Freyhei, 
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dem großen Ziele feines Lebens widmete er den Reſt def: 

ſelben; als väterlicher Freund aller Könige und Fürften, 

welche die Aufklärung ihrer Völker beförderten, ald ein 

wahrhaft teutfch gefinnter Reihöftand, als ein Schirmer 

der verfolgten®laubenögenoffen in allen Landen (zulegt in 

Frankreich), ald Gönner und Vermittler der Gottesge— 

lehrten, als Gefeggeber feines Landes und als Familiens 

Haupt. So lange Karl V. regierte, verbot Philipp * 

in ſeinem Lande und am Rhein jeden Zug nach Frankreich; 

auch mit der Statthalterin Maria in Brabant unterhielt 

er die nachbarliche Freundſchaft. Den Landfriedensbre⸗ 

cher Albrecht von Br. Kulmbach, wiewohl ihn der Kaiſer 

zu einem Werkzeuge ſeiner letzten Plane erſehen, befämpfte 1555. 

er zugleich mit dem roͤmiſchen König, mit Heinrid von 

Braunfhweig, und den fränkifhen Bifchöffen ; faft fies 

benhundert rüftige Heffen, an ihrer Spige Wilhelm von 

Schachten und Daniel von Hasfeld, folgten dem fiegreis 

chen Kurfürften Moriz in der blutigen Schlacht bey Sie: 

vertöhaufen am Peiner: Bruch in den Tod; fie gaben den 

Ausfchlag. Damals erſchien ein franzöfifcher Gefandter 

in Gaffel, um den Tod des großen Fürften, der Philipp's 

Tochtermann und mit Hülfe Heſſens der Retter germani⸗ 

ſcher Freyheit war, zu betrauern; die Unbilden Karls v. 

und ſeiner Univerſal-Monarchie dem Landgrafen und 

deſſen Sohne in's Gedaͤchtniß rufend, erklaͤrte er ſeines 

Herren Bereitwilligkeit zu gemeinſamer Rache. Philipp 

blieb feinen MWortegetreu 181). Set 
Zur Zeit des feltfamen Entfchluffes Karla V., wel⸗ — 


* 
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Berdis 
and I. 
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cher verrieth, daß er das Ziel ſeines Lebens verfehlt, Arnds 
tete Philipp aufdem Reichätage zu Augsburg den Eohn 
dreyßigjähriger Mühen und Gefahren. Die heſſiſchen Ges: 
fandten (Heinrich Lersner und Juſtus Didamar, melde 
zugleich für Heffen und den Abt von Hersfeld unterfchries 
ben und fich gänzlich an den Kurfürften von Sachſen und 
Herzog von Würtemberg ſchloſſen) erlangten außer dem 
endlichen Religions: Frieden und der Befreyung von ber 
auswärtigen geiftlichen Gerichtsbarkeit (bis zu allgemei: 
ner Bergleichung) bier (und auf dem folgenden Reichstag 
zu Regensburg), der Abrede zu Paſſau gemäß, bie Einftels 
lung und Revifion aller widerwärtigen Prozeffe. Damals 
ald die bevorflehende Abdanfung des Kaifers befannt 
wurde, und die Fortdauer der geiftlichen Staaten bey ber 
letzten Anftrengung der Papiften durd einen geiſtlichen 
Vorbehalt gerettet wurde (Eraft deſſen der Uebertritt der 
Biſchoͤffe und anderer Inhaber geiftlicher Beneficien zur 
evangelifchen Religion durch den Verluſt ihrerStellen ver- 
hindert werden follte), war eine große Bewegung in 
Zeutfchland. Der eifrigfte Papift, Otto Truchſeß, Kardis 
nal von Augsburg, der unter andern Verläumdungen 
auödgefprengt hatte, ®, Philipp practicire nit nur um 
das Stift Fulda, fondern habe ſich auch erboten, die Teut: 
fchen wieder zum Gehorfam gegen ben Pabſt Be 1 
ren, ſah ſich genoͤthigt, eine oͤffentliche Reinigungsſchrift 
herauszugeben 182). 

Die mildere Stimmung des neuen Kaiſers war eine 
Folge der Hinderniffe, welche feine Anerkennung bey 
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Paul IV. fand. Durch die Beftätigung des Religionsfries 

dens erwarb er fich die Hochachtung des Landgrafen, dem 

er bey der erneuten Belehnung und Reftitution allerreichds 1669. 
fürftlichen Serechtfame, auch die alteLehnsherrlichkeit über i 
die Grafen von Rittberg, Schaumburg, Lippe, Hoya und 
Diepholz zuruͤckgab. Aber vergebens lud ihn der Kaifer zu 1550, 
dem Landöbergifchen, meiftend von alt » Fatholifchen Fürs. 

ſten gefchloffenem Bunde ein, in welchen er auch die rheis 
nifchen Erzbifchöffe und den Inhaber Brabants, Philipp: 

von Spanien, ziehen wollte. Der Landgraf, in Erinnes 

rung der großmüthigen Unterflügung zweyer Könige von: 
Frankreich, welches er noch immer für eineStüge teutfcher. 
Freyheit anſah, ſchlug auch dem Kaifer jede Bergünftigung 

für den fpanifchen König ab, fo lange diefer im Krieg ges 

gen Heinrich II. war 183), 

Zur felbigen Zeit geriet) Darimilian II. wegen feis. Mayimle 5 
ner entfchiedenen Neigung zur evangelifchen Lehre mit - » 
feinem Vater in Zwift. &. Philipp, von dem römis un 

ſchen Koͤnige vertraulih umRath und für den Nothfall um 
Huͤlfe und Zuflucht erſucht, rieth Geduld und Nachgiebig⸗ 1561 
keit. Mit den freundlichſten Achtungsbezeugungen luden 
ihn auch Vater und Sohn auf den Rurfürftentag zu Frank⸗ 1562, " 
furt, Der Landgraf, der keinen Reichötag mehr befuchte, 
und feiner koͤrperlichen Schwächen halber felbfi das Amt, 
eines rheinifchen Kreis: Obriften ausſchlug, gab eine bes 
fcheidene Antwort; aber beförberte bey den Bahlfürften 
Cbefonders Sachfen und Pfalz) aus Uebergeugung und 
Vaterlandsliebe die Erhebung jenes oͤſterreichiſchen Prims 


1564, 
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Jen, durch feinen Sohn Wilhelm, für welchen Maximi— 
Man, der Freund Chriſtophs von Würtemberg, eine be; 


‘ fondere Zuneigung gewann, Den Zod Ferdinands, der 


noch kurz vorher dem Landgrafen dieFriedensvermittlung 


. zwifhen Dänemark und Schweden aufgetragen, be: 


2566, 


trauerte Philipp durch die offenherzige Bitte an feinen 
Nachfolger, ſich eben fo hriftlich gegen feine Unterthanen 
zu halten, wie der Kaiſer in feinen legten Jahren gethan. 
Marimiliand erſter Reichsſstag war der leßte, den Philipp 
erlebte; an den legten Strahlen diefes untergehenden Ge: 
flirns der Reformation ergögte fich der gelehrte Botfchaf: 
fer des Kaifers, Joachim von Berge, und erhielt damals 
jene merfwürdigen Auffchläffe über das Marburger Reli; 
giondgefpräd (vom Jahre 1529), wodurd des Landgra⸗ 
fen unauögefegte innerliche Anhänglichkeit an Zwingli's 


‚Lehre bekräftigt warb 184), 


Der fpanifche König, ber ſich Kraft einer den Ahnen 
bes heffifchen Haufes entzogenen Provinz einen Stand des 
Reiches nannte, deſſen Pflichten er nicht tragen wollte, 


- verkündete dem Sandgrafen den erften Antritt feiner gros 
2555. Ben Erbfchaft durch eine feyerliche Sefandfchaft (feines 


Kanzlers und des Grafen Johann von Offfriesland). 2, 
Philipp, der noch immer mit Naffau im Streit einen 
biöpanifchen Ueberfall des Prinzen von Oranien beforgte, 
erklärte feine Bereitwilligfeit zur reichsſtaͤndiſchen Einigs 
keit. Als aber Philipp IE den (durch den Pabft herbeyges 
führten) Friedensbruch Frankreichs meldete, feine neue 


Gemalin Maria von England in den verberblihen Krieg 


* 
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308, und durch feinen Söldner, Herzog Ernft von Brauns 
ſchweig freye Kriegswerbung in den heffifhen Landen ers 
fucdhte, antwortete der Landgraf mit dem Wunfche, daß fo 1 
große Kräfte lieber gegen den Erbfeind der Chrifienheit ges 
richtet würden, und mit der Berficherung, daß erfchon feis . 

ner eigenen Sicherheit wegen jede Kriegöwerbung in feis 

nem Gebiete verboten habe. Während Philipp von Spas 

nien fich verlauten ließ, Gaffel fey das Rüfthaus der Frans 

zofen, er werde einmal fommen und ed heimfuchen, fchrieb 
Philipp von Heffen dem Kurfürften Auguft von Sachfen 
(welchem Razarus von Schwendi feines Deren Sefinnuns 

gen gerühmt hatte): „wenn diefen König das Seblüt feis 

ned Vaters ruͤhre, fo wäre noch unvergeffen, wie der daß 

Reich teutfcher Nation gemeint.’ Mißtrauifch gegen alle 1558, 
teutfche Fürften, welche fpanifche Gelder annahmen (der 
König wünfchte auch den jungen Kandgrafen in feinen 

Sold zu ziehen), war er der erfte, der bey des abentheuers 
lihen Herzogs Erich II. von Braunfchweig nordteutfchen 
Zügen, vom Herzog von Jülich um nachbarliche Hülfe ges 
beten, fein ganzes Land in Bertheidigung fegte. Auch mit 165, 
dem Stifter der niederländifchen Freyheit, Wilhelm von 
Dranien, der die einzige Zochter deö ruhmvollen Morig 

von Sachfen, die Enkelin Philipp’, anfangs nicht ohne 
offenen Widerfprud des Großvaters geheyrathet hatte, 
föhnte ihn der gleihe Haß gegen fpanifchen Despotis⸗ 
mus und papiftifche Inquifition aus; fo verfchieden audy 

fonft ihre Charaktere waren, Dranien fand während der 
Niederländischen Unruhen in vertrauten Briefwechfelmit 


England 
1558, 
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Wilhelm dem Weiſen; ſein letztes Huͤlfsgeſchrey kurz vor 
ſeiner Verfolgung und Egmont's Hinrichtung war an den 
ſterbenden Philipp gerichtet 185). 

Waͤhrend der Regierung der papiſtiſchen Maria hatte 
8. Philipp alle Verbindung mit England aufgehoben, 
(Damals flohen evangelifche Engländer nach Frankfurt, 
wo fie mit anderen Religiondverwandten aus den Nieders 
landen und $ranfreich eine befondere Gemeine bildeten.) 


Eliſabeth's Thronbefteigung geſchah mit der Erklärung 


an 2. Philipp: „fie fey entfchloffen, nach vorherge—⸗ 
gangener Predigt die in der Augsburgiſchen Konfeffion 
begriffene Lehre und Gebräuche lehren zu laffen, und lege 
einen großen Werth auf den Verein der evangelifchen 
Fuͤrſten, unter. denen der Landgraf, der Freund ihres 
Vaters und ihres Bruderd (Heinrichs VIII. und Eduards 
VI) einer der vornehmften ſey.“ Sie hielt Wort, fo weit 
es die Beybehaltung des Episcopatd erlaubte; und unters 
hielt durch Briefwechfel und Gefandte das freundliche 
Verſtaͤndniß mit Philipp, der ed gleich anfangs gern ges 
fehen, daß die teutfchen Kurfürften auf Ferdinands erftem 
Reichötag den Frieden zwifchen England und Frankreich 
germittelt hätten. Die von ihm und der Königin ges 
wünfchte einhellige Recufationd s Schrift aller evangelis 
ſchen Fuͤrſten gegen das päbftlihe zum drittenmale ers 
neuerte Goncilium, und ein engeres Buͤndniß mitEngland 
kam wegen jener theologifchen Irrungen nicht zu Stande, 
deren Bekämpfung Philipp fein ganzed Leben gewibmet 
Hatte, Der Landgraf, für fich felbf zu einem Particulars 


— — 
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Vertrag bereit (er wollte Zruppen gegen Sold liefern, 


und verlangte nur die Niederlegung einer Geldfumme), 


unterftüßte die Königin durch Kriegd s Materialien und 
freye Kriegd: Werbung, und gieng ihr in der Hülfe ge: 
gen die Hugonotten voran. Noch ehe fo viel Fönigliche 
Merber um Eliſabeths Hand auftraten, Fam andy ®, 
Wilhelm, an gelehrter Bildung ihrer nicht. unwuͤrdig, 
in Borfchlag. Aber Philipp, ftolzen Projecten immer ab⸗ 
geneigter, erklärte, die Werbung feines Sohnes würde 
wenig Anſehen haben, Aud fein Wunſch, dag Wilhelm 
(damals den Studien der Mathematik und Aftronomie ers 
geben) den gebildeteften Hof Europa’8 befuche, wurde 
nicht erfüllt, fo verbindlich auch die Einladungen der Kds 
nigin und Robert Dudley's, Grafen von Leiceſter, was 
ren 186). 

An drey Könige, welchenach Franz. regierten, Hein: 
rich II., Franz II. und Karl IX. wiederholte der Landgraf 
vergebens bdiefelbe herzliche Bitte, ſich mitleidig ihrer 
evangelifchen allzufehr bedrängten Unterthanen anzunehs 
men. Die Reformirten in Frankreich wurden nur inss 
geheim oder durch Partheyen des Hofes und Adels, fels 
ten aus uneigennügiger Liebe gefhüst. Philipp, der 


fhon mit der wohl aufgeflärten Schwefter Franz J., 


Margaretha, Königin von Navarra, in vertrautem Briefs 


wechfel geftanden, fegte feine Hoffnung anfangs auf ben | 


Gonnetable Montmorency, dann auf die Prinzen ded Hatts 
fe8 Bourbon, Anton, Herzog von VBendome, dur Jo— 


1562, 


hanna Margarethend Tochter Erbe des Königreichs Nas 


56. 
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varra, und Ludwig, Prinzen von Condé. Franz Hotlo— 


mann zu Straßburg, ein berühmter Rechtsgelehrter, wat 


feit 
1561, 


(1559.) 


1568. 


Der. 


fein Unterhändler. Aud) durch Melanchthon und Calvin 
wurde er über das traurige Schidfal der Hugonotten aufı 
geklärt ; Neiffenberg, Rederode und andere heffifche Obri— 
ſten dienten mit Auszeichnung in Franfreich. Als in Hol: 
ge des Friedens mit Spanien die Noth am größten wat, 
Anton, König von Navarra, durch des Pabftes und Phi; 
lipp's 11. trügerifche Verfprechungen verleitet, abfiel, di 
Uebermacht der Guifen, de3 Kardinals von Lothringen 
und feines Bruders des tapfern Herzogs Franz, felbfidi 
Sreyheit des unmündigen Königs und deffen Mutter Ku: 
tharina von Medicis bedrohte, Conde, Coligny und Ans 
belot (deffen Bruder) teutfche Hülfe fuchten, Andelot ft: 
hend nach Gaffel fam, gab der Landgraf zuerft mit Bir. 
temberg, Pfalz und Baden eine gemeinfame Geldhili 
(hunderttaufend Sulden) und ſandte feinen tapfern Dar: 
ſchall Friedrich von Rolshaufen mit einigen taufend mel 
ftens in Heffen geworbenen Reitern und Knechten. Sit 
wohnten der blutigen zweifelhaften Schlacht bey Drut 
(an der Blaife) bey, in der Gonde feine uͤberlegene Re: 
terei zu fpät gegen die feindliche führte, Coligny, unit 
welhem Dito von Malsburg mit feinem Reiter: Fähr 
lein dreymal angriff, deffen Fehler verbefferte. Die von 
den Prinzen von Geblüte beffätigte Erklärung dei 8 
nigs, daß er keineswegs von den Guiſen gefangen fey, und 
Condeé's Sefangenfchaft befchleunigte den Abzug derHeß 
fen; nach welchen Frankreich bis zur Parifer Bluthod: 
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zeit in jene Gräuel geftürgt wurde, die man bem verberbs 


lichen Einfluß Alba's und Granvella’3 und der Verach⸗ 


tung aller Rathfchläge Chriftoph3 von Würtemberg und 


Philipp's von Heffen zufchreiben muß. In diefen Bürgers | 


friegen fam auch ein Schwiegerfohn des Landgrafen, 
Wolfgang, Pfalzgraf zu Zweybrüden und Neuburg, um, 
der fich dem Rathe des Landgrafen zumider perfönlich und 
weiter in jene Händel einließ, ald es einem Fürften des 
Reiches geziemte 187). 

Zeutfchland verdanfte unterbeffen weiferen Fürften 
feine Beruhigung. Zuerft ſuchte Philipp den unruhi— 
gen, allenthalben Schaden »Erfaß eintreibenden H. Heins 
rich von Braunfchweig zu befriedigen, wobey er feines als 
ten Mitgefellen Johann Friedrichs nicht vergaß ſelbſt die 
Zwiftigkeiten ded Herzogs mit feinen naͤchſten Verwand— 
ten lagen ihm der allgemeinen Eintracht wegen am Her; 
zen; als aber Heinrich wohl im Einverfländniß mit dem 
König von Spanien neue Drohungen ausſtieß, fand er 
den alten Zandgrafen ernftlich gerüflet. In allen großen 
Fragen der Politit war Auguſt, der weife Nachfolger 
des Kurfürften Moriz, Philipp’ Beyſtand. Damit die 
Linien von Sachſen wieder verfühnt, und mit ganz Heffen 
zu einem unzertrennlihen Körper verknuͤpft wuͤrden, er: 
neuten beyde Fürften nach dem Tode Johann Friedricy’s 
mit deffen Söhnen den Herzogen von Gotha und Weis 
mar die alte Erbverbrüderung und Erbeinung (welcher 
legteren auch Brandenburg wieder beytrat); dies gefchah 
zu Naumburg an der Saal, wohin ber Landgraf feine 

36* | 


1569. 


Teut ſche 
Fürſten. 


1558. 


1555, 
Märı. 


1564, 
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beyden älteften Söhne mitnahm ; zugleich wurde Agnes, 
Philipp's Tochter, die Wittwe des K. Moriz, welche Kaifer 
Garl V. unter Bormundfchaft Philipp’3 und Wolfgang’ 
geftelt hatte, dem Herzog Johann Friedrich LI. vermählt. 


Als nach ihrem baldigen Tode fich diefer unvorſichtigeFuͤrſt 


zur Wiedererlangung der Kur in Grumbachs Händel 
mifchte, und der Landgraf, abgeneigt jedem, der die Sache 


des Landfriedensbrechers zu andern Umtrieben benugen 
wollte, ihm heftig widerrieth, (in gleichem Fan befander 


fi gegen Pfalzgrafen Wolfgang feinen anderen Todhtir: 
mann), flieg das Anfehen bes Dresbener Hofs bey dem 
Landgrafen, deffen älteftler Sohn Wilhelm mit Kurf. Au: 


guft auch gleiche Neigung zu den Künften der Mathema: | 


tif, Mechanik und Arditektur fühlte. Im Norden von 
Zeutfchland trat Herzog Adolf von Holftein, den der Ri; 
nig von Spanien vergeblich zum Pabſtthum zurüdzufüh: 
ren fuchte, in Philipp’ 3 Freundfchaft und Familie, und 
vergalt fo, was der Landgraf für feinen Bruder, den Ks 
nig von Dänemark, gethan. 188). 

Noch che der durch Arbeit und Leiden fo groß und 
gut gewordene Herzog Chriftoph von Würtemberg 
(welchem Philipp einft fchrieb, „daß erihn vor allen Für: 
fien für einen Chriften und ohne Heucheley zu melden 
für einen ehrlichen Mann halte”’) drey feiner Töchter für 


drey Söhne Philipps erzog, banden ihn Dankbarkeit und 


Religiofität an den Wiederherſteller feines Erbe's und den 
Rathgeber feiner Jugend. Philipp vertraute ihm feine? 


redlichen Eifers wegen feine geheimften Sedanfen. Bon 


\ 
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ihm nahm er, der Aeltere, gern jene vertraulichen Rath⸗ 
ſchlaͤge und Warnungen an, welche Niemand treuherziger 
und aufrichtiger gab, als er ſelbſt. Durch ſolchen fürftlis 
chen Briefmwechfel wurden damals die wichtigfien Angeles 
genheiten teutfcher Nation binnen wenig Zagen und ohne 
Koften gefchlichtet. Ald der Pfalzgraf Wolfgang indges 
heim eine zweyte abentheuerliche Unternehmung gegen 
Dänemark entwarf, fchredte ihn allein die offene biedere 
Sprache feines Schwiegervaterd des Bandgrafen ab. Auch 
zu dem Kurfuͤrſten Friedrich III. von der Pfalz (dem Nach⸗ 
folger Otto Heinrichs), dem einſt Auguſt von Sachſen den 
Preiß der Frömmigkeit zugeſtand, fühlte L. Philipp, noch 
ehe deffen Sohn Ludwig fein Tochtermann wurde, eine 
innige Hochachtung. Diefe zeigte fich zur Zeit der gefährs 
lihften Probe fürftlicher Freundfchaft, zur Zeit der Noth, 
als Kriedrich, verlafjen von vielen Andern, fich öffentlich 
zur Lehre Zwingli’d und Galvin’d bekannte 189). 

Nach dem großen Religions» Frieden, welcher nur 


1565, 


die Verwandten der Augsburgifchen Konfeffion fhüste, ?« 


Fam es darauf an, durch Milderung des firengen Artikels 


vom Abendmahl, und durch brüderliche Annäherung die: 


Bortheile des Friedens auch auf die verwandten evangelis 
fhen Secten und im Auslande verfolgten Glaubensge⸗ 
noſſen auszudehnen, alle theologiſchen Irrungen zu ſchlich— 
ten, und eine gemeinſame Stellung gegen das paͤbſtliche 
Concilium zu nehmen. In dieſer großen Abſicht, worin 
ihn anfangs Herzog Chriſtoph am eifrigſten unterſtuͤtzte, 
bekannte fih Philipp der Großmütbige zu jenem Sys 
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ſtem weiſer Maͤßigung, welches die letzten Jahre des un⸗ 
ſterblichen Melanchthons bezeichnet. Aber die lutheriſchen 
Zeloten der vom alten Kurfuͤrſten Johann Friedrich hins 
terlaffenen,, von deffen noch eigenfinnigeren Söhnen ges 
pflegten hoben Schule zu Jena, welche fhon bey dem Res 

1557. Tigiond » Gefpräch zu Worms den Papiften gegenüber ein 
großes Aegerniß gaben, vernichteten alle diefe Plane. Die 

vom Landgrafen im Einverfländnig mit Herzog Chriſtoph 
vorgefchlagene evangelifche SeneralsSynode fam nicht zu 
Stande. Sobald die evangelifchen Fürften, der gelehrten 
Streitigkeiten und Verdbammungen müde, unter ihnen 
— Philipp, perſoͤnlich zu Frankfurt eine von Melanchthon 
verfaßte gemeinſame gemaͤßigte Erklaͤrung der Haupt— 
Artikel ihres Bekenntniſſes bekannt machten (welche von 

den heſſiſchen Theologen auf einer Synode zu Ziegenhain 
bekraͤftigt wurde), verwarfen ſie die Herzoge von Sach— 

fen, durch Amsdorf, Klacius Illyricus und andere Gegner | 
Melanchthon's gereizt, in einer eigenen Konfutation: 
1539, Schrift. Sie erfüllte den Landgrafen mit Schmerz und 
Unwillen, und veranlaßte ihn zu einer ausführlichen und 

7. Mär, ernfthaften Misbilligung. „O Gott, rief er aus, wie ift 
die Liebe noch ſo kalt bey denen, die wir uns Chriften 
nennen, und werden, die ein ſolch Aegerniß anrichten, 

vor Gott Rede und Antwort darum müffen geben , und 

ein ſchwer Urtheil tragen”, Der evangelifchen Sec⸗ 

ten, ſelbſt des zu Genf hingerichteten Servet's, Schwenk— 
felds und der Wiedertaͤufer ſich annehmend, ſprach er nun 

jene Grundſaͤtze evangeliſcher Duldung aus, worin er den 
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bamaligen Theologen und Fürften Jahrhunderte vorans 

gieng. Als hierauf die Senenfer felbft eine Synode begehrs u 

ten, verlangte Phllipp, daß auch die Oberländer und 19. Zaıı, 

Schweizer dazu berufen würden, und zeichnete die Erfors 

derniffe einer unpartheyifchen Synode, zur Bewürkung 

einer Union, wie fie erft unfere Zeitgenoffen erleben 190). 
Unterbdeffen erforderte die Erneuerung bes päbftlichen ar * 

Concilium's und die Handhabung des inneren Friedens 100 

bey den Verwandten der fächfifchen Konfeffion eine neue 

Befräftigung des vor ein und dreißig Jahren zu Augds 

burg übergebenen Bekenntniſſes. Philipp, nebft dem 

edlen Wolfgang von Anhalt Aeltefter der proteflirenden 

Fuͤrſten, entfchloß fih dazu, nicht ohne Vergleichung der 

fpäteren im MWefentlihen ungeänderten Ausgaben diefes 

Befenntniffes,-und ob er gleih mit dem Kurfürften 

Friedrich ILL. von der Pfalz die im Artifelvom Abendmahl 

mildere Faſſung der lateinifchen Ausgabe der teutfchen 

borzog, fo unterfchrieb er Doc beyde, um jede Zrennung 

zu verhüten, auf dem Fürftentage zuNaumburg. Bey der ,' Ser. 

den päbftlichen Gefandten.ertheilten Audienz war er allein 

nicht gegenwärtig, Als der Herzog von Sachſen unzufries 

den mit der dem Kaifer zugeeigneten Vorrede des Naums 

burgifchen Abfchieds fih abermald ausfhloß, und dazu 

eine ausführliche mehr lutherifche Erklärung der- Abends 

mahlslehre verlangte, genehmigte der Landgraf auch;diefe 

nach dem Gutachten feiner Theologen unter dem Vorbe— 

halt der facramentalifhen Vereinigung. Zu Erfurt, wo 

die weiteren Verhandlungen wegen des Goncilium’s unter 


E 
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Mitwirkung ſeiner Gottesgelehrten (Hyperius, Pinciers 
und Tholde's) fortgeſetzt wurden, rieth er, um das Conci⸗ 
lium nicht unbedingt zu verwerfen, und um Zeit zu weite: 
rer Ausbreitung der Glaubens-Reform bey andern Natio: 


nenzugewinnen, vorerfi im Einverfländniß mit England, | 


Dänemark und Schweden, eine neue Unterfuchung und 
Entfcheidung der Artikel zu verlangen, welche hinter dem 
Rüden der Evangelifchen abgefchloffen waren. Diefer 
Verhandlung, welche auch der Herzog Chriftoph betrieb, 
kam der plögliche Schluß der Zridentinifchen Kirchen: 
Berfammlung zuvor 191). 

Bey der großen evangelifchen Bewegung fo vieler 
benachbarten Völker (felbft in Vorder: Stalien, Grau: 


bündten, Oeſtreich, Polen, Lithauen, Preußen und Nies 
Derlanben), welche zwifchen dem augsburgifchen, waldenfi: 
ſchen und helvetifchen Bekenntniß ſchwankten, war der 


Sürfprache teutfcher Fürften nichts mehr von Nöthen, als 
Einheit der Konfeffionen , oder eine foldhe unabhängige 
und der Concordie angemeffene Sefinnung‘, wie fie Phi: 
lippber Sroßmüthige behauptete. Bey ihm fand Pau: 


lus Vergeriud aus Capo d’Iftria, der Schüßling des Iu: 


therifchen Herzogs von Würtemberg, und ber edle Pole, 
Johannes a Lasco, der Freund Bullinger’3 und ber Züri: 
Ser, damals bie unternehmendften Miffionaire, eine gleich 
freundliche Aufnahme. Aber Lasco ward von Brenz, dem 
würtembergifchen Reformator, verworfen, und die von 
ihm aus England geführte Gemeinde zu Frankfurt von 
ben Prädicanten verfolgt, fand nur an dem Landgrafen 
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und dem Kurfürften von der Pfalz Eräftige Fürfprecher. 
Als nach dem Tode Melanchthon's die Würtembergfche 2* 
und Pfaͤlziſche Kirche ſich ſpalteten, und der Streit uͤber 
das heilige Abendmahl und die Majeſtaͤt Chriſti zwiſchen 
Brenz und Bullinger erneut wurde, blieb Philipp 
der einzige Vermittler der evangeliſchen Secten. Er 
wandte ſich zugleich an die Fuͤrſten (Herzog Chriſtoph und 
Kurfürft Friedrich) und Theologen, empfahl den Schwei⸗ 
zern eine Annäherung an die Augsburgifche Konfeffion, 
und gab nicht zu, daß der Kurfürft von der Pfalz, der erfie 
öffentliche Anhänger des helvetifchen Bekenntniffes, von 
dem Religions » Frieden ausgefchloffen würde. Die Gots 1566, 
teögelehrten beyder: Partheyen, der Iutherifchen und res 
formirten, widmeten ihm ihre Schriften, weil er zufries 
den mit der Aufklärung der Welt und ungeflört durch die 
Disputafionen der Schule die Streitenden mit Scho⸗ 
nung, die Verirrten mit Langmuth, die zur Annaͤherung 
Geneigten mit Liebe behandelte, Ihm verdankten die Wies 
dertäufer, daß fie nicht mit dem Tode befitaft, Kaspar 
von Schwenkfeld, daß er nicht aus Teutſchland vertries 
ben wurde. Philipp ’s vertrauter Briefwechfel mit die: 
fem edlen Schwärmer, deffen Lehre von der Goͤttlichkeit 
der Menfchheit Chrifti er früher, erfüllt von der Einheit 
Gottes, beftritten hatte; fein umfichtiges und langmüthi: 
ges Verfahren gegen Theobald Thamer, als diefer allen 
Ginwürfen des gelehrten Kandgrafen zum Trotz das Ges 
wiffen des Menſchen und die Natur über die heilige 
Schrift und Offenbarung fegte, und endlich aus der Schule 


1562, 
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des Ariſtoteles in den Schoos der römifchen Kirche zuruͤc⸗ 
Behrte; und die ewig denfwürdige Ermahnung, welde 
der Landgraf in feinem legten Willen feinen Söhnen und 
Nachfolgern gab *), find eben fo viel Beweife- feines äd: 





*) Auszug aus dem Teſtament Philipp’s de 
Großmüthigen: „Wir wollen unfere Söhne ermanet haben, 
daß fie bey der wahren Religion des heiligen Evanaelii alten 
und bes neuen Teftaments und ber Augsburgifhen Confeſſien 
bleiben wollen, und fi) barvon in keinem wege nicht laſſen abs 
wenden, aud die Prediger in gnedigem Bevehl haben, inen kei: 
nen überlaft thun, befchwerung oder etwas bas inen nachtheilig und 
verbrießlich fein mochte, zufügen laffen, darneben aber auch ein gut 
uffſehen haben, daß rechffchaffene Superattendenten erhalten (werden), 
die die Prediger item Schulmeifter in guter Reformation (daß fie in 
halt der Augsburgifhen Confeffion und dem Evangelio und neuen 
Teſtament gemees lehren, auch baß .fie ein guf <hriftlich leben 
führen und dem vol fein ergernus geben) halten, Nachdem aud 
ein, zweyfpalt des Sacraments und Abendtmals des Hern under 
den Predigern ift, welhe Prediger nun bey der Concordie, 
die Bucerus feeliger zwijchen den Lutherifhen und Oberlendern 
bievor gemacht, bleiben, und befennen, daß warhafftig im Abent: 
mahl und Sacrament der Leib und Blut Chriſti geben und ge: 
noffen werde, follen fie in Eeinem weg verjagen noch weiter in 
fie dringen. Die Widderteuffer find ungleidy, da follen unfere Söhne 
mit vleis den gelerten bevelen, ob fie die funten don irer Secte 
abbringen, welche aber darvon nicht abzupringen fein, uf daß 
fie nicht andere leut verführen, ‚jollen fie die aus dem Land weis 
fen, Einigen menfchen aber umb deswillen, daß er unrecht glaubt, 
zu töden, haben wir nie gethan, wollen aud unfere Söhne er: 
manet haben, ſolchs nit zu thun, dann wir's, daß es wider Gott 
fey, halten, wie das im Evangelio Elar angezeigt, auch Augu— 
flinus und Ghrifoftomus und andere alte Zerer in iren Büchern, 
auch in Tripartita historia klar fchreiben, Ob unfer Herr Gnad 
gebe, daß fich die Papiften würden unferer Religion nebern, und 
da ed zu einer PBergleichung Eommen möchte, die nicht wider 
Gott und fein heiliges Wort (ald doc mie zu beforgen ſchwerlich 
geſcheen wird), wollen wir treulich gerathen haben, daß unſere 


- 


u 
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ten Eifers für die Grundlagen der Religion, feiner Eins 
fihten in dad Wefen des Chriſtenthums, und feiner Ach⸗ 
“ tung für Gewiſſensfreyheit. Auch die Preßfreyheit wußte 
er zu fhäßen ;denn als Pincier zu Wetter, der Lehrer und 
Schwiegervater Friedrich Sylburg's, eine von den heffts 
fchen und fchweizerifchen Theologen genehmigte Schrift 
über die große Streitfrage der damaligen Theologie zu 
Bafel drucken ließ, und der Stadtrathdafelbft die Heraus⸗ 
gabe verhindern wollte, bewirkte er die Zurüdnahme dies 
fed Berbotd. Die Hoffnung zur Bergleihung mit dem 
Pabſt hatte Philipp für feine Beit aufgegeben. Als 
er aber auch die fo oft empfohlene Einförmigfeit der neuen 
evangelifchen Kirche nicht erreichen Eonnte, verfündete er 
kurz vor feinem Tode die von den Superintendenten ber 
hriftlihen Kirchen und Gemeinen im Fuͤrſtenthum Heſſen 
abgefaßte, mit der alten reinen apoftolifchen Lehre übers 
einftimmende Kirden » Ordnung 192). 

—ñiN — ——— 


Neuntes Hauptſtuͤck 
Innere Verhältniſſe des Landes und des fürſtlichen Hauſes. 
Philipp als Regent und als Familien-Haupt. Letzte Augen- 
blicke und letzter Wille deſſelben. Schluß. 1552 — 1567. 


Zurüdgegeben feinem eigentlichen Berufe und ent: 
fchloffen, des allgemeinen Friedens Vortheile auch feinem 


Söhne mit rath unferer gelerten.und ungelerten, frommen und 
nicht eigennüsigen Rethen (die mehr denken, baß.fie ire Kinder 
uff grofe ftifft bringen, als daruff fehen, daß fie rathen, was 
mit Gott zu thun oder nicht) folliche — befördern ie 
fen, und nicht ausfchlagen.‘‘ 


\ 


1566, 


Naflanis 
ſcher 
Erbſtreit 
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eigenen Lande zuzumwenden, war Ph ilipp zuerft bemü; 
bet, durch Beendigung eines nun fieben und funfzigjähris 
gen Erbfchaftöftreits fi den Beſitz der Sraffchaften am 
Rhein zu fiheren, welche mit der ganzen beweglichen und 
unbeweglichen Erbfchaft weiland Wilhelms des Züngeren 
Naſſau in Anfprud nahm. Dies gefchah nach unzähli: 
gen Vergleichs-Verfuchen unter Vermittlung ber Kurfür: 
ſten von Sachfen und Pfalz und der Herzoge von Zülid 
und Würtemberg nicht ohne große Aufopferung der heffi 
50. Juni ſchen Landftände. Nach einer Forderung von drey Millio 
nen und einem Anerbieten von hunderttaufend blieb man 
bey einer Abfindung von fechömalhunderttaufend Gulden 
fiehen. Die eine Hälfte diefer Summe wurde binnen zwey 
Jahren halb in Geld, halb in Land und Leuten entrichtet, 
durch erbliche Abtretung bes heffifchen Wiertheils ver 
Grafſchaft Diez und der Aemter Kamberg, Weilnau, 
Werheim, Elar, Driedorf und der Hälfte von Hadamar, 
Die andere Hälfte bezahlte ber Landgraf nicht ohne einen 
freundlichen Vorſchuß des Herzogs Chriſtoph in den fol: 
—5 genden ſechs Jahren, waͤhrend welcher Zeit er dem Gra— 
fen von Naſſau, Nidda, Butzbach, Eppenſtein, den Ein; 
rich, Reichenberg, Hohenftein und Braubach mit Einwil; 
ligung der Lehnsherren von Mainz, Trier, Pfalz, Fulde 
und Bleidenftatt als Unterpfand ſtellte. Naffau erhielt 
die Aufhebung der heffifchen Lehnsherrlichkeit über Drie: 
dorf; aber der Antheil an Ober: Roßbach in der Wetterau, 
an bem Amt Lohnberg, dem Dorf und Bad Ems (defjen 
ſich Philipp nicht entſchlagen wollte) und dem Dorfe Dern 
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als Paß und Nachtlager in der Sraffchaft Diez, blieb bey 
Hefjen. Obgleich Heffen von der Graffhaft Diez, Nafs 
fau von der oberen und niederen Graffchaft Katzenellenbo⸗ 
gen abtrat, fo behielten doch beyde Theile Zitel und 
Wappen diefer Länder, Auch wurde für Heſſen bey et» 
waigem Audgange des nafjfausdillenburgifchen Manns 
ſtammes der freye Ankauf der abgetretenen Aemter und 
des Viertheils der Graffchaft Diez gegen hundert funfzig 
taufend,. für Naffau im Fall des Ausgangs des heffifchen 
Mannsſtamms der freye Ankauf einer der beyden Graf; 


[haften Katenellenbogen gegen breymal hundert taufend . 


Gulden ausbedungen, wobey jedoch der Kurfürft von 
Sachſen fi) und feinen Erben, vermöge der Erbverbrüs 
berung mit Deffen, die Wahl zwifchen Land oder Geldab⸗ 
findung vorbehielt 193). 

Eine große Gewandheit zeigte &. Philipp in Wie: 
ber : Anfnüpfung der Zehn: und Schuß: Verhältniffe, 
welche der Machifpruch des Kaiferd und der Religions: 
!rieg aufgelöfet oder gefhwächt hatte. Zuerft wurde ein 
Bergleich mit dem Grafen Reinhard von Solms und defs 
en Sohn Ernſt geftiftet, und dadurch die Lehnsherrlich⸗ 
!eit fiber das Schloß Hohenfolms wieder hergeſtellt. 
Nachdem Philipp ſich auch während einer neuen Erb⸗ 
yerbrüderung zwifchen Sachfen und Henneberg den Ans 
all des Gebietes von Schmalfalden gefichert (die vom 
taifer Carl befhloffene Zerftörung diefer Mahlſtaͤtte des 
zundes hatte K.Moriz aufBitten derGrafen verhindert), 


1854, 


erpflichtete er ſich die Grafen von Walded durch Schlich⸗ 


y 


1561. 


1564, 


+ 1557. 


1561. 
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tung ber Grenz-Irrungen und der Familienſtreitigkei— 


‚ten. Dem Grafen Johann zu Landau, dem die Friegeri; 


fhen Einwohner von Volkmarſen, einer alten Pfandfchaft 
des Stifts Korvey, die Grenzen verheerten, fandte er 
fünfhundert Landsknechte und-hundert Reifige zu Hülfe, 
welche mit zweyhundert und fünfzig Waldedfchen Soͤld— 
nern den Schadenerfag aus den Feldern der Stadt auf 
hundert Erndtewagen herbeyführten. Der Bruch de 
Landfriedens gegen das heffifhe Dorf Ehringen im Amt 
Wolfhagen Eoftete der Stadt Volkmarſen die Unabhän; 
gigfeit. Sie begab ſich vorbehaltlich der Gerechtſame dei 
Erzftifts Köln (von welchem Heffen noch Schuldver— 
fpreibungen aus der Zeit Erzbiſchofs Hermann befaf) 
in.denfelben Erbſchutz, welcher dem Landgrafen über bie 
Abtey von Korvey zufland. Ein Jahr, nachdem Gruf 
Konrad von Zeklenburg, der Gemahl der Nichte des Land: 
grafen, unter den Weftfälifchen Grafen der erfte Anhaͤn— 
ger der Reformation, mit Helm und Schild als der letzte 
feines Stammes zu Rheda beygefegt wurde, bekannte ſich 
Graf Dtto V. von Schaumburg, heffifcher Lehnsträge 
zu Rodenberg, Dagenburg und Arnsburg, zur Augd: 
burgifhen Konfeffion. Graf Rudolf von Diepholz 
erneute dad Zehn zu Auburg; die Grafen der Lippe blie: 


. ben Bafallen zu Blomberg, Zipperode, Brake und Varn— 
holz. Graf Otto von Rittberg, der Gegner feines Lehnber: 


1558, 


ten in der Sehde mit Braunfchweig, war in dem Kriegs: 
dienft Garl’3 V. vor Metz, in jener verhaͤngnißvollen Be 
lagerung des Kaiferö geblieben. Nachdem fein unruhiger 
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Bruder Johann, der Ießte feined Stammed, den Bands 
frieden gegen Bernhard von der Rippe gebrochen, geächs 
tet in die Haͤnde des Herzogs von Sülich als Anführer’s des 
niederländifchen und weſtfaͤliſchen Kreifes gefallen, und 
im Kerfer zu Köln wahnfinnig geftorben war, fland ed 156% 
bey &. Philipp, die Graffchaft Rittberg als heimgefallenes 
Lehn dem Fuͤrſtenthum Heſſen einzuverleiben. Er trug 
fie vorerſt dem Reiche und dem Kaiſer Ferdinand auf, 1668. 
welcher alſobald die Reichsbelehnung ertheilte, und die 
Bitteder verwittibten Gräfin Agnes, gebornen von Bent⸗ 
heim, um Belehnung ihrer beiden Töchter Ermgard und 
Walpurg abfchlug. Weil aber der weftfälifche Kreis we⸗ 
zen der Koſten der Execution die Graffchaft noch immer 
yefeßt hielt, lieg ih Philipp bereden, gegen Erlegung 1568, 
von zwölftaufend Goldgülden, „Ermgard und Walpurg 
‚und deren Leibes-Lehns-Erben Söhne von ihrem Leibe 
‚geboren, und da deren nicht wären, alsdann beten Toͤch⸗ 
‚ter gleichfalls von ihrem Leibe ebelich geboren mit der 
Grafſchaft Rittberg zu rechtem Erbmannlehen zu 
belehnen.“ Welche Folgen diefe Nachgiebigkeit Phi: 
pp’s hatte, und wie endlich die Nachfommen der weibs 
chen Linie Johanns die Grafen von Kaunig die Haupt: 
zelehnung, die Fürften von Lichtenflein die Anwarts 
haft ihres Lehnsherren erhielten, wird anderwaͤrts er— 
ihlt werben 194). | 

Während der Zeuffehmeifter fortfuhr, ſich auf den Prälaten 
gedrungenen Vertrag von Oudenarde zu berufen, und 
18 eigene fleuerfreye Herrſchaft in Heſſen für einen Or⸗ 


ẽ* 
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ben zu begehren ‚der feiner erften Beſtimmung laͤngſt ent: 
fremdet war, die heffifchen Räthe dagegen dem Landkom⸗— 
menthur zu Marburg erflärten, fo wenig fie den Himmel 
mit ihren Fingern berühren koͤnnten, fo wenig werde ihr 
Herr geftatten, daß er aufhöre ein Prälat und Stand 
bes Fürftenthums zu feyn, erneuten ber Erzbifchof von 
Mainz, Daniel Brendel von Homburg, ein geborne 
Heſſe, der Abt von Fulda, Wolfgang Theodor von Eufig 
heim, weldyen &. Philipp wegen des verpfändeten Amt; 
Lauterbach mit dem Erbmarfhall Volpert Miedefel ver; 
glich, und die Aebte von Hersfeld ihre Belehnungen; der 
Abt von Korvey, Reinhard von Buchholz, fammt Prior, 
Kuſtos, Senioren, Kelnern und dem ganzen Capitelde 
Stifts den alten Erb: Schuß » Vertrag. Die fäcularifin. 
ten Klöfter blieben bey Hefjen, wenn glei auswaͤrtigt 
Titular-Aebte ihre Anfprüce auf Haina, der Bifchof von 
Daderborn feine Gerehtfame an Helmarshaufen nidt 
aufgab. Wenn 2. Philipp den Wunfch hegte, einen fti: 
ner Söhne auf den Stuhl von Fulda, den andern zur 
Adminiftration von Hersfeld zu erheben, fo gefchah & 
keineswegs um ben Preis der Apoftafie. Denn als Kra— 
to I. fammt dem Gapitel von Heröfeld dem gleichnamigen 
Sohne Philipp’s die Nachfolge des Stiftes zufücherten, 
aus Dankbarkeit gegen einen Erbfchußherrn, der feit dem 
Bauernkrieg das Stift gerettet, die unruhige Stadt im 
Gehorfam erhalten, und die Anfchläge papiftifcher Bewer: 
ber vereitelt hatte, fo gab doch der Landgraf ſelbſt dieſe 
Hoffnung auf, noch vor der Verkündung des geiftlichen 
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Borbehalts, weldher bie Fortdauer der geiftlihen Staaten 
-unter die Garantie der römifchen Kirche ſtellte. Krato 
erhielt zum Nachfolger jenen denkwuͤrdigen Abt Mi: 
chael, dem felbft Paulus IV. und zwey Kaifer ihre Bes 
ſtaͤtigung nicht verfagten, ohngeachtet er. einen evangelis 
-fchen Hof: Prediger unterhielt und eine gelehrte Schule 
zu Deröfeld fliftete, in welcher die wahre Religion ohne 
Zuſaͤtze menſchlicher Traditionen gelehrt werden follte. 


1555. 


Michaels Verträge mit Heffen, wodurch die Gemeinſchaft 


des Gebieted der Stadt und der Gerichtsbarkeit immer 


enger gefnüpft wurbe, feine große Verehrung gegen 8, - 


‚Philipp, und die dankbare Sorgfalt, womit fich diefer, 
‚bey Kriegd s Gefahren ein wahrer Schirmvoigt, aller Anz 
gelegenheiten des Stifted annahm, wurden die®rundlage 
einer Landes. Erwerbung, melde das folgende Jahr: 
„hundert vollendete 195). | 
Nach feiner Rüdkehr durchreifete Philipp fleißi- 
ger ald je fein Land, um die Gebrechen defjelben allenthal: 
ben mit eigenen Augen zu fehen, und die ihm theuren 
Forfte und Waldungen zu verbeffern. Seine Briefe und 
Urkunden find aus den verfchiedenften Städten, Dörfern 
und Flecken gegeben; doch waren die Zapfenburg, Friede: 
wald, Wolfersdorfals Jagd⸗Schloͤſſer, Spangenberg, als 
Wohnort der Margaretha von ber Saal, Allendorf, der 
verbefferten Salinen wegen, auch Melfungen, Homberg, 
Rotenburg, und während der Bauten zu Eaffel anfangs 
die nahen Klöfter Weißenflein und Breitenau, dann Mars 
burg, fein Lieblingd = Aufenthalt. Allenthalben fandte er 
57 | 


Landes⸗ 


Einrich⸗ 


tungen. 
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Kommiſſarien bin, um die alten Erb⸗Regiſter und Saal: 
bücher befichtigen und nach eidlihem Bericht der Beam: 
ten, Burgermeifter und DorfdsBorfleher ergänzen und er: 
neuern zu laffen. Er felbft immer bereit, zugleich ſich und 
feinen Unterthanen neue Hülföquellen zu eröffnen und 
in dem beyderfeitigen Haushalt jede Unordnung und Uns 
terfchleife zu verhindern und zu firafen, war der gewiffen: 
baftefte Reformator aller volks⸗ und ftaatöwirtbfchaftlis 
chen Einrichtungen. Um gewiffenlofe habfüchtige Beam; 


sen zu fehreden, erneute er die Befugniß gebrüdter Un; 


terthanen, ihre Klagen; perfönlich anzubringen. Wie ihm 
fo. folte auch allen Anderen die Sache der Armen, dad Gut 
der Kirchen und ber Schulen heilig feyn. Unerbittlid 
fireng war er gegen jede Entweyhung ber Sontage und 
ber Sacramente, gegen Kindermörderinnen , und gegen 
diejenigen, welche den alten Ruhm der Fürften zu Heſſen, 


bie Sicherheit ihrer Straßen, zu fhmälern wagten. In 


allen feinen Landesordnungen erkennt man den ernfien 
gerechten Kampf gegen grobe Verlegung der Bucht, gegen 
die Mißbräuche und Vorurtheile feiner Zeit und feines 
Volks, und jene fortfchreitende Kunde der Gegenwart, 
welche vereint mit dem Blid in die Zukunft den Geſetz⸗ 


geber bezeichnet 196). a 


Feſtun⸗ 
gen. 


Philipp ftelte nicht allein die gebrochenen Feam— 


gen und das Geſchuͤtz von Caſſel, Gießen und Rüffeld, 


heim wieder ber, fondern verſtaͤrkte auch noch die Waͤlle 


von Caſſel, wo unter Aufſicht ſeines Sohnes Wilhelm das 


Schloß an der Fulda neu aufgerichtet wurde. Auch die 
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Feſtung Biegenhain, der Sitz des Hauptarchib's, ward 
erneuert, Melſungen mit einem feſten Wohnhaus, Rhein⸗ 
fels und andere Bergfeſten mit neuer Munition verſehen. 
Died that er mit der ausdruͤcklichen Vorſchrift für feine 
Söhne, damit Land und Leute zu beſchützen. 
‚Gegen jeden offenfiven Krieg hinterließ er ihnen eine War; 
nung, gefchöpft aus — Erfahrung, aber wahrhaft 
en alle Zeiten *) 197% ° 
+". Schon während feiner Gefangenfchaft hatte Philipp Finanzen 
EEE Hofgefinde. und auswärtige Säldlinge 
entlaffen. Hierauf wurden alle Rechnungen der vergange: 
nen Kriege abgehört, der Haushalt des Staates befchränft, 
firenge dur) die Umftände gebotene Sparſamkeit einges 
führt ; felbft am Hofe zu Gaffel während der großen Baus 
ten die bisher allzu mißbräuchlich gereichte Koft abgeſtellt. 
Die Beſoldungen der Beamten und Diener beſtanden in 
Landes-Producten, mit forgfältiger Ruͤckſicht auf Bedürfs 





*) Auszug aus &, Philipp’s Teftament: ‚Und follen 
„unfere Söhne, von Frawen Chriftinen geboren, das Geſchuͤtz 
„zu nirgends anders gebrauchen, als zur Defenſion, und dar— 
„mit lande und leute zu beſchützen, aber in Zeinen wegk ein 
„bruder wider den andern, ober offenfive Kriege damit anzufa« 
„hen.“ Ferner: „Es ift unfer freuer Rath, vätterliches Beben. 
„ken und Verorbnen, daß fie ſich in allemeg vor Krieg wollen 
„‚büten, und feinen Krieg anfahen, dan es ift nicht mehr. zu 
„kriegen ald vor zeiten, das Kriegsvolk iſt zu theuer, man kann's 
„nicht mehr erhalten. Es muß auch ein Herr fir al fein hofs 
„geſind befolden, das zuvor nit geweſen, der Vinanzen jeind zu 
„viel, darumb wollen fie fi hüten vor Eriegen, foviel immer 
„müglichen, und das fprihwort merken: dulce bellum inex- 
„‚pertis; fie müffen’s dan thun, fo fie Überzogen wärben, , 
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niſſe des Lebens und der Kleidung, und in aͤußerſt gerin⸗ 
gem Geld. Alle Ausgaben und Einkaͤufe beſorgte ein Kam 
mermeiſter mit einem Secretarius und einem Schreiber. 
Der Landgraf ſelbſt ſcheute ſich nicht, zu feſtlichen Tagen 
den Beamten vorzuſchteiben, wieviel Forellen, Haſen, 
oder wilde Voͤgel fie einſenden ſollten. Zu feiner Bebie: 
nung genuͤgte ihm: ein Kammerknecht und drey adliche 
Buben (unter ihnen Oswald von Carlewitz, dem er 
ein Lehngut, und ſein Liebling Johann von Scheuern⸗ 
ſchloß, dem er zuletzt tauſend Goldgulden vermachte.) 
Bey der einfachen Tafel, wo er gern ſah, daß die Gaͤſte 
in reichem Maaße aßen, pflegte er ſelbſt vorzulegen. 
Nichts war bey ihm leere Pracht (Schauſpiele gab es noch 
nicht, eine Kapelle unterhielt erſt ſein Nachfolger); der 
welſche Buxus, hohe Federn zum Schmuck der Pferde, feis 
dene und ſammtne Kleider fuͤr das Frauenzimmer und die 
Edelknaben des Hofes, waren ihm noch fremd. Auf den 
Frankfurter Meſſen wurde Arras, Burſtaͤdt und lundiſch 


Tuch gekauft. Er ſelbſt, oft unerkannt unter ſeinem Volle 


umherreitend, war fo einfach gekleidet, daß ſich ſelbſt Lu; 
ther darüber verwunderte. Als aber die Herren von Frank— 
Furt kurz vor feinem Ende das heſſiſche Hoftud und an: 
dere vom Kammerfchreiber eingefaufte Meßwaren anbiel: 
ten, fandte er feinen Pofl-Reiter Henfel von Worms 


(dem er die wichtigflenSendfchreiben zu vertrauen pflegte) 


nebft einem Erompeter, welche vor ben Römer zogen und 
die Stadt feindlich anbließen; alfobald wurde nicht nur 
ber Arreſt aufgehoben, fondern auch dem Landgrafen eine 


x 
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ziemliche Entfhädigung geleiftet. -Diefer Fürft hielt es 
für einen großen Gewinn, die Forſten von ganz Heffen 
auf zwÖlftaufend Gulden jährlicher Rente gebracht zu has 
ben; die Salinen an der Werra verbefferte er fo fehr, 
daß ſie ſtatt zwey hundert Gulden unter ihm zwölftaus 
fend eintrugen., Nachdem ihm feine Landflände zur 


Ablöfung verpfändeter und verfchuldeter Aemter eineneue, 


Trankſteuer verwilligt, verlangte er ausdruͤcklich, daß 


diefe Abgabe von einem Abgeordneten der Landfchaft: 
verwaltet werben und nah Erreichung ihres Zwedes aufs. 


hören follte. In feinem legten Willen verpflichtete er 
feine Söhne und Nachfolger, gut Haus zu halten, nie 


bad Deffenland zu fchmälern, nie ein Stüd deſſelben 


erblich zu veräußern *) 198). 


Nach jenem glänzenden Nitterfpiel in Folge des 


Würtembergifchen Sieges, wo nach der Austheilung gols 
dener Kampfpreiſe auch der liebliche Geſang einiger ſaͤch⸗ 
ſiſchen Jungftauen die Freygebigkeit Philipp's in Anz 


*) Auszug aus dem Teſtament: „Es iſt auch unſer 


„treuer rath und verordnung, daß ſie wollen wohl haushalten, 


„und nicht zu prechtig fein, es fey mit Bauen, Spielen, Klei— 
„den, groffen Panketen, aroffen Gnadengeld oder anberm, dan 
„ſie wohl fehen, daß andere Herrn, darüber in groffe ſchuld kom— 
„men, daß fie ive Rande der Landſchafft ubergeben, oder fonften 
„verkauff haben müffen. Es ift auch unfere vätterliche verord- 
„mung und treuer rath, daß fie Feine Städt, Schlöffer und Dör⸗ 
„fer erblich wollen hinweggeben noch verfauffen, dan wo fie das 
„theten, würde das Land dadurch gefchmelert; dan wan man 
„aus einem garten Äpfel, bieren vergibt, das weft wider, fo, 
„man aber die beum vergibt, fo hat man ban nichts weiter, 
„das man nugen und vergeben kann,‘ 


1555, 


Hof. 


Sand. 
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foruch nahm, war die Hochzeit feines aͤlteſten Sohne 
das legte feiner Hof: Fefte. Alle Vergnügungen des Ho: 


fes wurden mit der Jagd verknüpft, welcher Philipp bis 


an fein Ende die meiften Stunden feiner Erholung wid: 
mete. Ein Drittheil von ganz Heffen war mit Waldun: 


. gen befegt, in deren fumpfigen Niederungen das wohl ge; 


mäftete menfchenfcheuei Wild ohne übergroßen Schaden 
des Landmannd fich über die Maßen vermehrte. Daher 
konnte Philipp, der fhon im feiner Jugend einen Bären 
erlegte, und von ben benachbarten und auswärtigen Für: 
ſten mit den trefflichften Jagdhunden beſchenkt wurde, 
fie alle mit den Berzeichniffen feiner Waidmanns-Siege 
in Erftaunen feßen, wenn er bey einer einzigen Deße bins 
nen einigen Zagen über taufend wilde Säue (Baden und 
Sriefchlinge mit eingerechnet) oder bey einem Zreibjagen 
hundert und funfzig Hirfche fieng. Hier war ed, wo & 


Philipp immer die beften Kunden über bie Anfchläge fei: 


ner Nachbaren,, und über fein eigenes Land einzog, wo 
er Grenz: Iwungen berichtigte, und in patriarchalifcher 
Herablaffung bey der Freymüthigkeit des heſſiſchen Land: 
manned fo manche nügliche Probe beftand. Auch vergaß 
er nicht, feinen Söhnen diefe Bortheile zugleich mit den 
Mitteln anzupreißen, welche zur Erleichterung geplagter 
Untertbanen dienten *) 199), 





*) Auszug aus dem Zeftament: „Die Wildfuhr iffaut, 
„daß fie unfere Söhne hegen, dan hette Gott Fein Wiltprei 
„wollen haben, fo bett es fein Almechtigkeit nicht in die Arden 
„Noe laſſen nehmen, So iſt's aud gut, daß fi die ‚Herren zu 
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Philipp, deffen Hof lange der Mittelpunft der größ: Biene 
ten teutfchen und europäifchen Angelegenheit, der felbfi 
Regent, Staatömann, Feldherr, Richter und Gotteöges- 
lehrter, und vermöge feiner gutenfundfchaften immer von 
ben Angelegenheiten anderer Fürften unterrichtet war, in 
beffen unzähligen Briefen und Urkunden immer feine eis 
jeneSprache herrfcht, hatte zu feinem geheimen Rath zwey 
Rechtögelehrte, einen Kanzler und einen Vicefanzler, 
inen Secretarius (Simon Bing, der auch bey feyerlichen 
Yudienzen an feiner Seite fland), und einige Räthe 
‚on Adel. Genau befannt mit ihren Verdienſten, 
je er nie vergaß, und felbft in ihren Kindern belohn- 
e, befaß-er die Kunft, fie alle an feine Perfon zu fef- 
eln, ohne je zu verlangen, daß fie ihr Gewiſſen oder 
ie Pflichten ihres Standes ihm hintanſetzten. Daher 
ind er auch Rathgeber unter ihnen, die ihres Fuͤrſten und 
es WBaterlandes wahres Wohl höher fchäßten, als vor: 
bergebende Hofgunft (wie Hermann von Maldburg, 
yeinze von Lüdder, und jene gottesfürchtigen Prediger 


Zeiten verluftiren, bie fonften mit ſchweren Gefchefften beladen 
ein.. Die Herren vernehmen aud) viel, wan fie uff der jagt 
ınd jagtheufern fein, als wan fie ſtets am Hofflager wehren, 
önnen aud) dadurd fire Grensen felbft wiffen, was ire iſt; 
an auch fonft mander armer man fürfommen, der nicht fonftet 
ugelaffen wirdet. Darneben follen fie ben leuthen vergönnen, 
aß fie ohne Ihaden bes wiltpretö ire Früchte bezeunen, auch 
u etlichen Zeiten mit bunden abhegen, und fonderlichen bie 
yilden feu, die den meinften ſchaden thun. Wo auch das Wilte 
ret dem armut jo großen ſchaden thut, follen fie bargegen er— 
attung thun, ober inen etwas an venthen, zehenden und zins 
en nachlaſſen.“ 


Familie, 
©. die 
Stamm⸗ 
tafel. 


Söhne. 
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zur Zeit ber Digamie und bed Interim's), und erzog eine 
lange Reihe tüchtiger Staats-Beamten, deren legte Ge⸗ 
neration mit einem Beugniß ihres Wohlverhaltens teſta⸗ 
mentariſch auf ſeine Soͤhne uͤbergieng. Dem Landadel, 
dem er weniger traute, ließ er feine Gerechtfame, fo lange 
derfelbe im Krieg und Frieden feine perfönlichen Dienfte 
leiftete, und befhwichtigte ihn durch Zehen und Grenz» 
verträge, In den letzten Jahren vornehmer müßiger 
Bäfte immer Kberbrüßiger, pflegte er abmechfelnd einen 
NRechtögelehrten, Zheologen oder Arzt an feine einfame 
Tafel zu ziehen, deren ernfte Gefpräche ihn unterhielten, 
und ihm Gelegenheit gaben, auch feinen Söhnen den 
Schatz feiner Erfahrungen zu dffnen 200). 

Philipp’3 ruhmmürdige, wenngleich nicht alleinige 
Gemalin Cpriftina hatte ihm nach einer ſechs und zwan⸗ 
zigjährigen Ehe vier Söhne und fünf Föchter hinterlafs 
fen, welche alle von evangelifchen Geifilichen getauft, un: 
ter firenger Anleitung der Mutter erzogen, an Geift und 
Körper ſtark und gefund empormwuchfen. Nachdem fie (ein 
feltenes Beyfpiel weiblicher Entfagung) aus Sram über 
die Sefangenfchaft ihres Gemahls in dem drey und viers 
zigften Sabre ihres Lebens geflorben, theilte eine Zeitlang 
Philipp's einzige Schwefler, Elifabeth, verwittibte 
Herzogih von Sachſen, mit ihm die Pflege dreyer nod 
unvermählter Töchter; die Erziehung der Söhne übers 
nahm er felbfi 201). | 

Feder von den Söhnen £. Philipp’s erhielt einen 
Hofmeifter und einen Unterweifer, Als Adolf WB. von 
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Dörnberg, Wilhelms des Erfigeborenen Hofmeifter, 
ihm einen mit Necromantie und anderen vorwißigen Küns 
fien vertrauten "Buben zuführte, erhielt er ein ernſtes dros 
bendes Abmahnungöfchreiben.:,, Dann,‘ fchrieb Philipp - 
dem H. Chriftoph, „wir wiffen, daß es diegrößte Suͤnde 
ift, die da feyn mag, da man in der erfien Tafel gegen 
Gott fündiget.’ Unter den Lehrern waren Zheologen wie 
Suflus Winter, Wigand Orth, Nicolaus-Roding, der- 
NRechtögelehrte Nicolaus Vigelius, und Johannes Buch, 
Bater des Chroniften. Philipp pflegte ihre Unterrichtös 
Stunden zu befuchen, befonderd wenn Juftin und andere 
Sefhichtöfchreiber.erflärt wurden. In der Kleidung vers 
bot er die neuen Moden und Zierrathben; Röde und 
Beinkleider der jüngeren Prinzen waren von ſchwarzem 
fämifchen Leder mit Sammt verbrämt. Als er einft ohn⸗ 
"weit Gaffel fein jüngftes mit einem franzöfifchen Gra⸗ 
fen, Dampierre, erzogened Söhnlein Georg (der fich 
vor allen feinen Brüdern durch Schönheit und Munters 
keit auszeichnete) aus der Schule zur Fuchsjagd rufen 
lieg, und Georg frohlodend mit neuen engen glatten 
Stiefeln und. einem feinen hohen’ Filzhütchen erſchien, 
Schnitt ihm der feiner eigenen Franken Beine wegen allzu: 
beforgte Bater die Stiefeln felbft von den Füßen ab; und 
fandteihn, mit einem Paar feiner eigenen großen Stiefeln 
und einem breiten rauhen lodichten Hut angethan (zum 
großen Selädhter der Gaffenbuben) zu feinem Lehrmeifter 
mit der Weifung, ihn fo für den ganzen Winter fleiden zu 
laſſen, zurüd (um ihn, bald mitleidig, wieder zur Jagd ho⸗ 


1551, 
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len zu laſſen). So ſehr der Landgraf an ſeinem Hofe die 
Trunkenbolde haßte (und unerbittlich verſtieß), konnte er 
doch nicht verhindern, daß ſein drittersohn, Philipp ber 
Süngere (den er zuweilen zum Bretfpiel rief und ihm fein 
Zafchengeld abgewann), durch einen Hofmeifter gereizt, 
ſich frühzeitig an einen Schlaftrunk gewöhnte. Der 
treue fromme, aber etwas flörrige Ludwig war fein 
Liebling und Begleiter auf der Jagd; Wilhelm, ber 
fid an Mathematil und Sprachen ergögte, ſein Rech⸗ 
nungs » Gontroleur, Bauauffeher und Dollmetfcer. 
Diefe beyden, immer einigen Prinzen wurden zu Zages 
leiſtungen, Wilhelm, der Erfigeborene, zu allen Staats: 
gefchäften gezogen; Wilhelm, dem Heinrich Bullinger 
fein Lehrbuch der Religion widmete, lad in demfelben 
Jahre, wo er fich zur Befreyung feines Vaters gegen ben 
unerbittlichen Kaifer rüıftete, ein ihm aus Leyden zuge: 
ſandtes Corpus juris (worin er die Worte fehrieb : Justitia 
in sese virtutes continet omnes!), Alle vier Söhne Phi: 
lipp’s wohnten. mit ihm und dem ganzen Dofgefinde in 
einem Schloffe zu Caſſel; wo fie zuweilen feine Wachſam⸗ 
keit betrogen (wie bey dem verbotenen Saflnadhts : Muth: 
willen) und fich Ausfchweifungen (gegen dad andere Ge; 
ſchlecht) erlaubten, welche des Waters gerechte Beforg: 
niffe erregten. Philipp (der. eine Abfendung feine 
dritten Sohnes nach Frankreich, wo berfelbe ſchon ein; 
mal ald Geifel fih aufgehalten, der Koften wegen unter: 
ließ) beſchloß endlich, feine beyden älteren Söhne einem 
teutfchen fireng fittlihen Fuͤrſten anzuvertrauen, ber zus 
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gleih ein treuer uneigennüßiger Freund feines Hauſes 
wäre; ein ſolcher war der bereitwillige Herzog Chrifloph. 
Alfo fandte er zuerft feinen Kudwig mit einer väterlis 
chen aͤußerſt forgfamen Inftruftion nach Stuttgard, wo 
diefer nach zwey Probe- Jahren ſich glüdli mit Heds an . 
wig, der älteflen Tochter des biederen Herzogs, vermähls 

te. Drey Jahre nachher, ald diefe Ehe unfruchtbar blieb, 

folgte auf inftändiges Ermahnen feines Vaters &. Wils 
belm. Ihm ward Sabina, die dritte Tochter H. Chris 
ſtoph's, nachherige Stamm s Mutter. der älteften Li⸗ 

nie, bed jeßigen Kur: Haufed; (erfi drey und zwanzig 
Jahre nachher vermaͤhlte fich deffen Bruder Georg in zwey⸗ 

ter Ehe. mit Eleonore der fiebenten Tochter von Würtems 

berg). Wilhelm’ Hochzeit wurde zu Marburg in Gegen: — 
wart H. Chriſtoph's, der hier zum letztenmale feinen vaͤ⸗ 
terlichen Freund umarmte, vieler Fuͤrſten, von ver Pfalz 

und Brandenburg, mit aller berfömmlichen Pracht, uns 

ter Aufwartung aller gräflichen Bafallen und des ganzen 
Heffifhen Adels gefeyert. Von den Fürften, der Landfchaft 

zu Würtemberg und der Univerſitaͤt zu Marburg erhielt er 
Ehrengeſchenke, von den heffifhen Landfländen, denen 

er mit zarter Schonung feines Vaters feinen färglichen 
Unterhalt nachwies, eine freundliche Unterflügung 202). 

2. Philipp hatte dad Glüd, feine fünf eben fo geiſt⸗ Teqter. 
reichen als bildſchoͤnen Toͤchter an fünf angefehene Reichs⸗ 
fürften zu vermählen. Agnes, dieältefte, ward erſt Ge= 
malin des Kurf. Moriz, nach deffen Tode des Herzogs 
Zohann Friedrich) UI. von Sachſen. Unna warb durch den 
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Pfalzgrafen Wolfgang die Stamm : Mutter der Neubur⸗ 
gifhen, Bweybrädifchen und Birkenfeldifchen Linien, 
aus denen ber Kurfürft Carl Philipp Theodor und 
Karl XII. König von Schweden entfproffen find. Durd 
Barbara, die in ihrem neunzehnten Jahre den bejaht: 
ten Oheim Herzogs Ehriftoph, Georg von Mümpelgard, 
beyrathete, wurbe das noch blühende Haus Würtemberg, 
durch Elifabeth, Gemalin.ded Kurfürften Ludwigs VI., 
die Kurlinie von ber Pfalz (bid zum Ende des fieben: 


- zehnten Jahrhundertd) fortgepflanzt. Um Chrifline, 


die Züngfte, warb anfangs Erih XIV. König von Schwe; 
den, Waſa's Sohn; ald aber Philipp, von ihm bingehal: 


“ ten, Beweife feiner Unbeftändigkeit und Falfchheit erhielt, 


Entelim, 


brach er ab, und vermählte feine Tochter dem Herzog Adolf 
von Holftein, wodurd fie Großmutter Guſtav Adolf’, 
Stamm:Mutter der jängften Kaifer von Rußland wart. 
Jene in der Geſchichte der Menfchheit einzige große eng 
verbundenestentfche Fürftenfamilie, eine taufendjährige 
Eiche, die ſo vielen Voͤlkerſchaften Shug und Sicherheit, 
dem Reiche Würde und Hoheit, allen Thronen Europens 
ihre Beherrfcher gab, hat Leinen älteren Zweig als den 
heffifchen, welcher in ungmweifelhaftem Urfprung durch die 
Herzoge von Brabant bis auf Hugo Capet und Karl den 
Großen reicht. Aber Philipp der Großmäthige erfuhr 
feine Anfprüche auf da8 Herzogthum Brabant entweder 
zu fpät, oder verbarg fie in feinem Inneren, weil er bie 
Ausführung derfelben für allzuſchwierig hielt 203). 
Anna von Sachſen, die Einzige Tochter des großen 
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Kurfürften Moriz, wurde nach bem Tode ihrer Mutter 
Agnes in dem zwölften Jahre: ihres Alters von ihrem 
Grosvater &. Philipp der Erziehung und Aufficht ihres 
Oheim's K. Auguft hberlaffen. Beyde Fürften verpflich 
teten ſich: „daß im Fal:einer Heyrath far Anna, die zum 


1556. 
28.Maı 


Nutzen und zur. Wohlfahrt.derfelben, zur Erweiterung _ 


mehr :anfehnlicher Freundfchaft ihrer Haͤuſer gereiche, 


auch mit gutem Gewiffen (hinſichtlich der Religion) ge⸗ 


fchehn könne, Feiner hinter dem Andern etwas verbindlis 
ches eingehen ſollte.“ Bier Jahre nachher, ald Wilhelm 
von Oranien, Graf zu Naſſau, des fpanifchen Königs 
"Statthalter in Brabant, Seeland und Holland bey einem 
Befuche in Dresden Annen eine leidenfchaftliche Liebe 
einflößte, mit ihr Briefe, Geſchenke und andere Pfänder 
der Treue wechfelte, glaubte Auguſt feiner Berpflihtung 
genug zu thun, wenn er des Grosvaters Einwendungen 
‚gegen eine ſolche Heyrath dem Prinzen mittheilte, ohne 
fi felbft darum zu befümmern. Man vermuthete das 
mals (in Frankreich und England), daß der König von 
Spanien, weil er in diefe Verbindung wiligte, noch im⸗ 
‚mer nach der Kaiferwürbde trachtete, wozu er der Kurfür; 
ſten bedurfte, Aber Wilhelm, ber Verehrer Macchiavelli's, 
der erſte Begründer niederländifcher Freyheit, handelte 
in anderem Jntereſſe, was er auch Philipp IL. öder deſſen 
Schweſter Margaretha vorgewandt haben: mag, Er fah 
. auf die Verknüpfung feines Plans mit der Sadheder Re: 
formation, auf die Hülfe und die Stuͤtze zweyer mädti- 
ger teutfcher Häufer; und Anna beſaß durch die Mitgift 


1560, 


(1556.) 
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ihres Vaters, ihrer Mutter (dem ererbten hbeffifchen 


Deyrathögut) und ihres Oheims ein Vermögen von 
hunderttaufend Thalern oder Guldengroſchen. Phi— 
lipp's des Großmuͤthigen, theild misverſtandene theils 


verlaͤumdete, Beweggründesgegen.diefe Heyrath, fo offen 


und reblich, daß er fie felbft dem Prinzen mittheilte, und 
von folhem Gewicht, daß fie truͤbe Ahnungen über An: 
na's Zufunft wohl rechtfertigen mußten, hatten nichts 


‚gemein mit der Perfon des Prinzen, deſſen treffliche 


Geiftesgaben und weltlihe'Zugenden er felbfi dem Kur: 
fürften ruͤhmte (wenn ihm gleich nicht entgieng, daß er eben 
fo verfchuldet als verfchwenderifch war), der Erbftreit mit 
Naffau, um beffen willen er felbfi früher eine feiner Toͤch⸗ 
ter mit einem Sohne des Grafen Wilhelm von Naffau zu 
verbinden beabfichtigte, war geendigt. Aber Philipp 
wußte, daß der um feine Erledigung fo hoch verdiente 
Kurfürft, der -Wiederherfieller evangelifcher Freyheit, 


in feinen legten Wünfchen feiner.einzigen Tochter einen 


angefehenen (evangelifhen) Fürften des Reiches beftimmt 
hatte. Oranien, fo römifch» Batholifh, ald es einem 
Unterthanen des fpanifchen Königs geziemte, abgetrennt 
von feinen Brüdern in Zeutfchland, angefefjen in einem 
Lande fremder Serichtöbarkeit und papiftifcher Inquiſi⸗ 
tion, deſſen Unruhen und Gefahren Philipp aus eiges 
ner Anſicht kannte, hatte ſchon von feiner erſten Gemalin 
Anna von Egmont einen Erfigeborenen. Diefem fielen 
feine Zitel und. der größte Theil feiner noch ftreitigen 
niederländifchen Güter und Derrfchaften zu; und ohns 


Philipp der Großmüthige. 589 


geächtet eined wohl abgefaßten Gegen: Bermähhtniffes 
war weder Anna’s Witthum noch der fünftige Stand ih⸗ 
rer Kinder, fuͤr welche Wilhelm erſt den markgraͤflichen 
Titel erwerben wollte, hinreichend geſichert. Des Land» 
grafen Abneigung gegen dieſe Heyrath nährte noch ein 
Widerſpruch, in welchen die Unterhaͤndler des Grafen 
verfielen. Statt der fruͤheren Verſicherung eines eigenen 
evangeliſchen Predigers und des freyen Genuſſes des Sa: 
cramentes indem Haufe zu Breda, erfuhr man ſpaͤterhin, 
daß dies nicht in Oraniens Macht finde, und daß fie 
ihren Sottesdienft würde zu Mörd oder Newenar fuchen 
müffen. Vergebens berief fidh der Landgraf, dem auch der 
Kurfürft von der Pfalz, Pfalzgraf Wolfgang, und Herzog 
Chriſtoph hierin beypflichteten, auf den Vertrag mit Au⸗ 
guft, auf feine grosväterlichen Rechte, auf die gemeine 
fächfifche Kirchenorbnung, aufein Gutachten der Gottes: 
gelehrten und auf einen ſchiedsrichterlichen Ausſpruch ver: 
möge der Erbeinung. Auguft fegte allen feinen Abmah⸗ 
nungen bie Erklärung entgegen, daß er in diefer Hand: 
lung nicht mehr zuruͤcktreten könne. Alfo flellte ver Land: 
graf zur Beruhigung feines Gewiſſens eine förmliche „rl, 
Proteftation aus. Zu der prachtvollen Hochzeit in Leip⸗ 24, Aug. 
zig erfchien weder er noch einer feiner Söhne (welche fonft 

in diefer Sache indgeheim für den Prinzen und K. Auguft 

waren). Hierauf befänftigt gab er dem jungen Ehepaar 

ein freundliches Geleite, überfandte feiner Enkelin die 

berfömmliche Verehrung, ermahnte fie flehentlid zur 

Standhaftigkeit in der Religion, und erhielt von ihr und 


Undere 
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‘ihrem Gemal, dem er mit gleicher Sorgfamteit ihre Un; 


erfahrenheit und die Sache des Evangeliums: vorftellte, 


:die berubigendften Verſicherungen. Anna's unglüdliches 


Ende erlebte ernicht. Nachdem fie die Sitten und Spra: 
che einer leichtfertigen unruhigen Gefellfhaft angenom: 
men, die heilige Schrift mit Amadis von Gallien ver: 
taufcht,;getrennt von ihrem flüchtigen geädhteten Gemahl, 


Alba’5 Gnade Preiß gegeben; felbfi des Verbrechens belei: 


digter Majeſtaͤt angeklagt, ihr Bermögen, ihr Hofgefinde, 
die Achtung und das Zutrauen ihres Gemahls und die 
Reinheit ihrer Sitten verloren hatte, ſank fie, die Zochter 
und Mutter zweyer (gleihnamigen) Helden, fo tief her; 
ab, daß fie ihr eigener Oheim gefänglich einziehen, und 
bis zu ihrem Tode verwahren mußte 204). 

Mit Margaretha von der Saal (die er nad) dem Zobe 
der Landgräfin als feine rechtmäßige Gemalin geachtet 
wiſſen wollte) erzeugte &, Philipp fieben Söhne und 
eine Tochter, denen er den gräflichen Stand und einige 
von feinem Vater (Wilhelm Il.) erworbene fübheffifche 
Grenz-Yemter beftimmte. Während die älteflen allzu ehr⸗ 
geizigen Söhne diefer Ehe auf Befehl ihres Vaters, und 
um die allzu nachſichtige Mutter von der Lafl ihrer Erzie: 
hung zu befreyen, fi in auswärtige Kriegädienfte bega; 
ben, fandte P Hilipp zwey ihrer Brüder auf die berühmte 
Schule Ihann Sturm’s in Straßburg, um dorf gute Sit» 
ten, Künfte und Sprachen zu erlernen. Aber die Sorgfalt, 
womit er allen dieſen Kindern die Unabhängigkeit ihres 
Standes und Vermögens zu fihern fuchte, vermehrte die 


| 


u 
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Eiferſucht der landgraͤflichen Prinzen, an deren Spitze 

ber um die Befreyung ſeines Vaters hochverdiente & 
Wilhelm als Erſtgeborener eine ihm und feinen Brüs 
dern nachtheilige Schmälerung des Fürftenthbums zu vers 
bindern fuchte. Diefer innere Zwiſt blieb nicht ohne 
Einfluß auf die legten Anordnungen des Vaters und 

auf die Vererbung des Landes 205). * 


| Sunf Jahre vor feinem Tode in feinem Schloß zu Zeflas 
Gaffel, Morgens zwifchen fieben und acht Uhr, bey heites 1er 
rem Sinne und mit lauter Stimme übergab L. Philipp ER 
den berufenen Zeugen und. Notarien feinen letzten Wil— 
len, ein das Ganze feines Staates und feiner Familie 
umfaffended bewundernswürdiges Denkmal feiner Geis 
fles : Größe, in welchem er das legte Siegel auf jene 
Stiftungen drüdt. wodurd er der Wohlthäter Heffens 
ward, und feinen Nahfommen die Furcht des einigen 
Gottes, Religion ohne Aberglauben, fittlien anftändis 
gen Lebenswandel, unpartheytfche Gerechtigkeit, Milds 
thätigfeit und jede fürftliche Sefinnung empfiehlt *). Wels 


*) Auszug aus dem Teftament, „Die Univerfiteten foL 
Yen unfere Söhne bey denen gütern, bie fie inne haben, bleiben 
laffen, und fol &, Wilhelm neben &, Ludwig bie zu beftellen 
haben, aud) daruff ein gut ufffehens haben, daß rechte und ge= 
lerte Profeffores erhalten, Fein eigener nus noch freundfchafft 
darin angefehen und gefuht, auch mit ben Stipendiaten und 
Stipenbiis gute Ordnung gehalten und denen gegeben werben, 
fo gute Ingenia haben, auch fonderlich mit ernſt und fleiß darzu 
thun, daß in ber Theologie viel Studenten uferzogen und redhts 
fhaffen unterweifet und erhalten werden, uff das man Fünfftig 


58 | * 
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che folgenreichen Beflimmungen diefer letzte Wille über 
die Vererbung unferes Baterlandes enthält, werden wir 
fpäter betrachten. 


EA pi· Neun und vierzig Sabre hatte Philipp regiert, 


lipp’3 
1567, 


als die letzte Stunde feines drey und fechzigiährigen thas 





daraus rechtſchaffene Prediger, Sculmeifter und Kirchendiener 
haben könne „ . Die ſechs Spitale, als Kauffungen, Wetter, 
Hayna, Merrhaufen, Grumau und Hofheim, desgleihen bie 


* | Sichenhäuſer, fo wir gereit ufgerichtet haben, und noch ufrichten 


werden, wollen unfere Söhne mit Bleis uffehen laſſen, daß treu: 
Vic) mit umbgangen unb darüber keine eigennügige leut verord⸗ 
net, auch alle jahr rechnung gehört. . . und die armen treu 
lich erhalten werden. Gie follen aud bie andern gemeinen Spital 
und Kaften inen bevohlen fein laffen, und dbarauffehen, daß bar 
mit rechtſchaffen umbgangen werde, und jarlids bie rechnunge 
don den Superattenbenten und andern, die darzu geordnet, ges 
horet. — Wir wollen auch unfere Söhne vätterlich ermanet has 
ben, daß fie wollen gottöfürdtig fein, Gott vor Augen haben 
und alle ire hoffnung und vertrauen akeine zu dem feßen, und 
veftiglihen an den Herrn Iheſum Chriftum uufern einigen Mitt: 
ler glauben, und Gott den heiligen Geift bitten, daß er fie darin 
ſterke und erhalte, und fi in alle wege hüten vor aberalauben, 
jauberey, warfagern, Griftallenfehern, Schwarzkünſtlern, und 
mit denen Dingen, gar nichts umbgehen, denn es die höchſte und 
fürnembfte fünbe ift wider Gott z fich auch wo fie bei unferm le— 
ben nicht ehelicy werden, beweiben, und einen guten Wandel vor 
Gott und irer Landihafft führen, und fih unzucht und hurenles 
bend enthalten, bas wird inen vor Gott, irer Landſchafft und 
der Welt zum beften kommen, aud) wol nachgeſagt und gerümpt 
werden, Wir wollen unfere Söhne väterlih ermanet auch inen 


“ eingebunden haben, daß fie den armen wolten gnedig fein, inen 


sleih und vet than, dem armen als dem reichen, und dem 
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tenvollen Lebens fchlug. Seine körperlichen Leiden, Fol⸗ 
gen feined langen Gefängniffes+(Steinfchmerzen, Fuß⸗ 
giht und ein offenes Bein, welches. Burkard Mithobius 
ber Leibarzt des Herzogs Erich ihm gegen den Rath: 
feines Wundarztes zuheilen ließ) hatten die Heiterkeit 





reihen wig dem armen, aud) Supplicationes annehmen, bie felbft 


verlefen oder inen referiven laffen. Zu bem den Rethen und Schrey⸗ 


bern in ire eyde und pflicht binden, Eein geſchenk zu nehmen. 
fondern dem armen ald dem reihen, und dem reichen wie dem 
armen zu thun, auch ben gefreunden als den ungefreunden recht‘ 
und pillihheit widerfahren zw laffen, zur dem was unfere Söhne 
bevehlen das nicht zu hinterhalten, aud den partheyen und ars 
men treulich mitzutheilen, und fie dbarmit fordern, und nichts 
darvon oder darzu thun, fondern beme treulich zu folgen; audy 
auf die Cantzley gehen, und bafelbft mit darauf fehen, daß beme 


nahgegangen werde. Und dieweil die Naſſauiſche face vertragen, . -.- 


follen unfere vier Söhne mit rath Doctoris Oldendorpii und an: 
derer, wo wirg ſelbſt nicht theten, eim Ordnung machen, 
das am Hofgericht F) und ſonſtet ſchleunig den armen 
feutben und partbeyen ire vecdhthengige fachen abgeholfen ‚: und 
die nicht lange uffgehalten werden, auch die pilliheit und recht 
wiberfahre. Wir wollen aud) unfere Söhne vleißig ermanet ha— 
ben, daß fie dem armuth gern umb Gotteswillen geben, und 
Niemande mangeln ober Noth leiden laffen. (Kotgt die Stelle, 
von Reinhaltung der Straßen, fiehe oben Anm, 196.) Da auch 
fie münze fchlagen kunten, daß fie biefelbige gut ſchlagen, und 
kein Finang, oder etwas darinnen ſuchen. Dan ein Fürft an 
feiner Mäns, reinhaltung ber firafen, und Ha 
tung feiner zufagen eutannt wird, | | 

+) an welches alle Appellations⸗ Sahen in dem Fürftentbum 
und den dazu gehörigen Grafihafften giengen, und das mit brey 


Doctoren des Rechts und dreyen verftändigen erbaren von Adel 
befege werden folltee- 8. z * 
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feiner Gefihhtözügefo wenig verändert, baß Niemand aus 
Ber ihm fein nahes Ende vorausfah. Nachdem er wohl 
Borbereitet Donnerftag vor Oftern mit feinen Söhnen 
und. feiner Schwiegertochter Sabina im Schloß zu Gaf: 
fel das heilige Abendmahl genoffen, und an dem fol: 
genden Tag feine Hleinodien, Kleider und Wehren ver: 
theilt hatte (feinem Erfigeborenen gab“er zwey Schmwerd: 

- ter), legte er fih am Dfterfonntag mit dem Ausruf: er 
fühle eine außerordentliche himmlifche Freude, ermattet 
zu Bette. Am folgenden Abend zwifchen vier und fünf 
Uhr in Gegenwart feiner Söhne und feiner vornehm: 
ſten Räthe, unter dem Beyftand des Dechants der St. 
Martinskirche, Bartholomäus Meyer, und mit den Wor: 
ten: Vater, in deine Hände befehl ich meinen Geift! 
gieng Philipp der Hochherzige fanften umd 
51.Mär. fchmerzlofen Todes in die ewige Ruhe. Das Einbal: 
famiren feines Körper und die herfömmlichen Gere 
monien der Beftattung hatte er unterfagf. Aber vier 
Redner der von ihm geftifteten hohen Schule verfündeten 
ber Welt den Tod eines Helden, von dem einft Zwingli 
fagte: im Himmel und auf Erden werde man von 
ihm rühmen, er fey der einzige Fürft gewefen, ähnlich 
jenem Adermann, der die Hand an den Pflug legte, 
und nicht zurüdfah *). Da wo in Gegenwart aller 
feiner Kinder die Fahnen von fünf Ländern, die er 
inne gehabt (Heſſen, Kabenellenbogen, Diez, Ziegen: 
hain undNidda), niedergefenft und wieder aufgerichtet 


®) Virtutes iisdem temporibus optime æstumantur, qui- 
bus facillime gignuntur. Taciti AgricolaL 


- 
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wurben, ba wo feine Gebeine ruhen, in ber St. Mats 
tinskirche, errichtete Wilhelm; fein Erfigeborener, über 
feinem geharnifchten Standbildein bis an dad Gewölbe 
des Dom's emporfleigended Monument von Marmor; 
Auch diefe dem Andenken feiner Zhaten und feiner 
Gefinnung, der unvergänglichen Geſtalt feines Geiftes, 
geweihfen Blätter — möchten fie nicht zu ſchwach 
feyn, zum Beugniß der Wahrheit jenen gerehten Wunſch 
irdifcher Unfterblichkeit zu erfüllen, den einft Philipp 
in der Blüthe feined Lebens ausſprach *) 206). 


Philipp, deffen Erfheinung in unferen Zagen Schluß. 
eine fremde rauhe aber höcherhebende Geſtalt darbieten 
würde, Philipp, der jugendliche, hochherzige, biedere, 
fühne, entfchloffene, uneigennüßige Vertheidiger der 
Freyheit und des Rechts, der unbeftechliche Feind der 
Sleißnerey und des Despotismus, der flandhafte bis 
zur Aufopferung begeifterte Held der Glaubens : Vers 
beſſerung, war ein Mann im vollen Sinn des Wors 
tes; ein aͤchter Zürft des heiligen freyen Reiches teuts 
fher Nation, felbft während feiner Annäherung andie 


*) Zeftament von 1542, (Trendelenburg am 2, Juli), „Es fol 
„en die Georbneten unjere Mitoormunder einen Hiftorienfchreis 
„ber zu wege bringen, damit berjelde diefe Thaten und Sand: 
„lungen alle wie fie vom Anfang bis zum Ende ergangen ſeyn, 
„eigentlich, gründlih und wahrhafftig beichreibe, und bas um 
„Feiner anderen Urſache willen, denn allein zum Gezeugniß ber 
„Warheit, damit durch die Widerwärtigen und Nachkommen ders 
„ſelben uns das in anderem Wege nicht zugemeſſen und uffgelegt 
„werde, und bie Unfern und Gutherzigen unſerer — sum Bes 

„sten zu gedenken haben mögen. 


I) 


506 Neuntes Hauptſtuͤck. 


ritterlichen Könige. von Frankreich 5 ein großer Par: 
theyfuͤhrer und Friedensvermittler; in feinen Fehlern 
eder erfienReigung zu Eriegerifchen Bündniffen, der Jagd⸗ 
mb. Spiel: Luft, der aufbraufenden. oft unvörfüchtigen 
Hige und Ungeduld) den alten germanifhen Fürften, 
in einem berfelben (dem einzigen folgenreichen) den 
Erzvätern jenes Buches der Bücher ähnlich, aus welchem 
er fonft fo viele nügliche und tiefe Weisheit ſchoͤpfte; 
In der Eriegerifchen Tapferkeit, in der Mäßigung des Sie: 
ges, in natürlicher Verſchlagenheit, in dem anfänglichen 
‚ Mangel aller Gelehrſamkeit (fo daß er nur menig Latein 
und nocd weniger Franzoͤſiſch verfland) den alten Rit— 
tern-gleih; wie Luther vol Förniger Beredfamteit ; in 
der großartigen Auffafjung der Kirchen » Reform, in 
ber verfiändigen Schaͤtzung ber theologiſchen Spigfins 
Digfeiten, im der Liebe zur evangeliſchen Eintracht 
und jener bepfpiellofen theologifchen Duldfamfeit, die der 
Abdrud feiner Seele war, nur’ fi ſelbſt gleich. Die 


‚+ Größe eines Fürften beſteht nicht in dem Umfang feis 


ner Ränder, noch in der willenlofen Menge derer, die 
feine. Gebote volführen, fondern in feiner eigenen 
Selbfiftändigfeit, Uneigennügigkeit, Weisheit und Ges 
techtigfeit , in feinem Einfluß auf die Mit: und Nad: 
Melt, in feiner Achtung für die Stimme derfelben ; in der 
dauernden VBortrefflichkeit feiner Geſetze und Einrich— 
tungen; in der bewährten Heilſamkeit ſolcher Stiftuns 
gen, wodurd er zugleich die geiftige Bildung feiner 
Unterthanen und die höhere Laufbahn feiner Nachfolger 
fichert. Wenn wir in den Gefhichten der Menfchheit 
auf ber einen Geite die Mittelmäßigbeit aller menſch⸗ 
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lichen Dinge, auf ber andern die. Mäffe. des Uebels 
betrachten, welches Herrſch- und Gewinnſucht, Ges 
nußbegierde und Zrägheit, und bie einfchläfernde Macht 
der Gewohnheit fo, lange, anhäufen, bis ed erſt nad 
langer fchmerzhafter biutiger Anftrengung, nicht ohne 
Rüdfall, nie auf einmal, immer nur theilweife, gehoben 
wird, wenn wir mit Bedauern bemerken, dag das 
Schlechte, wenn ed vortheilhaft ift, dad Ungerechte, 
wenn e8 Lohn, das Thörichte, wenn ed Beyfall erwirbt, 
meiftens fo lange die Oberhand behält, bis diejenigen, 
die ihm anhangen, nicht mehr im Stande find, ed auds 
zuführen, dann erfreut das Bild eines Machthaber, 
ber zur Zeit, wo es gilt, das Gute aus eigenem Wils 
len waͤhlt und fo lange fördert, bis es auch feine Zeitz 
genofjen, feine Diener und feine Nachfolger, auffafjen; 
Mehr als einen Helden teutfher Nation drängte bie 
Serfplitterung und Eigenthümlichkeit dieſes Landes auf 
einen engeren Raum, ald ihrem Genius gebührte: 
Auh Philipp’s rafchen Flug hemmte die Zwietracht 
feiner Freunde, die Uebermacht feines Gegners, und 
der fehlerhafte Bau des Bundes, deffen Laſt ihn nies 
derdrüdte. Aber in Allem was er Großes that, erfannte 
man aus der Art, wie er ed that, daß er noch zu Groͤ⸗ 
ßerem fähig war. Wie Luther glaubte er dieneue herr; 
liche Zeit fehon nahe, der er ahnungsvoll -fühn und 
fräftig entgegentrat; aber plößlich fland er an einer 
Gränze, die zuüberfchreiten er noch nicht berufen war. 

Wenn «8 im Rathihluß des Ewigen befcloffen 
war, daß der große Streit des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts zur Läuterung der Wahrheit unter mannigfacdhen 
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Worten und Namen noch fortdauern ſollte, wenn die— 
ſelbe hochherzige Anſtrengung der Theilnehmer der Re— 
formation, die fo vielen Voͤlkern Gewiſſens- und Glau— 
bend : $reyheit, Arbeitfamkeit und Wohlfiand verfchaf;: 
te, nicht binreichte, der neuen evangelifchen Kirche Form 
und Berfaffung, der Fever des Allerhoͤchſten würdigen 
Glanz, den Dienern defjelben angemeffene Selbſtſtaͤn— 
digkeit zugeben, wenn endlich die anfangs nothgedruns 
gene: heilfame Einfchreitung meltliher Macht in allzu: 
langer und allzuirdifcher Handhabung mehr zur Menfcens 
ald zur Gottesfurcht führte, fo finden wir in demfel 
ben Boden, auf welchem das alte Uebel -ausgerottef 
wurde, die Mittel zur Deilung des neuen. Der Schaf 
der Erkenntniß.jener Zeit, eine unerfchöpfliche Duelle 
erhabener Gedanken und heilfamer Ratbfchläge, wird 
yon Neuem geöffnet *). Noch einmal rollet der Don: 
ner ded MWeltgerichtö in der Stimme Luthers und ans 
derer nicht minder weifer und unerfchrodener Glau— 
bend: Helden. Diefelbe Pflicht, welche die Machthaber 
des fechözehnten Jahrhunderts beym Niederreißen diö 
alten verfallenen Baues übten, mahnt ihre Nachfolger 
zur Vollendung des neuen, 





*) Corpus Reformatorum, 
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